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Vorwort. 


Zum zweiten Male tritt nun der „Volksfreund⸗Kalender“ vor 
ſeine Freunde in Stadt und Land, in der Hoffnung, daß er auch 
diesmal die gleiche beifällige Aufnahme wie im vorigen Jahre 
finden und zu den bisherigen Anhängern eine große Schar neuer 
hinzugewinnen werde. 

Auch in dieſem Jahre war es unſer Beſtreben geweſen, nur 
Wertvolles und Anregendes zu bieten. Wir haben dem religiöſen 
Teil alle Mühe und Sorgfalt angedeihen laſſen und bringen auch 
belangreiche Abhandlungen aus der engeren Geſchichte unſeres 
hieſigen Volksſplitters, ſowie Betrachtungen allgemeiner Art, die 
unſerem Volkstum frommen. Berechtigten Wünſchen entſprechend 
haben wir diesmal dem unterhaltenden Teil mehr Raum gewährt. 
Auch iſt unſer Buch wieder ſehr bilderreich, wobei wir dem 
Heimatsbilde wie im vorigen Jahre den Vorzug gaben. Die bei⸗ 
gegebene Kunſtbeilage und die prächtige Karte von Polen, welch 
letzte unſere Heimatskenntnis zu vertiefen berufen iſt, bildet dies⸗ 
mal eine bejonbere Bereicherung des „Voltsfreund- Kalenders“, 


Es erfüllt uns mit Freude, daß wir in unſeren Beſtrebungen 
ſeitens der Herren Paſtoren und anderer berufener Mitarbeiter 
durch Beiträge reichlich unterſtützt wurden. So kann der „Volks⸗ 
freund⸗Kalender“ wieder zu ſeinen Freunden als ein Buch hinaus⸗ 
gehen, das unſer Glaubensleben bereichert, das Volksbewußtſein 
und die Heimatstreue weckt und ſtärkt und nützliches Wiſſen und 
Kurzweil vermittelt. 

Möge ber „Volksfreund⸗Kalender“ viele offene Türen und 
Herzen finden! 

Mit deutſchem Gruß 


Die Herausgeber. 


Die Finſterniſſe des Jahres 1928. 


Im Jahre 1928 finden drei Sonnen: und zwei Mondfinſterniſſe jtatt. 

Die erſte Sonnenfinſternis ijt eine totale und findet am 19. Mai jtatt. 
Sie ijt ſichtbar im ſüdlichen Teile von Afrika, im ſüdlichen Atlantiſchen 
Ozean und auf der Südſpitze von Südamerika. 

Die erſte Mondfinſternis iſt total und ereignet ſich am 3. Juni. Ihr 
Anfang iſt ſichtbar in den weſtlichen Teilen von Süd⸗ und Nordamerika, 
im Stillen Ozean, in Auſtralien und am Oſtrand von Aſien. Ihr Ende 
iſt ſichtbar im Stillen Ozean, in Auſtralien und im öſtlichen Teile von Aſien. 

Die zweite Sonnenfinſternis iſt partiell und tritt am 17. Juni ein. 
Sie iſt ſichtbar im nordweſtlichen Teile von Sibirien und im nördlichen 
Rußland. 

Die dritte Sonnenfinſternis iſt gleichfalls partiell und findet am 
12. November ſtatt. Sie iſt zu ſehen im weſtlichen Teile von Aſien, im 
nördlichen Teile des Indiſchen Ozeans, im nordöſtlichen Afrika und in Europa 
mit Ausnahme des größten Teils der Pyrenäiſchen Halbinſel und Islands. 
In Deutſchland und Polen iſt ſie in den Vormittagsſtunden zu beobachten. 

Die zweite Mondfinſternis ereignet jid) am 27. November und ijt 
eine totale. Der Anfang iſt ſichtbar im nördlichen und weſtlichen Europa, 
im Atlantiſchen Ozean, in Nord⸗ und Südamerika, im Stillen Ozean und 
im nördlichen Teile von Aſien. Das Ende iſt ſichtbar in Nordamerika, im 
nördlichen Teile von Südamerika, im Stillen Ozean, in Auſtralien und 
im öſtlichen Teile von Aſien. 


Die Stellung der Sonne in den zeichen des Tierkreifes 
und die Jahreszeiten 1928. 


Die Sonne tritt in das AS 


bes Waſſer manns dam 21. Januar um 7 U. 57 M. vorm 
der mime o ^ - » 19. Februar „K 10 U. 20 M. abds. 
des Widders, erreicht den Aequator 


und macht zum erſtenmal im Jahre 
Tag und Nacht einander gleich, d. i 


es „beginnt der F rü ^ [in 8 Gg „ 20. März „ 9 U. 44 M. abds. 
des Stiers .. i OLE „ 9 U. 17 M. vorm. 
der Zwillinge „ at „ 8 U. 53 M. vorm. 


des Krebſes kommt am Mittag 
dem Scheitelpunkt am nächſten und 
bringt die längſte Dauer des Tages 


hervor, d. h. es SECH ber Sommer „ 21. Juni „ 5 U. 7 M. nachm. 
des Lö EE WE NEE „ 4 U. 2 M. morg. 
der Jungfrau „ 23. Auguſt „ 10 U. 53 M. vorm. 


der Wage, gelangt wieder zum Ae⸗ 

quator und macht zum zweitenmal 

im Jahre Tag und Nacht einander 

gleich, d. h. es Ba der GE 1 23. Sept. „ 8 U. 6 M. vorm. 
des Skorpions „ 23. Oktober „ 4 U. 55 M. nachm. 
des Schützen „ 22. Novemb, „ 2 U. 0 M. nachm. 
des Stein bods, hat um Mittag 

den größten Abſtand vom Scheitel⸗ 

punkte und bringt den kürzeſten Tag 

hervor, d. h. es beginnt der Winter „ 22. Dezember „ 3 U. 4 M. morg. 


Chronologildie Charakferiffik des Jahres 1928 nebft 
Grundlagen der Feffredinung. 


Die güldene Zahl — 10 

Die (patte = 8 

Der Sonnenzirkel 2 5 

Der Sonntagsbuchſtabe —AG 
Von Weihnachten (1927) bis Faſtnachtsſonntag — 8 Wochen 


Zwiſchen Pfingſten und Advent 27 Wochen 
Sonntage nach Trinitatis y 
Die Jahre ber chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti 
Geburt an gerechnet. Das gegenwärtige 1928jte Jahr ijt ein Schaltjahr 
von 366 Tagen oder 52 Wochen und 2 Tagen und beginnt am Sonntag, 
den 1. Januar. N 

Die griechiſche Kirhe zählt ihre Jahre feit Erſchaffung der 
Welt nach ber ſogenannten byzantiniſchen Aera. Sie fegt die Epoche ber 
Weltſchöpfung auf den 1. September des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt 
und beginnt ihr 7436ſtes Jahr mit dem 14. September unſeres 1927ſten 
Jahres. 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 iſt auch in Rußland der Gregoria⸗ 
niſche Kalender eingeführt worden. 

Die Juden zählen ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt. Sie 
beginnen ihr 5688ſtes Jahr mit dem 27. September 1927. Es iſt ein regel⸗ 
mäßiges Gemeinjahr von 354 Tagen. Am 15. September 1928 beginnt ihr 
5689ſtes Jahr, welches ein überzähliges Schaltjahr von 385 Tagen ijt und 
mit dem 4. Oktober 1929 endet. 

Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des 
mohammedaniſchen Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Aus⸗ 
wanderung von Mekka nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) 
genannt wird. Sie beginnen am 1. Juli 1927 ihr 1346ſtes und am 20. Juni 
1928 ihr 1347ſtes Jahr, von denen erſteres ein Schaltjahr von 355 Tagen, 
letzteres ein Gemeindejahr von 354 Tagen iſt. 


— | Feſt⸗, Erinnerungs- | Sonnen⸗] Mond: 82 Bibelfalender 
Sag 1 Aufg. Untg.] Aufg. Unig. ] Tageskapitel Abendlektion 
L Ev. Luk. 2, 21: Ep. Fal. 3, 23—29. Lied Nr. 74. — Ruf. 4, 16—21; 

Woche. Röm. 8, 2432; Pi. 90. Lied Nr. 67. 
lS. | Neujahr. 3mman. | 8 14| 3 5312 27 5 e Pfalm 121|Dfatm 65 
2 m. | Abel, Seth 8 14| 3 54/12 45 Kol, 112, Kor.1,1 —11 
3 D. €nod) 813|395| 1 8 320 Kol. 2| „ 1, 12—24 
4 M. | Methufalem 8 133 560 135| 4 53 Dfatm 98 Ppſalm 52 
5 D. Simeon 813|357| 211| 6 19 Kol, 3.2. Kor. 2 
6 S. Hell. 3 Rön. Ep. |813/359| 3 1| 735) Jef. 61 e 8 
7 S. | Julian 812|4 0| 4 3| 838 Š 62 4 
2. Ev. Luk. 2, 41—52; Ep. Röm. 12, 1—6. Sieb Nr. 6%. — . 1, 

Woche. 35—42; 2. Kor. 6. 14—7. Lied Nr. 205 
8 S. | 1. n. Ep. Erhard |8 12 5d. 65/2. Kor. 7 
9 m. Beatus 8 Dfatm 106/Dfdlm 27 
10 D. | Paulus Einſiedler |8 11 Jef. 66/2. Kor. 8 
11 M. | Hyginus 810 1. Theſſ. 1 e 9 
12 D. | Reinhold 810 " s 10 
18 S. hilarus 8 9 é 3 » 11,.1-15 
14 S. | Selix 4|8 8 4 11,16-13 
3. Ev. Joh. 2, 1—11; Ep. Röm. 12, 7—16. Tied Nr. 225. — 

Woche. 1, 43—51; 1. Kor. 2, 6—16. Lied Nr. 217. 

15 5. | 2. n. Ep. Maurus|8 74 11012 3411 icli. Thef. 52. Kor. 12,1-10 
16 M. | Marcellus 8 7|413| 143/11 56 c |Dfatm 66/Pfalm 128 
17 D. | Antonius 8 6415] 252112 14 Joh. 1, 1-28/2. K. 12, 11-21 
18 M. | Priska 8 55416] 4 3/12 360%] 1, 2951| „ 13 
19 D. | Sara 8 4418| 514| 1 6 s 212. Mof. 1 
20 S. | Sabian, Sebaft. 8 3|420| 621| 144 8 dab M a 
E S. | Agnes 8 2|421| 721| 237 „ 3, 16-36 E 3 


Ev. tth. 8, 1—13; Ep. Röm. 12, 17—21. ieb Nr. 367. 
Woche Joh. 4, 5—14; Röm. 1, 113.205 2. Kön. 5, 1190. Lied Nr. 212. 


22 S: | 3. n. Ep. @|8 0/4225] 811| 341] oh. 4, 1-24|2. ITlof. 4, 1-17 


Dincentius 
23 M. | Emerentiana 7 59| 4 25| 8 49| 458 Pfalm 97|pfatm 30 
24 D. | Timotheus 7 58| 427| 9 19 619 Job. 4,25-47|2. ITlof.4, A 
25 M. | Pauli Bekehrung |757|428| 941| 741 27-9, 17.7 3 
26 D. | Polykarp 756 430110 0| 9 5 5,25-47| „ 6, 1 13 
27 S. Joh. Cbrofoftomus | 7 54| 4 32/10 17 102.4 6, 137 , 14-30 
28 S. | Karl 753 d 34[10 34/11 49 6 As n A Ee SS 


5. Ev. Matth. 8, 23—27; Ep. Röm. 13, 11 0. P XL 890. — 
Woche. Joh. 4, 31—42; Sc? 7, 7—16; Pf. 93. Lied je 427. 

29 S. | 4. n. Ep. Daler. 3 |7 51] 4 3610 51 uk. II, 37-54/2. Mofe 8 
30 M. | Adelgund 749 4 38|11 11 d 12, 1-21 9 
31 D. | Uigilius 7 48| 43911 36| 2 39 Cuc, 12, '22.41| 2. Mofe 10 


Am 4, Januar Sonne in Grbnábe, 


114 


Ohne Gott gibt es für den Menſchen weder Zweck, noch Ziel, 
noch Hoffnung, nur eine zitternde Zukunft, ein ewiges Bangen 
vor jeder Dunkelheit. Jean Paul. u 


Eine Lücke im Haus, und drinnen ſchalten die Winde; eine | 


Sünde in ber Bruſt, und jedes Laſter zieht ein. 


| 
— . 


i 
Bemerkungen. d ! Hundertjähriger Kalender. 


? Die erjte zehn Tage trüb und mäßig 
kalt; dann Regen. Letzte Woche unbejtünotg. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
1 und Gartenbau, 


i Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Januar. In Tonböden kann bei gelinder 
Witterung gepflügt werden, denn bei neu 
;eintretenbem T colt zerfallen die Erdſchollen 
zu pulverigen Maſſen; Kalkböden muß man 
ruhig liegen laſſen, weil der Froſt auf fte 
wenig Einfluß hat. Die Zugtiere können 
Dünger aufs Feld fahren, Holz aus dem 
Wald ſchaffen. Lüftung und Reinlichkeit 
lin Stall ijt im Winter e? eboten. Bei bet 
Maſtung bedenke man, da Punktlichteit und 
Reinlichkeit im Füttern notwendig ijt; ber 
Stall darf nicht zu hell ſein und die Tiere 
müſſen in Ruhe gelaſſen werden. Die Hühner 
legen bei warmer Witterung und warmem 
Stall, die Gänſe paaren ſich. Die Bälge des 
Wildes m jetzt am wertvollſten. Zuges 
frorene Fiſchteiche verſehe man mit Luftlö⸗ 
chern. Bei friſch geſetzten Obſtbäumen iſt die 
Erde wieder anzudrücken, ſollte ſie vom 
Froſte gehoben worden ſein. Bäume finb 
von Raupenneſtern zu ſäubern. Bei gelinder 
Witterung können Ableger von Gartenſträu⸗ 
chern in die Erde gebracht werden. 


Bauernregeln. 


Januar warm, daß Gott erbarm! — 
Januar muß vor Kälte fnaden, menm bie 
Ernte gut ſoll faden. — Wächſt bas Gras 
im Januar, ij's im Sommer in Gefahr. — 
Fabian und Sebaſtian (20) laſſen den Saft 
in die Bäume gahn. — Schnee⸗Jahr, reich 
Jahr. — Tanzen im Januar die Mucken, 
muß der Bauer nach Futter gucken. — Zu 
Vinzenzi (22.) Sonnenſchein, bringt viel 
Korn und Wein. 


Datum 


Jeſt⸗, Erinnerungs⸗ 
Aufg. Unta | Aufg. 1 


Lied Nr. 385. — 


Bibeltalender 


Gagesfapitel | Abendlettion 
Luc. 12, 42-59 2. Mofe 11 

9, 1-17|pfatm 14 
56 93 
. 13, 18-352 
Kor. 24—97. 
272, 4; Jer. 9, 2 —4. 


2. Mof.12,1- 14 


Lied Nr. 349. 


12—21; Amos 8, 11—12, Lied Nr. 261. 


1-17 
8, 18-27| . 20, 1-12 
8, 28.39 „ 20, 13-26 


1-2412.Mof, 7.1425 


11, 1202. Mof. 11 
11. 27.57 Heſ. 1, 1-14 


— 
— 
— 
[25 

g 
© 
Së 


Mi 
Sis. » 1-14 
Ev 


259; sor. 12 1—10. "Sieb Nr. 950. — Joh. 


ISſpfalm 80 


She. 4 
6 . 18, 1-19 
a, 18, 20-33 

d 19 


Ev. Luk. 18, 31—43; Ep. 1. Kor. 18. Lied Nr. 227. — Mark. 10, 


Tag u. Namenstage 
1 M. | Brigitte 
2 D. | Mariä Reinigung | 7 45| 443/12 51 
3 $. | Blafius s 
4 5. | Veronika 
6. Ev. Matth. 20, 
Woche. Luk. 10, 38—42; wc 1, 
5 S. | Septuagelimä (5| 740 
Agatha 
6 M. | Dorothea 
7 D. | Rihard 
8 M. | Satomon 
9 D. | Apollonia 
10 S. | Scholaftika 
11 5. | Euphrofyna 
Ze Ev. Luk. 8, 4—15; 
Woche. 11, 20—27; Phil. 
12 5 | Sexagefimä 
Eulalia 
13 M. | Benignus 725 
14 D. | Valentinus 724 
15 M. | Sauftinus 722 
16 D. | Juliana 720 
17 S. | Konftantia 7 15 
18 S, | Konkordia 7 16 
8. 
Mode. 
19 S. | €ftomíbi Sufanna | 7 14 516 
20 M. | Eucherius 
21 D. | Saftnacht. Eleon. G 
22 M. kiſchermittwoch 
Petri Stublf. 
23 D. | Serenus 


24 S. | Schalttag 
25 S. | Mathias 


Ev. Matth. 


35—45; Joh. 11, 47—57; 1. Kor. 1, 21—31; Jer. 8, 4—9. Lied Nr.94. 


zl — zl 


x 4, 1—11; Ep. p Kor. 6, 10 Lied 
Woche. 16, 21—26; Qut. 22, ere Hebr. 4, 15—16. Lieb Nr. 383. 


26 S. | 1. Inpocapit 
Diktorinus 

27 M. | Tieftor 

28 D. Leander 

29 Mt. Juſtus 


31 


15 


5 32110 9 E 


Jof. 12, 1-23 


44/Pfalm 72 


Ober. 20, 27-44 
. 29, 1:20 


33, 21-33 


12| „ 34, 1-16 


„ 34, 17-37 
5 95,7 135 
attb. 


Pſalm 94 


D 36, 16-38 
37, 1-14 
37, 15-98 


Februar 29 Tage Hornung 
22 [ 
Alle Bücher, die ich geleſen, haben mir den Troſt nicht gegeben, 
| den mir das Wort im der Bibel, Pialm 23, Vers 4, gab: „Ob ich 
" ſchon wandere im finſteren Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du, 
Herr, biſt bei mir.“ Immanugael Kant. 55 
| Erkenntnis deiner eigenen Schwachheit ijt deiner Seele eine 
ſtändige Einladung, nach Gottes großer Kammer zu gehen. 


Bemerkungen. 


Hundertjähriger Kalender. 


Anfangs trüb, feucht und windig; dann 
etwas heller und kälter, zuletzt kalte Winde 
und Eis. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Februar. In dieſem Monat ruht die Pflug⸗ 
arbeit auf dem Felde; nur in ſeltenen Fäl⸗ 
len kann man Hafer oder Mohn jüem. Ein 
gutes Maſtfutter für die Stallmaſt der 
Schweine ſind Kartoffeln, Magermilch, 
Schlempe und Treber mit Hülſenfrüchten 
und etwas Sauerteig. Auch die Maſt der 
Schafe beginnt: Leinölkuchen und geſchrotene 
Körner mit etwas Salz. Es iſt gut, die 
Schafe vor der Einſtellung zur Maſt zu 
ſcheren, weil ſie ſamt der Wolle weniger 
ſchnell zunehmen. Die Pfropfreiſer für die 
Obſtbäume müſſen jetzt geſchnitten werden. 
Die Bienenſtände ſind zu ergänzen, denn bei 
warmem Wetter iſt der Transport ſchwieri⸗ 
ger. Um Lichtmeß ſind die Wintervorräte 
in der Scheuer zu überprüfen, denn es iſt 
erſt die Hälfte der Zeit für die Winter⸗ 
fütterung herum. Die Hechte ſind in dieſem 
Monat am beſten. 


Bauernregeln. 


Beſſer ſich die Finger frieren, als lind 
im Feld ſpazieren. — Klar Februar, gut 
Roggenjahr. — Dorothee (6.) bringt den 
meiſten Schnee. — Mattheis (24.) bricht 
Eis; findet er keins, ſo macht er eins. — 
Wenn's der Hornung gnädig macht, bringt 
der Lenz den Froſt bei Nacht. — Wenn im 
Hornung die Mücken ſchwärmen, muß man 
im März die Ohren wärmen. 


Datum: Fete, e Le Sonnen-] Mond- a Bibelfalender 
Namenstage r SSi- — 
Tag in Aufg. Untg.] Aufa. Unng 8 Tageskapitel | Abendlektion 
1 D. | Albinus 6 50| 5 36/11 38| 4 20% Zoh. 12, 24-50/0badja 
2 3 Simplicius 6 48/ 538/12 41| 5 16 „ 13, 1-19 Zona 1 
ge Kunigunde 6 4605 40| 154| 557] 13, 20.88 „ 2 


Ev. Matth. 15, 21—28; Ep. 1. Theil. 4, 1—12. Lied Nr. 381. — 
Woche Luk. 10, 17—20; gut. 225 54—62; 1: Joh. 2, 12—17. Lied Nr. 353. 
5 


4 2. Reminiscere |643]542] 3 6 29/24 |Pialm 91/Pfalm 109 
Adrianus | 
5 M. | Sriedrich 6411544 6 51 Boh. 14, 1-14 Zona 3 
6 D. Fridolin Ss 39 5 46 7 9 „ 14, 15.31 „ 4 
7 M. Felicitas 6 36| 5 47 724 „ 15, 1-160Sach. 1 
8 D. | Philemon 6 34| 5 49 7 38| $ 49, 1721| KEE 2 
9 S. | Sranziska 6 325 51 7 510 Tic , 16, 1- -15| e 3 
10 S. | Henriette 6 29 5 53/10 22| 8 Sic n 16, 16-33| „ 4 


11. Ev. Luk. 11, 14—23; Ep. Eph. 5, 1—9. Lied Nr. 106. — Mut 9, 
Mode. 51—56; Qut. 22, 63—71; 1. Petri 1, 13—16. Lied Nr. 178. 

11 S. | 3. Oculi. Rofina| 6 27 5 551132] 820|cKIDfatm 25|Dfatm 62 
12 M.] Gregor d. Gr. p. 6 25 5 56 — | 83* Joh. 17ʃSach. 5 
13 D. | Ernft 6 23| 5 58/12 42| 9 1191. Sr IL O5 6 
14 M. Zacharias E 6 206 0| 151| 931 2 7 
15 D. | Chriftoph 6 1806 2| 255/10 e „ 8, 128 
16 S. Cyriakus 616/6 3| 353/11 hebr. 1| „ 8, 14.23 
FLSC) um 613/6 5| 439/12 . 9 

12. Joh. 6, 1—15; Ep. Röm. 5, 1—11. Lied Nr. 214. — Joh. 6, 
Woche. pe Matth. 27, 15—31; 2. Kor. 7, 4—10. Lied Nr. 411. 

18 S, | 4. Lätare 61116 7| 516| 1 25|& f [Dfatm 17|pfatm 131 

kinſelmus 

19 M. Joſef 6 916 9| 545 KE febr. TECH 10 
20 D. | Bubert 6 61610] 6 6| 412 = » 11 
21 M. | Benediktus S6 4612| 625| 540 5 2 12 
22 D. | Kafımir 6 11614] 643| 7 7 M 6i 5 18 
93 S. | Eberhard 559/616] 7 6| 836 » M ruso KT 
24 S, | Gabriel 557/617| 7 15/10 98 2 8 14, 12-21 


13. Ev. Joh. 8, 46—59; Ep. Hebr. 9, 11—15. Lied Nr. 366. 7 5 13, 
Woche. 31—35; Rif, 23, 27—34a; 1. Petri 1, 17—25. Lied NE 959 . 
25 S. | 5. Judica. Mariä | 5 54 619] 7 41/11 30 egëlütoim 122 pfatm 67 

Derkündigung | 

26 M. | Emanuel 5 52 621| 8 8| — Wkklëebr, 9 Efther 1 
27 D. | Rupert 5506230848 1 1 à OH 2 
28 M. | Malchus » 547 6 24 932 215 3 TA 3 
29 D. | Euftafius 545 6.2610 32| 3 16 i 420 3 E 
30 S. | Guibo 542|628|1142| 4 1 zi * 5 
31 S. | fimos 540) 6 30|12 58| 4 34 4 6 


Am 20. März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 


SS EH EH EH EH EH EH EH E 
Für eine ringende Seele gibt es bod) nur ein Mittel, über bas 
eigene Leid hinwegzukommen, indem fie das Leiden der anderen 
E indem fie ſich öffnet, nicht verſchließt, indem fie tätig 
P wird. Julius Rodenberg. Y 
Strebe hoch empor, aber bie Liebe gebe deinem Streben die 
Richtung. Goethe. 
111 AA BE | 


Bemerkungen. Hundertjähriger Kalender. 


Beginnt rauh, kalt und windig; vom 
8. an ſehr kalt. Die letzten 10 Tage bald 
warm, bald kalt und trüb. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
März. Das Umpflügen ſoll nur bei trok⸗ 
kenem Boden geſchehen, naſſes Umpflügen 
verdirbt beſonders Kalk⸗ und Tonböden auf 
mehrere Jahre. Dem Stallvieh füttert man 
immer noch Heu. Der Vorrat an Kartoffeln, 
Mohrrüben und anderen Muri fein Schule 
ſoll erſt Ende April Aae ein afe 
und Kühe können auf die Weide getrieben 
werden. Zur Ausſaat verwende man nur 
guten Samen. Man kann denſelben durch 
folgendes Verfahren prüfen: Lege die Saat⸗ 
körner zwiſchen zwei feuchte Lappen auf 
einen Porzellanteller und ſtelle ihn auf den 
Ofen oder Herd. Erſetze den trocken gewor⸗ 
denen Lappen wieder durch einen feuchten. 
Nach einiger Zeit werden die un Gas 
men angekeimt, bie ſchlechten aber ſchimmlig 
geworden ſein. Hafer wird jetzt geſät, er 
will feucht haben und kann mehrere Jahre 
auf ſich ſelbſt folgen. Auf den Wieſen wer⸗ 
den die Maulwurfshügel zerſtreut, die Waj- 
ſergräben gereinigt. Hecken und Zäune wer⸗ 
den geſchnitten. Brutgänſe und -enten EN 
man jetzt an. Die Jagd geht mad) Auerhä 
nen, Birkhühnern und Schnepfen. 


Bauernregeln. 


Märzenſchnee tut dem Korn weh. — 
Feuchter März des Bauern Schmerz. — 
Wenn im März viel Winde wehn, wird's 
im Maien warm und ſchön. — Friert es 
am 9 urang (10.), vct friert es noch 
40 N Iſt Gertrude (17.) ſonnig, 
wird's dem Gärtner wonnig. — Iſt es um 
Lätare feucht, ſo bleiben die Kornböden 
leicht. — Märzengrön is nicht ſchön. 


| Feite, RA Sonnen⸗ Monds EE ) Bi betta tender E: 
Tag E RENE (Aufg. Untg! Aufg. Unta SI &agestapitel | 9Ibenbleftton 
14. E Matth. 21, 1—9; Joh. 12, 12—18; Ep. Phil. 2, 5—11. Mie 
Wome Nr. 299, — Joh. 12, 1—8; Hebr. 12, 3-8, Lied Nr. — a 
1 S. | 6.Palmi. Theodora 5 3800 31| 214 458 ſpfalm 43|Pfaım 36 
2 M. | Theodofia 535|633| 325| 516 1. Petri 2 €ftber 7 
3 D. | Chriftian 533/635] 441| 532,84 éi Du „ 8 
4 M. | Ambrofius 531/637] 551| 545/578 à - 9 
*5 D. | Gr. Donnerstag O5 2806 388 7 0f 55- Il . 5|Kol. 4 
*6 S, | Rarfreitag 5 26/640] 810| 6 200 Pfalm 22|pfatm 69 
7 S. | Cöleftin 524 642] 92% | 6 26 Joh. 18, 1-182. TTlof. 12,1-20 
15. Ev. Mark. 16, 1—8; Ep. 1. Kor. 5, 7b—8. Lied Nr. 132. — Matth.. 
Woche. 28, 1—10; 1. ftot. 15, 12—20; E 118, 14—24. Lied Nr. 115. 
8 S. | Oſterſonntag 15216 44/130 6 43 HElPfaim 118|pfaim - 16 
9 m. | Oftermontag 519| 645/114 3 * 105 21 
10 D. | Daniel 5 17| 647 1: 20 Boh 18, 19-40 2. m. 12, 21-36 
*11 M. hermann 515 6 4012 46 8 4 ^ 19, 1-24| „ 12, 37-51 
*12 D. | 3ulius 512/650] 146| 851 „ 19, 25-42] , 13 
13 S. | Juftinus 4 5 10 6 52 2369 49 Jef. 530 „ 14 
- — Tiburtius 5 86 54 3 16011 0 Job. 20, 1-18) „ 15 
Ev. Joh. 20, 19—31; Ep. 1. Joh. 5, 1—5. Lied Nr. 128. — Joh. 
Woche. 21, 1519; 1. Petri 1, 3—9; 1. Moje 32, 22-31. Lied Nr. 127. 
15 S. | 1. Gual. Olympiad. |5 6 6 560 3 46]12 15 Pſalm S! pfalm 18 
16 M. | Carifius 5 3657 4 9| 141 Joh. 20, 19-31/2.Mof.16, 1-18 
17 D. | Rudolf 5 1/659 429| 3 Seele, 21, 1-14 „ 16, 19-36 
1s M. | Valerian 45917 1| 446| 433 „ 21,1519 „ 17 
19 D. | Hermogenes 4577 3|5 3/6 H 222132207275] ^ % 18 
20 S. | Sulpitius 4557 4| 521) 733 l. Cim. 1c 19.217218 
= -: flbolarius 45317 61541 9 6 p| . 2| „19, 14-95 
Ev. Joh. 10, 12—16; Ep. 1. Petri 2, DECH Lied 93. — Joh. 14, 
Woche 1—6; Eph. 2, 4—10; Bi. 23. Lied Nr. 328. 
22 5, 2. Mif. Dom. 45017 S| 6 5/1037 AA]Pfaim 48|Pfalm 24 
Soter u. Cajus 
23 M. | Georg 448/710 637| — 1. Tim, 3/2. mof. 20 
24 D. | Albert 446/711 72312 1 E 4|1. Kön. 3, 1-15 
25 m. Markus Ev. 444713] 820| 110) " 5 3 5 
26 D. Kletus 442| 7 15 9 30 2 1 x 61 e 6 
27.5: | f naftafius 440| 7 17|10 46| 2 39 Gu 5 = 7 
28 S. X 438|71*|12 2| 3 5 6 a 8 1-13 
18. Ev. Ge 16, 16—23a; Ep. 1. Petri 2, TESCH Lied Nr. 181. — 
Woche. Joh. 12, 20—26; 1. Joh. 4, 9—14; Jeſ. 40, 26—31. Lied Nr. 420. 
29 8. | 3. Jubilate Sibylla | 4 36| 7 20| 118] 3 25 pfalm 33/Pfalm 23 
30 M. | Eutropius 434, 7 ?2| 231| 341 dà hof. 7 1. K. 8, 14-53 


*) Die Juden feiern ihr Paſſah am 5., 


am 11, das Paſſahende am 12. Apri 


das zweite Paſſahfeſt 3 6., das fiebente Paſſahfeſt 


April 30 Tage Oſtermond 


aber Gott anerkennen, wo und wie er ſich offenbare, das iſt eigent⸗ 
lich die Seligkeit auf Erden. Goethe. - 


Ein Chriſtenleben gleicht einem Baum; feine Gebete find die | 


Ich glaube an einen Gott! Dies ijt ein ſchönes löbliches Wort; * 


Wurzeln. 


Bemerkungen. Hundertjähriger Kalender. 


Anfangs bald Schnee, bald Wind und 
Regen; vom 15. bis 22. ſchön; dann wieder 
unbeſtändig. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
April. Jetzt D die Zeit ber Ausſaat, bes 
ſonders für Futterkräuter. Als ſolche gel⸗ 
ten die verſchiedenen Kleearten: roter, 
weißer, ewiger Klee, Eſparſette, Luzerne, 
ebenſo Erbſen, Widen, Linſen und Gerſte. 
Sie wollen alle guten, aufgelockerten, trok⸗ 
tenen Kalkboden, die Wicken vertragen auch 
ein feuchteres, ſchwereres Feld und greifen 
den Boden nur wenig an, beſonders wenn 
ſie zur Zeit der Blüte gemäht werden. Sie 
düngen ſich ſelbſt, brauchen wenig Pflege, 
lohnen aber reichlich eine ſorgfältige Kul- 
tur. Die Linſen geben, kurz vor dem An⸗ 
ſetzen der Hülſen gemäht, grün und getrock⸗ 
net, das nahrhafteſte Futter. Die Sommer⸗ 
gerite verträgt lehmigen Boden mit durch⸗ 
laſſendem Grund, doch ijt ihr bie Ausſgat in 
gelodertes, trodenes Qand bei mäßiger Feuch⸗ 
tigkeit auch recht. Auf Hackfrüchte gedeiht 
die Eſparſette am beiten. Das Dfulieren 
aufs treibende Auge beginnt jetzt. Kleb⸗ 
gürtel jind an die Obſtbäume ſchon im erſten 
Frühling anzulegen. Kartoffeln werden gez 
ſteckt. Truthühner kann man zum Brüten an⸗ 
ſetzen. Die Bienen ſchützt man vor dem 
Fliegenſchnäpper, den Staren und anderen 
Vögeln, die ihnen bei ihren Frühlingsaus⸗ 
flügen gern nachſtellen. 


Bauernregeln. 


Aprilregen der Felder Segen. — Heller 
Mondenſchein im April ſchadet der Baum⸗ 
blüte viel. — Im April ein tiefer Schnee, 
keinem Dinge tut er weh. — Iſt der April 
auch noch ſo gut, er ſchneit dem Bauern auf 
den Hut. — Donnert's im April, ſo hat der 
Reif ſein Ziel. 


— —— 
S 


we 


Monde 
Aufg.| Untg.) Gagesfapitel | Abendlektion 


Sonnen⸗ 
Aufg. Ur Untg 


| Seite, FE? 
u. Namenstage 


Philipp, Jakobus [4 327 23| 341] 3 54 T Ihoſ. SI1. K. 8, 51-66 
| Sigismund 430) 725] 450 4 TESI . 9| „ 9, 1-13 
Nationalf. Kr. Erf. 4 287 27| 5 59 420.818 n 10 , 9, 14-28 
Slorian 426729 7 9| 433c] „ ll| , 10, y1-12 
Gotthard 124|730| 820) 4 4» CE 12| . 10, 13-29 


Ev. Joh. 10, 5—15; Ep. Jak. 1, 16—21. Tied Nr. 12. — Joh. 6, 
60—69; 2. Tim. 2, 8—13; Pf. 98. Lied Nr. 456. 


9 300 5 7 ſbfam "7 pfam 46 
1 
2 


4. Cant. Dietrich ! 4 227 32 


Gottfried 4 20| 7 34110 38| 532851501. 13 Zoel 
Stanislaus 419755111411 6 3&9 . Li, 

Hiob 4177377 -- 645 ]. Joh. US," 2S b] 
Gorbian 4 15| 738112 33| 739 e 2/1Kón.12,13-23 
Mamertus 4130 740 116) 844 z 3 , 12, 24-34 
Pankratius @ 412 742] 148; 9 59 N 4 13, 1-16 


Ev. Joh. 16, 23b—83; Ep. Jak. 1, 22—27. Lied Nr. 465. — Luk. 
11, 5—13; 1. Tim. 2, 16; KS 55, 6—11. Lied Nr. 400. 


5. Rogate. Servat. | 4 10] 743] 2 14/11 15 [D falm 96/Pfalm 39 
Chriftian 4 9 7 45 233/12 40 ll. Joh. 5 J. K. 18, 17-29 
Sophia 4 7746| 250) 2 4 22. Tim. 1 „ 18, 30-46 
Peregrinus 4 5 748| 3 7| 328 E 2 19 
Bimmelf. Cbr. 4 4749 323| 456 Pfalm 47 Pfalm 11 
Erich 4 2 751 341| 628 2. Tim. 3 1. Kön. 21,3-16 
Dotentiana 4 175343] 8 20] „ 4| , 21, 17-29 


Ep. Joh. 15, 26—16, 4; Gp. 1. Petri 4, II. Sieb Nr, 151. — 
Joh. 7, 33—39; Eph. 1, 15—23; Pi. 42. Lied Nr. 466. 


6. Exaudi. Anaft.|4 0 7 54] 432] 9 33144 |pfalm 28 Pfalm 19 


Drudens 3 58 7 55| 5 10110 51 Philemon. Zuda 

Helena 357 757 6 3/1153 Hpſtig. 1, 1-14 €ph. 1 
Deſiderius 356/758] 7 11| — 4 dI5:20| 2, 31.10 
Sſther 3545 0| 32711238 Spr- 21, 115 „ 2; ys 
Urban 35318 1| 947| 1 9 21, 16-31 

Eduard »[352]8 at 4| 131]&À| . 22, 1-14, . 4, 118 


Ev. Joh. 14, 23—31; Gp. Apoſtelgeſch. 2, 1—13. Lied Nr. 147. — 
Joh. 14, 15—21; Eph. 2, 19—22; Se]. 86, 22—28. Lied Nr. 150. 


Plingftionntag 35118 4 Lay 149 dà IDfatm 68/Pfalm 37 


Pfingitmontag 3 50 8 5| 139| 2 DA i 3 . 124 
Maximin 349/8 61 240 2 16 W 78| a 45 
Wigand 3488 S| 349| 22$ TX|Spr. 22, 15-29]€pb. 4, 17-32 
Petronilla 347 8 9| 459 241€ »— 2851-19 25.9714 


) Die Juden feiern ihr Wochenfeſt am 25. und 26, Mai. 
Am 19. Mai totale Sonnenfiniternis: 


Mai 31 Tage Wonnemond 


 pipsuctutune err re eur "n 


| Wir können Gott mit bem Verſtande jumen, aber finden | 
- 


können wir ihn nur mit dem Herzen. Joſ. Frhr. Eötvös. 

m 

| Arbeitſamkeit verriegelt die Tür bem Laſter, bas bem Müßig⸗ | 
gang zur Seite ſchleicht und hinter ihm das Unglück. Herder. 

PP EE 
Bemerkungen. Hundertjähriger Kalender. 


Anfangs ſchön und warm, in der Mitte 
Regen. Hierauf Wind, aber ſchönes Wetter. 
Die letzten Tage etwas rauh. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Mai. Kartoffeln auslegen in allen Böden, 
die ſich gut lockern laſſen, Sandböden, nur 
keine feuchten und Lehmböden; alte 
Bodenkraft iſt beſſer, als friſcher Dünger, 
ſonſt ſchießt alle Kraft ins Kraut; man 
tann die Kartoffel auf fid) ſelbſt mehrere 
Jahre pflanzen. Der Hanf wird nach einem 
Regen ausgeſät in tiefgepflügten Boden, er 
will feucht haben; dichte Saat ſoll feineres 
Geſpinſt geben, dünne Saat mehr Samen⸗ 
ertrag; meiſt wird er auf gleiche Grundſtücke 
gepflanzt. Auf den Wieſen muß jetzt das 
Waſſer abgeleitet werden, wenn möglich 
jäubert man die Matten von Diſteln und 
Kletten. Man ſchütze die gepfropften und 
okulierten Baumſtämmchen vor dem Abknik⸗ 
ken durch angebundene Stäbchen. Um den 
Baum iſt der Grasboden zu entfernen und 
die ausgeſtochenen Raſen ſind verkehrt wie⸗ 
der einzulegen. Im Garten werden Gurken 
und Kürbiſſe ins freie ſonnenreiche Land 
gelegt, das man ziemlich feucht halten muß. 
Der Salat wird verpflanzt, ebenſo der im 
vorigen Spätſommer geſäte Spinat. Die 
Viehfütterung beginnt jetzt mit gemiſchtem, 
trockenem Futter. Die Schafe werden ge⸗ 
ſchoren. Truthühner kommen jetzt aus, die 
Hofhühner brüten noch fortwährend. Gänſe 
rupft man. 


Bauernregeln. 


Maienfröſte unnütze Gäſte. — Mai kühl 
und naß, füllt Scheuer und Faß. — Gewitter 
im Mai, bringt Früchte herbei. — Wenn 
im Mai die Bienen ſchwärmen, ſoll man 
vor Freude lärmen. 


Datum 


o Feſt⸗, e | Sonnen« Bond» ft Bibe Lt talender 
Tag * Namenstage Aufa. Unta. | Aufg Untag 8 = Tagestapitel Abendleftion 
1 S. | slikomedes 346/810] 6 9| 256/@E]5Spr. 23, 19- 35 En, : 5, 19-33 . 
2 S, | Marcellinus 3 45/8 41| 726| 31 klgënttio 2 6 
23. Ep. Joh. 8, 1—15; Ep. Röm. 14, 33—36. 6. Lied Nr. 163. — Matth. 
Woche. 28, 16—20; Eph. 1, 3—14; 2. Kor. 18, 11—13. Lied Nr. 164. 
3 S, | Trinit, Erasm. cj] 344|8 12 8 30] 3 30 &2]Pfalm 29 Pfalm 110 
4 M. | Carpafius 343/813] 935 4 S&SlApftie 3/4.Mof. 11,1-15 
5 D. | Bonifacius 345) 8 14110 31 4 43| "edu euo e bl. 16- 35 
6 IT. | Benignus 342/8 15/11 16) 5 34 „ . 23-37 S 12 
7 D. | Fronleichnam 3 428 1601152 6 Beh „ 5, 1-20 „ 13, 1-21 
8 5 Medardus 341181 — e 5, 21.42 13, 22.34 
E . | Primus 34108 18012 199 3l&&| „ B 
Ev. Luk. 16, 19—31; Ep. 1. Joh. 4, 16—21. Lied Nr. 369. — 
Woche. Matth. 13, 31—35; Apoſtelg. 4, 32—35. Lied Nr. 761. 
10 S. 1. n. tr. Onupbr. | 3 40] 8 19/12 40.10 23] [Dfalm 13/Pfalm 49 
11 M. | Barnabas & |3 40/8 19/12 57 11449 Rufe, 7|4Mof 14,13-25 
12 D. | Bafılides 339820] 112) 1 5 8, 1-2 . 14,26-45 
13 M. | Tobias 3 39 821 1 28; 228 A 26-40) — 15 
14 D. Dus 3398 210 145| 356 f| „ 9 1-22} „ 16, 1-19 
15 S. | Ditus 3 398 22 2 4| 5 27 gw Y, 23-43) „ 16, 20-35 
16 5. | Jujtina 339|822| 228 SEE 10, 1-33 . 16, 3650 
25. Ey. Luk. 14, 16—24; Ep. 1. Joh. 5. — Matth. 
Woche. 9, 9—13; Röm. 10, e 155 Spr. Sal. 9, 110. Lied Nr. 470. 
17:9, | 2. n. Tr. Uolkm. | 339 823| 3 0| 8 22 AX]yfalm 141] pfatm St 
18 m. | firnu'f 3391823] 346| 9 35% elApftt.10, 34-48 4 ITtof. 17 
19 D. | Geroaf, Drot, 339|823| 447110 30 9 111 „ 20, 1-13 
20 M. | Sitverius 339|824| 6 2/11 S 12| . 20, 14-29 
21 D. | Albanus 339| 824] 723H1 T „18, d-41| 2528 - 1:20 
22 & | fidjatius 339| 821| 844111 54 , 13, 42.52 21, 21-35 
= — | Bafitius 339|824]10 2|-— Kl 144 .. 22, 1-20 
"Ev. Out 15, 1—10; Ep. 1 Petri 5, 5b—11. Lied Nr. 332. — Luk. 
Woche 2 11—32; Apoſtelg. 3, 1—16; Jeſ. 12. Lied Nr. 326. 
24 S. sib Tr Ð |340| 8 24/11 17/12 10] dX Dfalm 6/Pfalm 32 
| SE d. d. | 
25 M. | Elogius 3 40 8 24112 27112 230 Tzläpſtig. 15 4Mof 22,21-42 
260 D. | Jeremias 340 8 24 137112 30/$74| ~ 16, 1-18 23, 115 
27 M. Sieben Schläfer [341 824] 2147/12 4% K 16, 19-40 . 23, 10-30 
98 D | £eo IT. D. 341 824| 357| 1 Ales 17] „ 24, 1-14 
29 S. Peter u. Paul 3 42| 824|5 8| 1101 E]. » 18 » 24, 15-25 
30.5. | Lauli Gebüd)tn. 342|» 24| 6 18| 1 40] S 19, 1- 20 Zoſua 1 


Am 3. Juni totale Mondfinſternis; 
Am 21. 


am 17. Juni partielle Sonnenfinſternis. 
Juni Sommersanfang, längſter Gag. 


Juni 30 Tage Linding 


ee ͤ I ee | 
| | 


Gott läßt ſich ſeine Uhr nicht von Menſchen ſtellen, aber fie 
geht richtig. 
Unſere Verlegenheiten ſind Gottes Gelegenheiten. 


Wer die Bibel mit ſeinem Verſtand meiſtern will, iſt wie einer, 
der die Sonne nach ſeiner Uhr ſtellen will. M. Claudius. 
CCC EEE TEN | 
Bemerkungen. Hundertjähriger Kalender. 


Warm und ſchön bis gegen 21., nur bis⸗ 
weilen Gewitterbildung; zuletzt etwas un⸗ 
freundlich. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Juni. Auf den Feldern werden die weißen 
Nüben ausgeſät in leichte, gedüngte Böden. 
Die Kartoffeln werden behackt und ſpäter⸗ 
hin e dies hat den Zweck, Luft, Tau 
und Waſſer zu den Wurzeln zu laſſen und 
mehrfältigen Knollenanſatz zu erzeugen; 
eine Düngung mit Gülle vor dem Behäufeln 
wirkt günſtig auf den Ertrag. Gurken und 
Zwergbohnen bringen ſchon Früchte. Alle 
Kohlarten werden frei gepflanzt. Die Sas 
menſtengel der Zwiebeln müſſen an Stecken 
feſtgebunden werden. Der Sommerjalat 
muß jetzt am ſchönſten ſtehen im Garten. 
Die Heuernte beginnt gegen Ende des Mo⸗ 
nats; das Gras ſoll zur Zeit des beſten 
Blühens abgemäht werden, um eine gute 
Qualität zu erzielen, äteres Abmähen 
nimmt dem Heu den Wohlgeſchmack und 
die Nährkraft. Die abgemähten Schwaden 
laſſe man mehrere Stunden liegen, um die 
Gärung zu befördern und dadurch die Trock⸗ 
nung. Das Wenden des Heues geſchehe nur 
ſo oft als nötig, zu häufiges enden, be⸗ 
ſonders der Kleearten, bringt bedeutenden 
Verluſt. Bei der Aufbewahrung beobachte 
man gleichmäßige Schichtung. Die Bienen 
ſchwärmen, deshalb ſind die Bienenſtände 
im Auge zu behalten, beſonders nach einem 
Regen, wenn ſchwüle Hitze folgt. Die Fiſ he 
laſſe man in den Teichen in Ruhe, ſolange 
ſie noch ſtreichen. 


Bauernregeln. 


Wenn rauh und kalt der Juni war, 
verdarb er meiſt das ganz Jahr. — Gibt's 
im Juni Donnerwetter, wird auch das Ge⸗ 
treide fetter. 


Datum 
und 
Tag 


10 D. 
11 m. 
12 D. 
13 S. 
14 8. 
29. 
Woche. 
15 8. 
16 m. 
IND: 


18 M. 


19 D. 
20 S. 
21 S. 


Bibelfalender 
Tagestapitel | Abendlettion 


Ev. Luk. 6, 381; 6p Röm. 8, 1897. Lied Nr. 770. — Matth. 
D 13—16; Apoſtelg. 4, 1—12; Jeſ. 65, 17—19. 24. 25. Lied Nr. 322. 
4. n. tr. Theobald 343/824 7 25 2 6%91Pfalm 145 pfatm 130 


Feſt⸗, Erinnerungs⸗ Enge 
u, Namenstage 


Mariä Heimf 344|823| 825 241 Ph, 19,21-10 iUe 1-14 
Kornelius &1344|823| 915| 328% 20 2, 15-24 
Ulrich 3 45 8 22 954| 427 %% 1 1-191 3 
| finfelmus 3406,822]1023| 537b] „ 21, 20-40 „ 4, 1-14 
Jefaias 347182111045) 6 53 8 , 22 . 4, 15-24 
Willibald 348821011 4| 812 23, 1-151 „ 5 


Ev. Luk. 5, 1—11; Ep. 1. Petri 3, 8—15. Lied Nr. 376. — Luk. 9, 
18—26; Apoitelg. 5, 94—42; Klagel. Jer. 3, 22—32. Lied Nr. 605. 
Dfatm 7 pfatm 33. 


5.n.Tr. Killan 349 8 20011 10] 0 52 e 


| Cyrillus 3 50/8 19/11 35/10 52 Apftt.23,16- 2 ‚Jofua 6, 1-14 
| Sieben Brüder € |3 51| 8 1911 50112 13 n , 6, 15-27 
| Dius 3 528 188 — | 130 gy 25, 1- 12 „ 7. Lekt 
heinrich 3531817112 7 4 2 25, 13 27 „ 7, 16-26 

Margareta 354 8 16/12 28| 431 A 96 „ 8. 1-28 

Bonaventura 355 8 1512 56 5 58 27, 1-20 „, 24-85 


Ev. Matth. 5, 20—26; Ep. Röm. 6, 3—11. Lied Nr. 403. — Matth. 
21, 2839; Apoſtelg. 8, 26—38; Pf. 1. Lied Nr. 214. psi 
| 6. n. tr. Apoft.Teil. |3 56 8 14| 134 7 15 Dfalm 127 pfalm 133 


Ruth 357/815] 228| 8 17 ee |Rpftl. 27,21-32 Joſua 9 
Alexius 3 59 812| 336| 9 2 „ 27, 33.44 „ 10, 1-14 
Rofina 4 0811 456| 934 „ 28, 1-15 „ 10,15-30 
| Rufina 4 1|810| 618| 956 „ 28, 18-31 „ 23 
Elias 4 3/8 9| 740/10 15 Jer. 201... 24. 1-15 
Draxebes 4 4|8 7| 857|10 20 lis 21| „ 24,1633 


Ev. Matth. 9, 35—38; Ep. Röm. 6, 19—23. Lied Nr. 381. — Mark. 
4, 26—29; 1. Tim. 6, 6—12; Zei. 62, 6—12. Lied Nr. 289. 


7. n. tr. Marial4 5 8 610 11010 4 Rjpfaım 101 DE 15 


Magdalena | 

Apollinar s 4 78 All 22110 55 C Jer. 2 Tit. 1 
Chriftine 54 8/8 312 3311 Sek, 23, 1-20 „ 2 
Jakobus 410/8 2| 143/11 24 c, 23, 2140 „ 3 
Anna 4118 0| 254/1142 » 24/2. petri 1 
Martra 413/759 4 4| — „ 25, 1-16 3: 2 
Dantaleon 414/757] 5 13/12 be KMETE IIE G 1 3 


í 

Ev. Matth. 7, 13—23; Ep. Röm. 8, 12—17. Lied Nr. 370. — Matth. 
12, 46—50; Apoitelg. 16, 16—32; Ser 205 16—29. Lied Nr. 252. 
S. n. tr. Beatrix 4 16, 7 56| 6 17/112 37 Alpam 103/Pjaim 11¹ 
Abdon 417/754 7 10| 121 Jer. 26, 1-11/Jak. 1, 1-16 
Germanus 4 19| 752] 7 53| 216) 26, 12-24| 1.3287 


Am 4 Juli Sonne in Erdferne. 


a 


Seelenruhe, Heiterkeit und Zufriedenheit find die Grundlagen 
| alles Glückes, aller Geſundheit und des langen Lebens. 


niſten können. 


Nur nicht verzagt im Unglück! Wenn Gott einen Baum um⸗ 
hauen läßt, ſorgt er ſchon dafür, daß ſeine Vögel auf einem andern 


C. W. Hufeland. 


Kaſpar Lavater. 


Bemerkungen. 


Hundertjähriger Kalender. 


Anfangs trüb, darnach ſchön. 11. bis 
15. Regen, dann beſſere Tage. Zuletzt 
regneriſch. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Juli. Die Feld⸗ und Gartengewächſe, Mais⸗ 
und Kartoffeläcker, Flachs und Hanf, die 
Krautpflanzen ſind zu jäten und bei großer 
Dürre zu ſchürfen. Winterendivien und 
Lattich, auch Peterſilie kann jetzt geſät wer⸗ 
den. Gegen Jakobi reifen die Sommerzwie⸗ 
beln. Der Raps verlangt zur Ausſaat einen 
tiefgründigen, gut gedüngten Boden ohne 
ſtauende Näſſe. Man jät ihn durch Dreitz 
würfige Ausſaat, die den geringſten Zeit⸗ 
aufwand erfordert; oder in Reihen, wodurch 
die Kälte und Näſſe weniger nachteilig ein⸗ 
wirkt und die Entfernung des Unktautes 
leichter gemacht wird. Der abgeerntete Raps 
wird vorſichtig in Tücher gebunden, um die 
Körner nicht zu verlieren. Nach der Heu⸗ 
ernte werden die Bewäſſerungsgräben wies 
der inſtand geſetzt und alsbald das Waſſer 
zugelaſſen. Einmahdige Wieſen werden erſt 
nach Jakobi gemäht. Die Jäger können ſich 
jetzt durch Abſchuß junger Wildenten einen 
leckeren Braten Wee en; gegen Ende des 
Monats ſpringt der Rehbock aufs Blatt. 


Bauernregeln. 
Der Juli muß vor Hitze braten, was 
im September ſoll geraten. — Gewitter in 


der Vollmondzeit, verkündet Regen weit und 
breit. — Wenn der Nebel fällt, vi ſchönes 
Wetter beſtellt. — Weht's bei Neumond 
her vom Pol, bringt es kühlen Regen E 
— Wenn bie Sonne in den Löwen geht, 
die große Hitze im Jahr anfäht. — Am Mars 
retentage ijt der Regen eine Plage. — 
Fällt vor Jakobus (25.) die Blüte vom 
Kraut, wird keine gute Kartoffel gebaut. 


eg Feſt⸗, Erinnerungs- gonnen, | Monds 85 Bibelfalender 
Sag videsis Aufa. Intel Aufg. Untg. gs "Sagesfapitel.| Abendlettion 
1 M. | Petri Kettenfeft & | 420| 7 51| 826| 323 Jer. 27, 1-11 Jak. 2, 1-13 
2 D. | Guftao 422| 7 49| 551| 439 » 27; 125 2d 2, 14-26 
3 5. | Auguft 124 747 910 559 |. 8 v 
4 5. | Dominikus 425 745 9 26 7198 29, 1- 15 4 


32. Ev. Luk. 16, 1—12; Ep. 1. Kor. 10, 1—13. Sie Nr. 386. — Matth. 
T 18, 44—46; Apoſtelg. 17, 16—34; Spr. Sal. 16, 1—9. Lied Nr. 760. 


9. n. tr. Oswald | 27 7 44| 9 41| 841 Dfatm 139|Dfatm 3 
e ni Verkl. Chrifti 4 28| 7 42| 95710 2 Jer. 29, 20 32 Jaßk. 5 
7 D. | Donatus ` 430 7 46|10 1211 24 5 mof 1, 118 mark 1, 1-11 
8 m. Cyriakus G 431 738/10 3212 4 „ 1, 19- ABl QUT fs 12- 28 
9 D. | Romanus 433 736/10 57| 215 " 2. 1-19 25 1, 29-45 
10 3 | £aurentius 435 734/11 28 341 e OTOT g 2. 1 13 
11.5. hermann 430,733| — 5 0AX| . 3, 1-13| . 2, 14-28 


93. Ev. Luk. 19, 41—48; Ep. 1. Kor. 12, 111. Lied Nr. 2. — Matth. 
Woche. 23, 34—39; Apoſtelg. 20, 17—838; Jer. 7, 1—11. Lied Nr. 300. 


12 5. 10. n. Tr. Klara 4 38 731012 15| 6 7c ſalm 54 pfalm DI 


13 M. | Hippolytus 440 729 1 16 657 es moſ. 3,1429 [lark 3, 1-19 
14 D. | €ufebius 441|727| 231| 738 „ 4, 124 „ 3,20-25 
15 m. | Mariä Bim. 443 725| 353 759 4,2549 „ 4, 1-20 
16 D. | Jfaak 44517231 515| 8 10% ][ . 5, 1-22 , 4, 21-41 
17 S. | Bitibald 4 46 721 6350 833/64] „ 5, 23.33 „ 5, 1-20 
18 S. | flgapetus 448/7 18| 751 847 AT 6 5, 21-43 
34. Cy. Luk. 18, 9—14; Ep. 1. Kor. 15, 1—10. Lied Nr. 754. — Luk. 7, 


Woche. 36—50; Röm. 8, 33—39; Dan. 9, 15—18. Lied Nr. 317. 3 
19 5. | fí. n. tr. Sebald |450| 7 16| 9 5| 9 1 joel 55/Pfalm 59 


20 M. | Bernhard 451 714/10 16 913 Moſe 7 Mark. 6, 1-13 
21 D. Hartwig 453 7121112 928 8 434 
22 m. | Philibert 455 7 10 

23 D. | Zachäus 314567 8 

24 S. Bartholomäus 45817 5 

25 S. Ludwig 5 7 3 " : 

35. Fo Mart 7, 31—37; Ep. 2. Kor, 3, 4—9. Lied Nr. 183. — Joh. 8, 


Woche. 31—36; Apoſtelg. 16, 9—15; Sel. 29, 18—21. Lied Nr. 411. 


"26.5. | 12. n. Tr. Samuet]5 1/7 1| 5.3| — 2 ufaim —  38l0falm 135 
H 2 


27 M. | Gebhard 5 3 6591 549112 2 Kor. I’ Mark. 8,22-38 
28 D | Auguftinus 5 5/657| 625 1 4 š 2| „ 9, 1-13 
29 M. Joh. Enthauptung 5 5 Dä 653, 218 = 8| „ % 14-32 
30 D. | Benjamin 652] 714 337 4 9, 33-50 
31 5 Daulinus e 210 6 50 7 325 09 5 10, 1-16 


Auguſt 31 Tage Ernting 


p S ISS i S iI S f S S I SSS 
Wir ſind niemand nichts ſchuldig denn Lieben und durch die 
Liebe dem Nächſten dienen. Luther. 


Um Religion zu beſitzen, muß der Menſch erſt die Menſchheit = 
gefunden haben, und er findet ſie nur in Liebe und durch 
KL iebe, Schleiermacher. 


Bemerkungen. Hundertjähriger Kalender. 


Bis 15. meiſt regneriſch, dann ſchön und 
warm bis 25. Von da ab wieder Regen. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Auguſt. Die Getreideernte iſt ein wichtiges 
Geſchäft und erfordert volle Aufmerkſamkeit 
und Anſtrengung des Landwirte, beſonders 
bei ungünſtiger itterung. Der Hanf kommt 
jetzt zur Röstung eim in ſtehende oder 
langſam fließende Gewäſſer. Er muß dort 
einen Gärungsprozeß durchmachen. Gegen 
Ende des Monats baut man die Winter⸗ 
rüben an. Auf abgeerntete Kleefelder führe 
man genügend Dung, wenn Winterweizen 
angebaut werden ſoll: Feld und Ackerland 
verjüngen kann man nur durch gutes Din 
gen! Die Wieſen werden Ende Auguſt zum 
zweiten Male gemäht, damit die Mahd noch 
gut trocknet. Das Frühobſt werd abgemacht. 
In der letzten Auguſtwoche kann man die 
letzte Saat vom Spinat machen, ebenſo auf 
Miſtbeete die verſchiedenen Kohlarten und 
Rettiche; der Schnittlauch wird nicht mehr 
geſchnitten und durch Zerteilung vermehrt. 
Die Gurken werden abgeerntet, die erſten 
reifen Tomaten abgenommen. Das Pflük⸗ 
ken des Hopfens geschieht gegen Ende Au⸗ 
guſt an einem trockenen Tage; der Hopfen 
kommt auf einen luftigen Boden zum Ab⸗ 
trocknen. Die Bienenſtöcke werden gereinigt 
und der überflüſſige Honig ae eſchleudert. 
Jetzt iſt die beſte Zeit zum d ber 
fetten Hammel. 


Bauernregeln. 


nent Anfang heiß, Winter lang und 

weiß. Was im Herbſt Du gerater, muß 

im Auguſt ſchon braten. — Im Auguſt viel 

Regen, ijt dem Wein kein Segen. — Der 

Tau ijt bem Auguſt jo not, als jedermann 
*| fein täglich Brot. 


Datum | Feite, Erinnerungs⸗ Sonnen» i Mond- 2 5 ; E iber ta a " en T er p 
= n. Wamendtage tg nig, | Wagehfapiiet T SibenbicHion 
. | flegibius [511|645| 747| 6 24 e]1. Kor. Dok, 1017-34 
Ev. Luk. 10, 23—37; Cp, Röm. 3, 21—28. Lied Nr. 348. — Mark. 
Wo e 12, 41—44; d Petri 2 , 1—10 ; Sad). 7; 4—10. Sieb Nr. 19. 
25 13. n. Tr. Abfalon 513 645 8 3| 747 ofalm 70|pfalm 39 
3 M. | Manfuetus 5 15| 6 43 819 910 ll Kor. 8Mark 10,35-52: 
4 D. | Mofes 516| 6 41| 837/119 35| ^ H. rl 
5 M. | Herkules 5 18 6 38 85912 3 * 10 11, 15.88 
6 D. | Magnus C5 20 636| 925| 130 A 111 „ 12, 1-12 
TA Regina 521| 634/10 10 251 e 12| . 12, 13-27 
M S Maria Geburt 5 23 631011 5 4 0 2 18| , 12, 28-44 
Ev. Luk. 17, 11—19; Ep. Gal. 5, 16—24. Lied Nr. 875, — Joh. 5, 
Woche 1—14; 1. Tim. 1, 12—17; Pf. 50, 14—23. Lied Nr. 205. 
9 S. 14. n. tr. Bruno [525/629] — 155€ Dfatm 74faim 113 
10 M. | Softhenes 5 26/6 27]12 14 5 35 1. Kor. 14 Mark. 13 1-20 
11 d. | protus 528 624| 134 6 3 „ 15, 1-33 „13, 21-27 
12 IT. | Syrus 5 30 6 22 254 623 dX. „15, 34-58 2. Joh 
13 D. | | Amatus 531/620] 415 640 dX. 16/Klagel Jer 1 
14 S. | Kreuzes Erhöh e > 617| 532 ae! Mofe A š 2 
— S. | Tlikom edes 5 35, 6 15| 6 46| 5 3, 10-32 
Ev. Matth. 6, 24—34; Ep. Gal. 5, 2 10. Lied e 390. — e 
Woche. 11, 1—11; 2. Theſſ. 3, 6—13; 1: Kön. 17, 8—16. Lied Nr. 41 
„16 S. | 15. n. Tr. Euphem. | 5 36/6 13| 7 59] 7 19/8781: (Ri 9 92 
17 m. | Lambertus 5 38 6 109 11 733 Moſe Abels 3,33- e 
18 D. | Titus 540 6 811023) 745| ah 1 
19 m. | Januarius 541|6 5|1135| 8 7| - 2 5 
20 D. | Saufla 5 43 6 3|1245| 832 3 pf 119, 1-16 
21 S. | Matth. Ev. 5 45 6 1| 1529 5 M» |mattb 1| , 119,17-32 
22 5, | Moritz 21547 55S| 253 949] „ 2| „ 119,33 48 
39. Ev. Luk. 7, 11—17; Ep. Eph. 3, 13—21. Lied Nr. 374. — Matth. 
EDEN, 550; Hebr. 12, 18—24; Hiob 5, 17—26. Lied Nr. 633. 
23 5, | 16. n. tr. Hofeos | 5 48 5 56| 344110 148 Ufalm 30|Dfatm 147 
*24 M. | Johann. empf. [551,553] 4251154 Math 3| „ 119,49-64 
25 D. | Kleophas 5 52 5 51 455| — EN 4 119,65-80 
26 M. | Cyprianus 953/549| 518| 111 „5, 1-28| „ 119,81-96 
21 D. | Kosmas, Damian | 555) 5 40 537 2 33 „ 5, 27-48 Df. 119,97-112 
28 8. Wenzeslaus 5 575 44 552 3 56%  , 6, 1-23| 119 113-128 
*29 S, | Michaelis S115 58 542] 6 8 520 4 » 6; 24.34| „119,129-144 
40. Ev. Luk. 12, 15—21; Ep. Pf. 145, 15—21. Gen Nr. 282. — Joh. 6, 
Woche. 24—29; 2. Kor. g, 6—11; Pf. 34, 2—9. Lied Nr, 17. 
*30 S. | 17. n. Tr. Hieron. | 6 ` 5 *| 624] 6 46 «prom SUMAR 116 
€rntedanhfeft 


*) Die Juden feiern den Anfang ihres 5689. Jahres 8 
a8 2. 


das 2, Neujahrsfeſt am 16., das 
eſt der Laubhütten am 30. Sept. 


— — — — F 


September 


30 Tage Scheiding 


732. 


Außer Chriſto iſt nichts denn Abgötterei und eitel falſch erdichtet 
| Ding von Gott. Hüte dich ja vor dem hohen, fliegenden Gedanken, 
w in den Himmel zu klettern ohne dieje Leiter, nämlich den Herrn m 


| 


Chriſtum in feiner Menſchheit. j Luther. 
Der Glaube ſieht heute, was die Vernunft erſt morgen ſieht. 


| 
-———————————À | 


2 


Bemerkungen. 


Hundertjähriger Kalender. 
Bis zum 12. ſchönes Herbſtwetter, dann 
kühl und feucht bis 25. Zuletzt wieder 
ſchönes Wetter. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
September. In dieſem Monat beſtellt man 
ſeine Aecker durch Umpflügen und läßt den 
Saatfurchen einige Wochen Zeit, ſich zu 
ſetzen, um dann das Wintergetreide einzu⸗ 
ſäen. Der Roggen erfordert die früheſte 
Saat, damit er ſich noch vor dem Eintritt 
des Winters ordentlich bejtoden kann. — Er 
will einen lockeren, trockenen, ſandigen Bo⸗ 
den. Auch die Wintergerſte verlangt eine 
frühe Ausſaat. Ein mäßig feuchter, kräfti⸗ 
ger Lehmboden ſagt ihr gut zu. Während 
der Roggen ſehr wohl auf ſich ſelbſt folgen 
kann, gedeiht die Gerſte nicht gut auf andere 
Halmfrüchte. Die Ausſaat des Weizens kann 
auch im nächſten Monat und bis in den No⸗ 
vember erfolgen; doch geraten frühe Saaten 
beſſer als |páte; Kalkböden mit Ton gemiſcht 
liebt er am meiſten. Friſcher Dünger zum 
Getreide iſt wenig geeignet, da er gern 
brandig wird. Die Wieſen ſetzt man in 
gehörigen Stand durch Abrechnung und 
etwaige Neuanſäung an nötige Stellen. 
Jetzt iſt auch Zeit zur Tomatenernte in den 
Gärten. Das Spätobſt wird abgenommen 
und ſorgſam aufbewahrt an Ne Orten. 
Gegen Ende des Monats bis Mitte Novem- 
ber können die Widder unter die Herde ges 
laſſen werden. Die Maſtſchweine werden 
jetzt beſonders getrieben. Beim Füttern des 
Rindviehs ſei man vorſichtig mit neuem 
Stroh und Heu. An den Bienenſtöcken ver⸗ 
kleinere man die Fluglöcher und ſonſtigen 
Oeffnungen wegen der Raubbienen. 


Bauernregeln. 
Ein Herbſt, der warm und klar, iſt gut 
für's kommende Jahr. — Septemberregen 
kommt Saaten und Reben gelegen. 


BER Feſt⸗, Erinnerungs- | Sonnen- Mond: 22 Bibeltalen der 
Tag ee Aufg. Untgl Aufg Unta. g3 Tageskapitel Abendlettion 
1 i| Remigius 6 15 37 641| 8 14 gep|ITiattb. 7, 1-14|p 119,145-160 
2 D. Dollrad 6 3,5351 7 1| 944 SUR 15. 29 „119,161-176 
3 IM, | Jairus 6 5532| 73001114 „ B, 1-22|Dabah. L 
4 D. | Sranz 6 7530| 8 611241 > 2 23-31 SG 2 
5 S. | Placidus 6 9528| 858| 156 „ 9, 1717 * 3 

S. | Sibes &«|610,/525|]10 4| 255 . 9, 18-38 ý 4 
4. Œv. Matth. 22, 34—46; Ep. I. Kor. 1, 4—9. Lied Nr. 419. — Mark. 

Woche. 10, 17—27; Jak. 25 10—17; 2. Chron. 1, 7—12, Lied Nr. 402. 
* S 18. n. tr. Amalia | 6 12 5 23|11 20| 3 38 IDfatm 75 Pfalm 132 
8 m. | Delagia 614,521 -- |4 8 Matth. 10,1-26 Gal. 1 
9 D. | Dionyfius 6 15, 5 15112 40| 4 30 „ 10, 27-42| , 2 
10 M. | Gideon 617516] 2 0| 447 Eet ka AS At U 3 
11 D. Burchard 619/514 317/5 1 „ 11, 20-30| „ 4 
12 S. | Maximilian 621.511 432 514 e UN 5 
13 S. | Kolomann 16 235 9| 544 526/818 12, 22-32| „ 6 
42. Œv. Matth. 9, 1—8; Gp. Eph. 4, 22—32. Lied Nr. 306. — Joh. 9, 

Woche. 24—41; Sat. 5, 13—20; ht 32, 1—7. Lied Nr. 458. 

14 S. | 19. n. tr. Calixtus |624 5 7| 656 5 39 Pfalm 10|Dfatm. 5 
15 M. | Hedwig 62015 5|8 3 5 54 cie |ITiat. 12, 33-50 6agg. 1 
16 D. Gallus 6285 2| 921| 611 ^ 13, 1231 5 2 
17 m. | Storentin 630/5 0110 32 Däi 13, 24-433. Joh. 

18 D. Lukas 632| 4 58011417 2 „ 13, 44-5801. Sam. 1 
19 S. Ferdinand 6 33| 45611245 741 4 M 121 „ 2,117 

20 S. | Wendelin 635 454| 139 832 . 14, 22.36 2, 18-36 
49. Ev. Matth. 22, 1—14; e € dë 15—21. Lied Nr. 252. — Joh. 

Woche. 15, 1—8; Röm. 14, 1—9; . Sal. 2, 1—8. Lied Nr. 365. 
215. | 20.n. Tr. Urſula 3 2 HT E 934 IDfatm 102 Pfalm E: 
22 m. | Cordula 39|4 50| 256/10 47 Matth 15,1-20]1. Sam. 3 
23 D | Severinus 641 4 48| 3211 — | „15, 21-39) „ 4 
24 M. | Salome 6 42| 4 45| 340112 4 sur e 5 

25 D. | Crispinus 644443| 358| 1260| „16, 13.23 „ 6 
26 S. | Amandus 646 4 41| 4 12 240 EX Le e 7 

5, | Sabina 648| 4 39| 427| 413) ve "13221. < 8 
44. Gm». Joh. 4, 4754; Ep. Eph. 6, 10—17. Lied Nr. 383. — Mark. 
Woche. 10, 13—16; Eph. 6, 1—9; 2. Sam. 7, 17—29. Lied Nr. 841. 
28 S. | 21. n. Tr. (5|650|437 143) 5 40 adf IDfatm 99 pfalm 50 
Simon, Juda | 

29 M. | Engelhard 652| 4 35| 5 3 7 12 mat. 18, 23.35 1. Sam. 9,1-14 
30 D. Hartmann 654433] 5 27 844 „19, 1-15 „ 9,1527 
31 M.] Wolfgang 6 55 431] 6 0/1018 19, 16-30 , 10, 1-16 


Gef Die Juden feiern Laubhüttenende am 6. das Feſt ber Geſetzesfreude am 7. Oktober. 


Was ein Menſch in der Welt auch tue, und ſei es noch jo groß 
und weit wirkend, — hat er nicht die Pflicht gegen ſeine Eltern 


erfüllt, jo ijf alles andere hinfällig. Berthold Auerbach. ra 
Es ijt etwas Köſtliches um den Frieden von oben, dieſen 
Himmelstau dürſtender Seelen. Agnes Franz. 
Se. 


Bemerkungen. 


Hundertjähriger Kalender. 


Zuerſt unbeſtändige Witterung. Vom 
10. ab ſchönes Wetter bis zu Ende, wo Kälte 
einſetzt. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Oktober. Die abgeräumten Felder werden 
in dieſem und dem EES Monat ges 
düngt und gepflügt. Mais und Kürbiſſe 
ſind reif. Die Rüben können heimgefahren, 
die Kohlgewächſe im Garten abgeſchnitten 
werden. Die Hausfrau beginnt mit dem 
Einmachen des Sauerkrautes. Jetzt iſt volle 
Kartoffelernte. Der Ertrag der Kartoffel⸗ 
felder iſt bei uns eine Lebensfrage, denn 
die Kartoffel gehört neben dem Brot zum 
wichtigſten und billigſten Ernährungsmittel 
für reich und arm. Die Wieſen werden ent⸗ 
weder zur Weide freigegeben oder wieder 
bewäſſert bis zum Eintritt des eg, 
Sieht man bei der Weinleſe mehr auf Güte 
als auf Menge, jo wartet man damit lieber 
etwas länger; es kommt übrigens viel dabei 
auf die Traubenſorten an. Die Gärung er⸗ 
folgt alsbald bei warmem Herbſtwetter; die 
Nachgärung aber gibt erſt dem Wein das 
Aroma. Der Zucker der Traube ſpaltet ſich 
dabei in Weingeiſt und 5 Nach 
dem erſten Ablaſſen des Moſtes wird der 
Wein hell und gewinnt an Güte durch jahre⸗ 
langes Lagern. 


Bauernregeln. 


Wenns im Oktober friert und ſchneit, 
ſo bringt der Januar milde Zeit. — Okto⸗ 
ber und März, gleichen jid) allerwärts. — 
Oktobergewitter agen beſtändig, der künf⸗ 
tige Winter fei wetterwendiſch. —Wenn die 
Bäume zweimal blühen, wird der Winter 
ſich bis Mai Lo — St. Gallen (16.) 
läßt gerne Schnee fallen. — Wenn Simon 
Ms Judas vorbei, jo rückt der Winter Der 
ei. 


Tus feft», Er nnerunge- | Gonnen- | Monde 2 Bibeltalen der 
ens — . ̃ —— 1 — — — = = 
Tag EEN Aufg. Untg.][ Uuta Unta 8] Tagestepitel Abendlektion 
Aller Heiligen 657 4 29 6 48/11 42] Mat. 20, 1-19]1. 5 10,17-27 
2 S. | Aller Seelen 659 428| 751/12 50 20, 20-344 11 
3 5. | Gottlieb 7 1420| 9 6| 139 A, Se 12 


45. Ey. Matth. 5, 1—12; Ep. Gal. 5, 1—15. Lied Nr. 179. — Joh. 2, 
Woche. 13—17; 1. Kor. 3, 11—23; Pi. 46. Lied Nr. 181. 


4 8. | 22. n. tr. Charl. € I7 3424 i02 27| 2141248 Pfalm *8ipfatm 145 
| Reform.sFeft | e 
5 M. | Blaubina 7 5 4221148] 235 Mat. 21, 23-4611. Sam. 13 
6 Leonhard 7 1220| — 256 23: 1% 8 
7 m. | Engelbert 7 9|418] 1 6 310 . 92. 28.460 . 14, 16-30 
8 D. | Gottfried 710|417| 221 323 Offenb. l| „14, 31-52 
9 S. | Thendorus 712 415 333 335 79 2 15 
16 5. | Martin Luther 714 413/44 347 F „ 3| „16; 1-13 


46. Ey. Matth. 22, 15—22; Ep. Phil. 3, 17—21. Lied Nr. 388. Math. 
Woche. 10, 24—33; 1. Tim. 4, 4—11; Pf. f 9—14. Sieb Nr. 614. 


11 S. | 23. n. tt. Martin B. | 7 16/412] 556| 4 pfalm 150]pfatm 19 
12 M. | 3onas 71841007 8| 4 ja Offenb. 411.5 16, 14-23 
13 D. | Briceus 7194 9 820 4378| „ 5| . 17, 119 
14 M. | Levinus 72104 7| 930. 5 3&3] . 6| „ 17, 20-39 
15 D. | £eopold 723|4 611036) 5319 s 7| . 17, 40-58 
16 S. | Ottomar , 7254 4|1134| 6 A M 8| „18, 1-13 
17 S. hugo 727|4 3|]1221| 722 K 9| , 18, 14-30 
47. Ev. Matth. 9, 14—26; Ep. Kol. 1, 9—14. Lied Nr. 246. — Joh. 10, 
Woche. 23—30; 1. Theſſ. 5, 14—24; aii 39, 5—14. Lied Nr. 703. 
1» S. 24. n. tr. Gelafius 7 2804 2 1258| 8 30 &&|[Dfatm 41/Pfalm 138 
19 M. | Elifabeth 7 3004 0| 12| 945 Mat, 25, 14-31 2 Thim. 4 
20 D | fimos P | 732/359 145111 2 . 25, 31-46]1. Theff. 1 
21 m.] Mariä Opferung 734 3 5802 3| — Off. Joh il, 2 
22 D | Alfons 7361357] 21711221 A pi 1-11 A 3 
23 S. | Klemens 737,355] 231| 143 2 12-17 » 4, 1-18 
24 S. | Chrýfogonus 73913541 247| 8 5 „ 2,18-20]pf. 74, 1-11 
48. En Matth. 24, 15—28; Ep. 1. Theſſ. 4, 13—18. Lied Nr. 755. — 
oe Joh. 5, 19—29; Hebt. 10, 32—39; Hiob 14, 1—5. Zoe Nr. 705. 
25 25. n. tr. Kath. 7610 3 530 3 4 434 er Dfalm Abf. 74, 12-23 
Totenfeſt 
26 M. | Konrad 742 352] 3 324 6 5 p 95 25-432. Moſ. 8, 1-15 
27 D. | Otto &|744|351| 353 740 1-30 „ 8. 16-32 
28 M.] Günther 745 3 50 434| 9 12 3150| „ 9, 1-13 
29 D. | Eberhard 747 350 531/10 324 e 1-21} .9, 13-35 
30 S. | Andreas 748 3 49 645111 STE GT 22-42| . 10, 1-15 


Am 12, November partielle Sonnenfinſternis; am 27. Sesam totale Mondfinſternis. 


November 30 Tage Nebelung 


Wie man nicht wehren kann, daß einem die Vögel über dem 
Kopfe herfliegen, aber wohl, daß ſie auf dem Kopfe ſitzen, ſo kann man 
auch böſen Gedanken nicht wehren, aber wohl, daß fie nicht in uns m 

| einwurzeln und böſe Taten hervorbringen. Luther. | 


Wenn wir uns nur auf Gott verlaſſen, find wir jelbjtändig. 


— — — — . . . VI Seen 
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Bemerfungen. 


Hundertiähriger Kalender, 

Fängt trübe an und mit rauhen Win- 
den. Es folgen ein paar freundliche Tage. 
Zuletzt Winterkälte und Schnee. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Bienenſtande man 
ſtets, ob alle Oeffnungen und Ritze wohl 
verwahrt ſind. 


Bauernregeln. 


Wenn der November regnet und froſtet, 
dies der Saat ihr Leben tortet, — Novem- 
berſchnee tut der Saat nicht weh. — Fließt 
jetzt noch der Birkenſaft, dann kriegt der 
Winter keine Kraft. — Wenn's zu Aller 
heiligen ſchneit (1.), lege deinen Pelz be⸗ 
reit. 


Datum | Feite, Erinnerungs-] Sonnen-] Mond- EI Bibeltalender 
s a A nn — — — 
T. | u. Namenstage fuig. Unia] Aufg An g. 8 Wagestapitel | Abendlettion 
. | Arnold | 7.50) 3 45| 8 812 15 a4 [Dfalm 1202. m 10, 16-29 


5 Ev. Matth. 21, 1—9; Ep. Röm. 13, 11—14. 
Woche. 1, 68—79; Hebr. 10, 19—25; Jer, 31, 31—34. 


2 5, | 1. Advent. Candid. 
3 M. | Caffian 

4 D. | Barbara E 
5 m. | Abigail 

6 D | Nikolaus 

7 S. | Agathon 

8 S. | Mariä €mpf. 


ied Nr. 36. — Luk. 
1 Lied Nr. 39. 

112 2 43| pfatm 2]Pfalm 46 
1:3 Jef. O11 51 
118 r 52 53 
132 5 63| „ 56 
1448| „ 544 58 

| 156 55 „ 
02 8 ri 00] „ 61 


Ev. Luk. 21, 25—36; Ep. Röm. 15, 4—13. Lied Nr. 762. — Luk. 17, 
Woche. 20—30; 2, Petri T 3 113 Gal. 3, 19—24. Lied Nr. 752. 
9 S. 2. Advent Joahim|S 01 344| 457 2 palm 63/Pfalm 57 
10 m. | Judith 8 21544] 6 9| 242 CE Def. LENS 64 
11 D. | Damafus 8 3/344 720| 3. 68] .„ 588 71 
12 M | Epimachus 8 41344] 828| 3 38 ^ 59| „ 78 
13 D. | £ueia 8 5|344| 929| 421 60| „ 79 
14 S. | Tüikafius 8 6|344]|10 19 5.16 phit. 1| 7 82 
15 S. | Johanna 8 7|344|11 0| 620 2 93 
51. Ev. Matth. 11, 2—10; Ep. 1. Kor. 4, 1—5. ie Nr. 357. — Matth. 
Woche, 3, 1—11; 2. Dim. ER 5—8; SA 40, 1-8. Lied Nr. 37. 
16 5. | 3. Adv. fnanias|8 8|3 44]11 28 7 33/&A|Pfaim 146|pfalm 76 
17 M. Lazarus 8 8,344[1151| 848 EA Phil. SL 104 
18 D. | Cbriftoph 8 91344112 810 5M]. 44 „ 106 
19 m. Lot 8 10 3 44/12 23/11 23 micha lee 107 
20 D. | Abraham 3181034511237! — | , 2 114 
21 S. | Thomas 8 11| 3 45/12 51/12 42 : 3 » 115 
22 S. | Beata 811|3460| 1 6 2 4 z 4 117 
Ey. Joh. 1, 19—28; Ep. Phil. 4, 4—7. Lied Nr. 325. — Joh. 1, 
Woche. 1518; Joh, 1 12 5. Mofe 18, 15—19. Lied Nr. 33. 
23 S. | 4. Adv. Dagobert| 8 12 3 46| 1 24 3 300% uk. 1, 39- 2 Pſalm 125 
24 M | Adam, Eva 812347] 148 5 1 Mat. e 129 
25 D. Heil. Cbrilftfeft 813,348| 220| 634) pfatm 126 134 
26 m. | 2. Chriſttag. St. S8 13/3 480 3101 8 1 » 16 „ 138 
27 D. | Johannes 8 133 49 416| 9 12 3 148 „ 149 
28 S. Unſch. Kindlein 8 133 500 537110 5 Mal. Bin 137 
29 5 | Jonathan 8143510 7 4104124 . 31723 140 
Ev. Luk. 2, 33—40; Ep. Gal. 4, 1—7. Lied Nr. 214. ut 
Woche. 25.32; Joh. 12, 35—41; 2. Kor. 5, 1—9. Lied Nr. 167. 
30 S. | S. n. Weihn. Dav.|8 14352] 831/11 6| Dfatm 5 Cuk. 24,28-53 
31 M. | Sylveſter 814/353| 952/11 24) Y 103|pfatm 90 


Am 22, Dezember Wintersanfang, kürzeſter Tag. 


31 Tage Julm ond 


Gott iſt mehr geneigt, dem Sünder Gnade zu gewähren, als 

der Sünder, ihrer zu begehren! Daß wir durch den Mittler ver⸗ 
m jöhnt werden mit Gott, den Heiligen Geijt empfangen und aus m 
| Feinden Gottes ſeine Kinder werden, das ijf bie Gnade Gottes durch 


Jeſum unſeren Herrn! 


Bemerkungen, 


Auguſtin. | 


Hundertjähriger Kalender. 
Die erſte Hälfte ziemlich kalt, dann ge⸗ 
linder mit Schnee und Regen. Von Weih⸗ 
nachten bis Ende mild. 


Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Landwirtſchaftliche Verrichtungen im 
Dezember. Dieſe ſind in dem Monat ähn⸗ 
lich wie im November und Januar. Zwi⸗ 
iden Weihnachten und Neujahr fegt man fid) 
hinter ſeine Haushaltungsbücher, die jeder 
ordentliche Landwirt führen muß, und rech⸗ 
net plus und minus. Daß eine geordnete 
Buchführung ein Haupterfordernis iſt, um 
vorwärtszukommen, weiß jeder Geſchäfts⸗ 
mann, und der Bauer iſt auch einer. Sieht 
man doch daraus, was man ein andermal 
beſſer oder doch anders machen muß. Hinter 
den Monatstagen im Kalender iſt ein freier 
Raum gelaſſen, um ſeine Guthaben und 
Kindstauftage einzutragen. So keine Dok⸗ 
toren⸗ und Advokatenrechnungen dahinter⸗ 
ſtehen iſt's gut, obwohl auch die Doktoren 
und Apotheker und Advokaten leben wollen. 
Nur eitel Guthaben und Zinſeszinſen, But⸗ 
tere, Milch⸗, Kartoffeln⸗, Obſt⸗ und ſonſtige 
Kaufeinnahmen können auch nicht drin ſte⸗ 
hen; man ſoll zufrieden ſein, wenn man ge⸗ 
ſund und nicht händelſüchtig iſt: dann kann 
man bei Zufriedenheit ſchöne Tage und 
glückliche Stunden in dem Kalender leſen. 


Bauernregeln. 
Dezember kalt mit Schnee, gibt Korn 
auf jeder Höh'. — Der Himmel trüb und 


Flockenſpiel, prophezeit des Kornes viel. — 
Auf Barbara (4.) die Sonne weicht; zu 
Lucia (13.) fie wieder ſchleicht. — Gibt es 
grüne Weihnachtsfeier, liegen im Schnee 
die Oſtereier. 


Neujahrsgruß. J 


Neujahrsaruß. 


Von BH. Kreutz, Paſtor. 


Es läuten, es jauchzen die Glocken vom Turm 
Hinaus in die Welten, die Weiten, 

Es rüttelt und reißt an den Herzen ein Sturm 
Und weckt drin viel klingende Saiten. 
Vorbei iſt das alte, das leidvolle Jahr — 
Werft hin eure quälenden Sorgen! 

Wir grüßen den Jüngling im lockigen Haar, 
Wir grüßen den dämmernden Morgen! 


\ 
Vor Jahr und vor Tag einſt, ba trug uns das Schiff 
Entgegen dem Glück, das wir ſuchten; 
Wir wähnten es ſonſtwo am felſigen Riff, 
In träumenden Tälern und Buchten; 
Wir dachten, die Straße lei frei von Gefahr, 
Die Stürme, die Nebel, ſie ſchlafen, 
Wir ſchwebten im Hoffen und Bangen ein Jahr 2 


Und kehrten doch arm in den Hafen. 


Doch was wir gerettet durch ſtürmiſche Fahr 

Sit Hoffnung auf beſſere Zeiten, 

Sie malt uns die Zukunft ſo roſig und zart, 

Und will uns zum Glück nur geleiten. 

Die Nebel verſinken, die Berge erglühn 

Und Sonne liegt weit auf den Auen, 

Wir ſehen die Scharen der Glücklichen ziehn 
Zum Meer, zu dem ewigen, blauen. 


Wohlan nun, wir wandern, wir ziehen auch mit 
Und ſei es auf dornigen Wegen, 

Berfintt auch im Sande der ſuchende Schritt, 
Es geht doch der Freude entgegen, 

Wir tragen im Herzen ein heilig Gebet 

Und rufen, daß Berge erſchallen: 

Welch Zukunft entgegen, Herr Jeſu, es geht, 
Sei gnädig uns Deutſchen, uns allen! 


DE Se — 
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Neujahrsbetrachtung 


von 
Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich. 


(Am Neujahrsmorgen während der Morgenandacht vorzulejen). 


Wachen 


1. Teſſ. 5, 6: „So laſſet uns nicht ſchlafen wie die 

andern, ſondern laſſet uns wachen und nüchtern ſein.“ 

„Geſegnetes neues Jahr“, ſo rufen wir heute einander frohen 
Herzens zu. Es iſt dies ein alter ſchöner Brauch, den wir feſthalten 
wollen: wenigſtens heute wollen wir des harten Kampfes ums Daſein 
vergeſſen, wenigſtens heute einer dem anderen nur Gutes wünſchen. 
Eine große Familie wollen wir heute ſein, alles vergeſſen, was uns 
veruneint und trennt und nur in treuer Fürbitte einander gedenken, 
den Segen Gottes auf das Haupt des anderen herabflehend. Aber 
noch etwas anderes foll heute am Neujahrsmorgen geſchehen: es be- 
ginnt für uns alle ein neuer Lebensabſchnitt; daher wollen wir p ri- 
fend auf uns ſchauen und der Forderungen gehen: 
ken, die der Herr mit dem neuen Jahr uns allen 
ſtellt. Mit Gottes Wort wollen wir daher das Jahr beginnen. Da 
iſt nun der Apoſtel Paulus, welcher heute vor uns im Geiſte hintritt 
und uns im tiefſten Ernſte zuruft: „Nicht ſchlafen, ſondern 
wachen und nüchtern fein“. Iſt denn das gerade für uns am 
Neujahrsmorgen ſo ſehr wichtig? Teure Glaubensgenoſſen! Es gibt 
nichts Wichtigeres für uns, als gerade dieſe Mahnung des Apoſtels. 
Das Heil der Seele, unſer Schickſal in der großen unendlichen Ewig⸗ 
keit hängt davon ab, ob wir die Bitte des Apoſtels berückſichtigen oder 
nicht. Groß, ſehr groß iſt die Zahl der Verlorengehenden; groß, ſehr 
groß die Zahl derer, von denen man ſagen muß: „Es wäre ihnen beſſer, 
ſie wären nie geboren worden“. Warum erlangen ſo viele nicht die 
Rettung der Seele? Warum ſtürzen ſo viele in den Abgrund des 
Verderbens? Sie haben das Streben nach dem Heil der Seele nie 
als etwas Wichtiges und Bedeutſames angeſehen. Für alles hatten 
fie Zeit, für alles lebhaftes Interefje... aber an ihr Seelenheil haben 
ſie nie gedacht. In dieſer Beziehung haben ſie geſchlafen und ſind 
dann elendiglich zugrunde gegangen. Vielleicht ſind auch un⸗ 
ter den Leſern dieſer Zeilen ſolche, die noch im tie- 
fen geiſtlichen Schlafe liegen? O, teure Seele, heute am 


32 Neujahrsbetrachtung. 


Neujahrsmorgen laſſe es dir zurufen: Wache auf, wache auf, 
ehe es zu ſpät ijt. Du darfſt die Sorge um dein Seelenheil nicht 
mehr als etwas Nabenſächliches, als etwas Unbedeutendes anſehen. 
Mit einer Frage mußt du dich ernſtlich zu beſchäftigen anfangen und 
nach einem mit brennendem Herzen zu fragen anfangen, nämlich: 
„Was ſoll ich tun, daß ich ſelig werde?“ Wache auf! Noch iſt es 
Zeit! Aber warte nicht länger, es könnte ſonſt deine Gnadenzeit vor- 
übergehen und die Rettung deiner Seele nicht mehr möglich ſein. 
Hin aljo zum Heiland... wachen. . nicht mehr ſchla⸗ 
fen... Jedoch diefe Mahnung bes Apoſtels gilt auch allen Gläu⸗ 
bigen, ja ihnen ganz beſonders. Gerade in gläubigen Kreiſen kann 
man es deutlich beobachten: der Geiſt der Müdigkeit macht 
lid immer mehr breit und willalle diejenigen, die 
jid noch zum Herrn halten, in Sicherheit wiegen, 
will fie einlullen, einſchläfer n... Und wie viele gibt 
es unter uns, die waren einmal wach und liegen nun im tiefen Schlafe. 
Früher einmal, ja, da haben ſie ſich für den Herrn begeiſtert, da haben 
lie ihm ihre Kräfte zur Verfügung geſtellt, jetzt aber... Be ſind lau, 
träge, gleichgültig, ſchläfrig geworden. 


Glaubensgenoſſen! Aufgewacht! Wenn das Haus brennt, ijt. 
keine Zeit mehr zum Schlafe und wenn die Schlacht tobt, da dürfen 
rechte Soldaten nicht ſchlafen. Und das Haus brennt ſchon und die 
Geiſterſchlacht tobt gar grauſig. Die widerchriſtlichen Mächte werden 
immer größer, die Angriffe Satans werden immer ſtärker, auch un⸗ 
ſere liebe lutheriſche Kirche ſteht im Feuer ſehr ſchwerer Angriffe. 
Wer da ſchlafen will, iſt kein Chriſt. Darum aufgewacht, liebe Lu⸗ 
iberaner: laſſet uns nicht ſchlafen, ſondern wachen! Jeder erfülle 
ſeine Pflicht Gott unſerem Herrn gegenüber und ſei auf der Hut, 
daß er nicht ſein Seelenheil verliere. Jeder ſtehe auch treu zu ſeiner 
Kirche und wache darüber, daß uns die Schätze der 
Reformation weder durch Macht noch durch Liſt, 
noch durch unſere eigene Trägheit geraubt wer⸗ 
den. Wachet! Laßt uns aber auch nüchtern ſein, ſo mahnt 
heute der Apoſtel. Was uns das ſagen will? Nun: nicht 
Menſchenfündlein, nicht Menſchenſatzungen, nicht Menſchenmeinungen 
ſollen wir nachlaufen, ſondern uns treulich zu Gebet, Wort und Sa⸗ 
krament unſerer Kirche halten. Es gibt viel Schwarmgeiſter in der 
Gegenwart, auch viel unnüchternes geiſtliches Weſen. Daher: ſeid 
nüchtern, d. h. weichet weder zur Rechten noch zur Linken von Jeſu 
und ſeinem reinen Worte, dann allein ſeid ihr wahre, geſunde, nüch⸗ 
terne Chriſten. Dies alles laßt uns heute am Neujahrstage tief im 
Herzen bewegen und im neuen Jahr danach tun. Das Jahr 1928 
wird dann, was es uns ſonſt auch bringen mag an Freud oder Leid, 
dennoch ein Segensjahr im herrlichſten Sinne des Wortes werden. 


amm Gottes. 23 
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Alles das hab id) verſchuldet, 
And dul haſtfaus großer Surd 


Daß ich nicht verloren bin, 
Gibft du dich aus Kreuze hin. 


Lamm Gottes ohne Schuld, | Pein und, Tod für michſerduld 


Volksfreunl -Kalender. 3 


Die Epiphanienpredigt von Menkawitze. 


DIEGIEIGEIGIGEIGIGIEIG EIERE EEE 


Die Epiphanienprediat von Menkawiße. 
Von Friedrich Paarmann. 


Zu Menkawitze im Kantorat, 

ſammelt das Dorf ſich im Feſttagsſtaat. 
Die Bauern kommen ſamt ihren Frauen, 
und auch das Jungvolk läßt ſich ſchauen; 
denn hinter dem Walde die Koloniſten, 
ſind immer noch gute Kirchenchriſten. 
Und heut gar am Dreikönigsfeſt, 

ſind ſie die allerwilligſten Gäſt'; 

ſie hören die Predigt gar zu gern, 

von den drei Weiſen und ihrem Stern. 


Als nun auf des Kantors ſilberner Uhr, 

der kleine Zeiger die Zehn überfuhr, 

da ſetzt ſich an das Harmonium 

der Kantor, greift an den Regiſtern herum 
und ſagt es laut, was ſchon jeder gedacht ſich: 
„Wir fingen die Nummer Vierundachtzig“. 
Dann faßt er hinein in den Tönekaſten, 

er drückt auf die weißen und ſchwarzen Taſten, 
es ſpringt hervor die Melodie, 

und alle, alle ſingen ſie 

— ſingen's mit andächtigen Mienen —: 

„Jeſu, großer Wunderſtern, 

der aus Jakob iſt erſchienen!“ 


Sie ſingen mit Kunſt den ſchönen Choral, 
ſie ſingen ihn ſtark und etwas naſal, 

ein wenig ſchleppend, ein wenig variierend, 
doch niemals die Weiſe ganz verlierend. 
Nur, wenn in der letzten Strophenzeile, 
der Ton zu beträchtlicher Höhe ſteigt, 
geſchieht's, daß für zweier Takte Weile, 
der größere Teil der Gemeinde ſchweigt. 
Aber Kantors Jule ſingt ſiegesheiter, 

ſich empor an der Töneleiter. 

Man hört ſie hinaus über zagere Stimmen, 
wohl noch ein halb Tönchen höher klimmen. 
Und bewundernd lauſcht ihr die ganze Schule: 
„Hört nur, wie prächtig ſingt Kantors Jule!“ 


Die Epiphanienpredigt von Mentawike. 35 


Als nun das Lied war ausgeſungen, 
da iſt der Kantor aufgeſprungen. 

Zum Lehrſitz iſt er hingeſchritten 

und hat verleſen die Sprüche und Bitten, 
ſo, wie ſie vorſchrieb um und um 

in Warſchau das Konſiſtorium. 

Ein jeder betet leiſe mit, 

den alten Spruch, die alte Bitt', 
verbeugt ſich bei Chriſti Namen auch, 
wie es gebietet der fromme Brauch. 
Ueber die heilige Andachtsſtille, 

ſenkt ſich ſegnend der Heilandswille, 
mit ſeinem heimlichzarten Rühren 

die betenden Herzen zur Höhe zu führen. 
Im Glauben ſchweben ſie empor: 

die Stube wird zum Himmelstor. 


Nun kommt die Predigt. Aber was iſt 

heute dem Kantor, daß er nicht lieſt 

aus dem Predigtbuche, dem alten, 

an dem ſie ſeit drei Geſchlechtern ſchon halten, — 
aus dem ſie hören wollen ſo gern, 

von den Weiſen wieder und ihrem Stern? 
Eine Unruhe wird auf allen, Bänken: 
„Kantor, was ſollen von Euch wir denken?“ 
Der aber ſchüttelt abwehrend das Haupt: 
„Nicht meine Schuld iſt's, ihr Freunde, glaubt: 
das Buch iſt gewandert in die Stadt, 

dieweil es den Buchbinder nötig hat. 

Am Montag nach Neujahr trug ich's hinein, 
kann heute noch nicht fertig fein“. 


„So iſt der Gottesdienſt ſchon erledigt, 

und wir — wir bleiben unbepredigt? 

Zu Epiphanien ohne das Wort? 

Nein, Kantor, ſo geh'n wir nicht fort! 

Und lieſt du uns nicht aus dem Buche, dem alten, 
ſollſt aus dem Kopf eine Predigt du halten. 
Predige nur, wie wir's hören gern, 

von den drei Weiſen und ihrem Stern“. 


Den Kantor grauſt's: er hat keine Lizenz 

zu predigen, und erfahren könnt's, 

drinn’ in der Stadt der Herr Sup'rintendent, — — 
das gäbe gar ein betrüblich End! 

Aber die Menkawitzer Bauern, 

laſſen ſich ihren Vorſatz nicht dauern: 

haben's ihm in die Hand zugeſagt, 

daß keiner ihn drin bei dem „Alten“ verklagt. 


Die Epiphanienpredigt von Menkawitze 


Der Kantor faßt fid) einen Mut, 

und tut ſo, wie der Paſtor tut: 

die Bibel tät er auseinanderbreiten, 

und lieſt den Text bei Matthäus am Zweiten, 

von Eins bis Zwölf. Und er faltet die Händ: 
„Gott gebe der Sache ein gnädig End! 

Er ſchaffe mir ein rechtes Gelingen, 

mein Denken und Fühlen zum Ausdruck zu bringen“, 


„Erſtens, Geliebte, ich ſpreche vom Stern: 

er ijt uns das Sinnbild für Jeſum den Herrn. 
Der leuchtet hinein in die Dunkelheiten, 

durch die wir Menſchen wie Schatten gleiten. 

Er gibt helles Leben, er weiſt klares Ziel, — — 
wer Jeſum nicht hat, hat wahrlich nicht viel. 


Zweitens, Geliebte, wer ſind die Weiſen, 

die dem Sterne nach durch die Länder reiſen? 

Wir finb's nicht immer und müſſen's noch werden, — — . 
auch gilt's nicht zu reiſen mit Wagen und Pferden: 
unfer Herz, unfer Kopf, unfer Wille muß walen 

dem Heiland zu, damit Gott wir gefallen. 

Ja laſſet uns ſolche Wanderer ſein, 

in Weisheit ſuchen Jeſum allein. 


Drittens: was iſt es wohl mit den Gaben? 

Ihr wißt ſchon, was geſungen wir haben: 

das Gold iſt der Glaube, der Weihrauch das Beten; 
doch nützt es dir nichts, vor den Heiland zu treten, 
wenn nicht die bittere Myrrhe dabei, 

daß leid dir's um deine Sünden ſei.“ 


So redete — gut eine halbe Stunde — 

der Kantor. Es ſahen ihm nach dem Munde 
bewundernd die Bauern: „Das geht wie geſchmiert, 
als wär er kein Schneider, als hätt' er ſtudiert 

zu Dorpat, wo man Paſtoren macht. 

Wer hätte das von dem Kantor gedacht?“ 

Der aber empfand: „Nur abgelejen 

iit alles von mir Geſagte geweſen. 

Es war die alte Dreikönigspredigt, 

derer aus dem Gedächtnis ich mich entledigt.“ 

Und es drängt ihn und treibt ihn: er muß es wagen, 
aus dem eignen Herzen etwas zu ſagen. 

Er bändigt das Zittern, er zwingt die Scheu, — 

er richtet ſich auf und beginnt aufs neu: 


„Ein ander Leuchten, ihr Freunde, noch ſteht 
am Himmel. Und wenn es vorübergeht, 


(eig: c ' uoa agwo moul (pp)g — 20u1ama0 IMa qun IAKIN 12i; 


Die Epiphanienpredigt von Menkawitze. 


und wir ließen's verbleichen unverſtanden, 

dann ſind wir die Aermſten in dieſen Landen. 
Merkt auf, ich ſag euch von dieſem Stern: 

ſeid weiſe, — — eilt zu ihm, — — er iſt nicht fern! 


Haß ringsum! Schwerſte der Dunkelheiten, 

ließ Gott ſich über die Welten breiten. 

Uns aber, uns ſtellte er mitten hinein, 

in den Zwiſt der Völker! wir mußten es fein. 

Dem Blute nach Deutſche, der Heimat nach — Polen, 
uns wurde von Neidern ſchon öfters befohlen: 

„Gebt Sprache und Sitte, den Glauben auf 

und ſchickt euch in anderer Zeiten Lauf; 

entweder ihr ändert den deutſchen Sinn, 

und tut ihr es nicht — dann „fort nach Berlin!“ 


Ein Volk, eine Sprache! — Zum Schlachtfeld ward 
uns die eigne Bruſt, darinnen gepaart, 

ſich zweier feindlicher Völker Geiſt. 

Wes biſt du? Herüber, hinüber reißt 

dich Deutſchen in Polen dein Doppelſtand. 

Darf Deutſcher ich ſein im Polenland? 

Der Pole iſt Pole und kennt ſein Ziel, 

der Jude weiß auch gut, was er will. | 
Dir aber, bem Deutſchen, bedrängt ben Sinn, 
Schwanken und Zweifeln: weißt nicht, wohin! 

Biſt zweimal halb, biſt keinmal gana, — 

windeſt dich, drehſt dich in zielloſem Tanz. 

Doch ein Stern ſtrahlt dir! Hell leuchtet ſein Licht. 
Die Welt ſieht ihn — ſiehſt du ihn nicht? 
Deutſchtum heißt er. Sieg kündet ſein Blinken, 
Kraft iſt ſein Weſen, er kann nicht verſinken. 


Komm, Bruder, laß dieſen Stern dich leiten, 

in guten und in böſen Zeiten! — : 
Wir brauchen uns nicht unjers Deutſchtums zu ſchämen: i 
man pflegt bod) bie Deutſchen zum Vorbild zu nehmen. 

Wir lieben und ehren das Heimatland Polen, 

doch reden wir deutſch ganz unverhohlen; 

denn, geben wir unſere Sprache preis, 

dann werden die Ordnung, der deutſche Fleiß, 

das Recht und die Ehrlichkeit, Treue verſchwinden 

und nichts mehr dein deutſches Weſen verkünden! 

Drum wollen wir ehrliche Deutſche ſein, 

mit vernünftigen Polen im Verein. 

Gehn Polen mit Deutſchen Hand in Hand, 

und wirken gemeinſam fürs Heimatland; 

wenn ſie in Gefahren zuſammenſtehn: 
wird Polen nimmmermehr untergehn! 
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Durchzittert's bir die Seele nicht: 

Deutſchſein ſei Ehre und frohe Pflicht? 

Es reißt dich heraus aus dem Doppelweſen, 
von deinem Zwieſpalt macht's dich geneſen. 
Biſt nimmer halb, biſt endlich ganz — 

ein Deutſcher durch des Sternes Glanz. 

Trau nicht, Deutſcher, der feinen Lüge. 

Eins nur ſchafft deinem Weſen Genüge, 

eins nur gibt Macht dir in wirrer Zeit, 

eins nur bewahrt dich vor künftigem Leid: 
wenn ganz du biſt, wozu Gott dich ſchuf, 

wenn Deutſchſein dein wichtigſter, liebſter Beruf. 
Werde ein Weiſer und folge gern 

dem, der dich leitet: dem deutſchen Stern!“ 


Aus heißem Herzen, mit heißem Munde, 
ſprach ſo der Kantor. Und in die Runde 
der lauſchenden Bauern hinüberſprang 

der zündende heilige Ueberſchwang. 

Sie drängen ſich um ihn, ſie ſchütteln die Hand 
dem Kantor, ber wie im Traume jtand. 
Was hat ihn nur ſo hingeriſſen, 

daß er das alles hat ſagen müſſen? 

Wenn's nun doch ruchbar wird in der Stadt, 
daß er ſo deutſch hier geredet hat? 

Ach, mögen ſie immerhin ihn ſchmälen, 

er ſprach, wie er mußte — — durfte nicht wählen; 
Gott gab's ihm zu ſagen zu dieſer Friſt, 

daß Deutſchſein den Deutſchen nötig iſt. 


Er ſteigt hinunter vom Predigtſtuhle, 

ſchreitet hinein in ſeine Schule, 

ſetzt ſich an das Harmonium, 

greift ſchnell an den Regiſtern herum: 

zeig deine Kunſt, du Tönekaſten! 

Er drückt auf die weißen und ſchwarzen Taſten, 
eine Weiſe erklingt — — ſie kennen ſie alle! 

Es brauſt empor mit mächtigem Schalle, 

ſie ſingen, jeder Zagheit zum Spott: 

„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!“ 

Sie ſingen mit Kraft den wucht'gen Choral, 

voll aus der Bruſt und gar nicht naſal, 

ohne Schleppen und ohne Variieren, — — 

das klingt, wie wenn Krieger zum Sturm marſchieren. 
Es wuchtet ihr Sang durch die Fenſterſcheiben 
ins Dorf hinein: „Das Reich muß uns bleiben“. 


Nun iſt's ausgeſungen. In ſtillem Gebet, 
ein Weilchen noch die Gemeinde jteht. 
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Drauf gehen ſie in langer Reih 

alleſamt bei dem Kantor vorbei, 

drückt jeder ihm noch einmal die Hand, 

mit ſtillem Geloben. — — Und als verſchwand 
der Letzte, da kniet in der Schule allein, 

der Kantor und betet: „Daß Deutſche ſei'n 

wir Deutſche, das gib, Herr Jeſu Chriſt, 

der unſer Helfer und Stern Du bijt. 

Mach meine Worte zu gutem Samen, 

der aufgeht und Frucht bringt in Polen. Amen.“ 


Das Sternlein. 
Von Charlotte Glieſing. 


Mein Töchterchen blättert in einem alten Heft herum. Das 
Fingerchen tupft bald hierhin, bald dorthin, und wonnig lauſche ich 
dem halblauten Geplapper des Kindes. 

Plötzlich heller Jubel: „Ein Ternlein; Mutti, gucke da, Tern⸗ 
lein! Ei Ternlein!“ Das Jauchzen meines Töchterchens durchdringt 
das ganze Zimmer, umſchwebt einen Augenblick die Nachtviolen und 
weißen Roſen, die meinen Tiſch ſchmücken, ſchwingt ſich ſodann zu den 
weit geöffneten Fenſtern hinaus und hinauf ins Blaue. Und ſiehe 
da, der weißen Wolkenherde am blaueſten Himmel hat ſich flugs ein 
neues Wölkchen zugeſellt. 

Die Urſache des Jubels iſt ein winzig kleines Sternchen, wie 
es der Buchdrucker unter ein Kapitel⸗Ende ſetzt. Haſt du je beim 
Leſen eines Buches, einer Schrift auf dieſes winzige Sternlein ge⸗ 
achtet? Wohl kaum, und doch iſt es da, und es findet ſich auch jemand, 
der ſich freut darüber, königlich freut. 

Möge dir, mein Kind, die natürliche Freude am Schönen erhal⸗ 
ten bleiben und ſei das Objekt nicht größer als das Sternchen des 
Buchdruckers. 

Und dich, du großer Menſch, dich möchte ich fragen: Haſt du nach 
einem Lichtſtrahl geſucht, ſo dir das Leben Bitteres beſcherte? Haſt 
du den Troſt geſpürt, der am Wegende deines größten Leides deiner 
harrte? Vielleicht hatte er nur die Größe eines Buchdruckerſternleins. 


— ET LNE S Te? 


Einfames Dorf. 


Von Hugo Salus. 


Ein einſam Dorf mitten im Wald. 

Im Rauſchen der dunklen Tannen verhallt 
Das Lärmen der Welt. 

Die weißen Häuſer leuchten im Sonnenſchein, 
Der Himmel iſt blau und die Luft iſt rein; 
An dem Markſtein draußen im wogenden Feld 
Endet für jeden das Leben der Welt: 
Im Dorf ſind ſie geboren. 

Wenn im Kirchlein das klagende Glöcklein erſchallt, 
Schlafen ſie ruhig im dunklen Wald. 
Aber einmal des Tags durch den ſtillen Wald 
Sauſt des Lebens dröhnende Allgewalt 
Auf ſonnenbeglänzten, donnernden Schienen. 
Und täglich und täglich mit ſtaunenden Mienen 
Sehn ſie des ſtürmenden Lebens Gewalt. 
Das Donnern verhallt, 

Und zurück in den Frieden 

Sinkt das Dorf und der feierlich rauſchende Wald. 
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Die Deutſchen als Träger des 
Droteffantismus in polen.“ 


Von Martin Kage. 


Zur Zeit der Reformation hatten faſt ſämtliche Städte Polens deutſche 
Bürgerſchaft. Rege geſchäftliche Beziehungen zu Breslau, Nürnberg, Augs⸗ 
burg und den Hanſaſtädten führten dem deutſchen Bürgerſtande dieſer pole 
niſchen Städte immer neue Glieder zu. Namentlich in der Zeit des 30jäh⸗ 
rigen Krieges wanderten aus Deutſchland Scharen deutſcher Bürger in 
Polen ein. Dieſe Einwanderung dauerte bis in die erſten Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts. Die zum Teil an Schleſien grenzenden Städte der Pro⸗ 
vinz Poſen, wie Liſſa, Frauſtadt, Rawitſch, Bojanowo, mit ihrer ſtark ent⸗ 
wickelten Induſtrie datieren aus jener Zeit. Auch in Kleinpolen entſtanden 
durch eingewanderte Koloniſten aus Preußen lutheriſche Gemeinden. Nörd- 
lich von Lublin, am Bug, erhob jid) unter dem Schutze des Grafen abilfaus 
Leszezynſti und von ihm mit Privilegien verſehen 1614 das Dorf Slawatycze 
mit einer deutſch⸗evangeliſchen Kirche. Noch eher, denn ſchon im Jahve 
1563, entſtanden unweit Slawatycze, am rechten Ufer des Bug, die Hau⸗ 
ländereien Neudorf und Neubrau. Dem Beiſpiel der Magnaten in Groß⸗ 
und Kleinpolen folgten auch die Großgrundbeſitzer in Litauen, wo ſich 
namentlich der Hofſchatzmeiſter Thieſenhauſen um die Schaffung einer Tuch⸗ 
induſtrie bemühte, zu der er aus Deutſchland und der Schweiz Meiſter und 
Arbeiter heranzog. Obgleich die Herzöge von Maſovien den Fremden und 
Andersgläubigen durchaus nicht gewogen waren, ließen jid) viele Deutſche 
in den Städten an der Weichſel nieder. So wohnten in Plock und Warſchau 
ſeit altersher fränkiſche Handwerker. Bis zur Thronbeſteigung des pol⸗ 
niſchen Königs Stefan Batory war das deutſche Element in dieſen Städten 
ſehr Wort vertreten. Ihrer politiſchen Rechte beraubt, wanderten ſie ſpäter 
zum größten Teil aus. Die Zurückgebliebenen verfielen mit der Zeit der 
vollſtändigen Poloniſterung. Wir ſtoßen heute innerhalb des vornehmen 
polniſchen Warſchauer Bürgertums auf deutſche Namen, deren Urjprung 
wir in dieſem Zeitraum zu ſuchen haben. In ſpäteren Jahren wurden neue 
Scharen deutſcher Kaufleute und Handwerker der Stadt zugeführt, die bis 
zum Ausbruch des Weltkrieges zum großen Teil deutſch geblieben waren, 
gegenwärtig aber ihr Volkstum ohne Widerſtand preisgeben. Die Gemeinde 
Stawiszyn reicht bis in die Zeit der Reformation zurück. Studenius, ein 
Zeitgenoſſe Luthers, ſoll dieſe Gemeinde beſucht haben. Durch neuen Zuzug 
erfuhr die kleine Gemeinde eine bedeutende Ausdehnung. Auch Wielun 
und Lublin gehören zu den älteren evangeliſchen Gemeinden. Um die 
Wende des 18. Jahrhunderts entſtanden hingegen die Kirchſpiele in den 
neugegründeten Städten Sosnowice, Zyrardow und Lodz mit den Nachbar⸗ 
ſtädtchen Pabianice, Konſtantynow, Zgierz, Alexandrow, Ozorkow, Zdunſka⸗ 
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Wola nebſt einer ganzen Reihe kleinerer Ortſchaften, die mit Lodz in engjter 
Wirtſchaftsgemeinſchaft ſtehen, endlich die ländlichen Gemeinden. 

Die erſten Spuren des Luthertums laſſen ſich unter dem deutſchen Bür⸗ 
gerſtand in den deutſchen Städten, beſonders in denen von Polniſch-Preußen, 
nachweiſen. Bereits 1518 predigte der Mönch Jakob Knade in Danzig 
im Sinne Luthers. Er bewirkte in ſpäteren Jahren die Einführung der 
Reformation in einigen anderen deutſchen Städten Polens. In Danzig 
führte man in allen Kirchen, ſelbſt in der großen Marienkirche, den evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt ein, übergab die Kirchenſchätze der Gemeindekaſſe und 
richtete in den leergewordenen Klöſtern Schulen und Spitäler ein. Das 
Eingreifen des Reichstages ſowie das perſönliche Einſchreiten des Königs, 
der ſämtliche evangeliſchen Prediger, darunter auch den unlängſt aus 
Wittenberg berufenen Jakob Möller, in Ketten legen und fünfzehn 
führende Bürger enthaupten ließ, konnten eine Reformbewegung nicht mehr 
erjtiden. Der König Sigismund Auguſt ſah fid), trotz der Gegenbemühungen 
des katholiſchen Klerus, 1557 endlich gezwungen, das Luthertum in Danzig 
freizugeben. 

Auch das von den weſtfäliſchen Einwanderern beſiedelte Thorn gehörte 
zu den erſten deutſchen Städten Polens, in denen die Reformation Fuß 
faßte. In Poſen predigte das lautere Evangelium ſchon 1522 der deutſche 
Prediger an der Pfarrkirche, der die Sittenloſigkeit der Prieſter und die 
Ausbeutung der Chriſtenheit durch Rom offen brandmarkte. Die evange⸗ 
liſche Strömung ſchwoll ſo ſtark an, daß der König zu ihrer Unterdrückung 
ein neues Mandat erließ. Jeder evangeliſch Geſinnte wurde zur Beſtrafung 
angezeigt, die Häuſer nach evangeliſchen Büchern durchſucht. Die Aelteſten 
der Goldſchmiedeinnung Andreas Götz und Simon Leonardi, die ſich 
offen zur neuen Lehre bekannten, ferner der Vogt Schilling und der 
Bürger Martin Brand wurden zu bedeutenden Geldbußen verurteilt. Die 
Verfolgung der Evangeliſchen dauerte fort. So wurde im Juli 1554 eim 
Michael Werner vor das geiſtliche Gericht gezogen, einige Tage ſpäter 
der Ratsherr Staniſlaus Unger, Delen Sohn in Wittenberg ſtudierte, 
ferner der Kaufmann Falkner, Andreas Brochmann und Bartel 
Götz. Selbſt einer Frau, der Gattin des ehemaligen Ratmanns Klaus 
Haberland, wurde wegen ihres Glaubens der Prozeß gemacht. 

Auch an anderen Orten der Provinz, wie in Hotten, damals noch einer 
ganz deutſchen Stadt, ſelbſt in Gneſen, dieſer Hochburg des polniſchen 
Katholizismus, und den größeren Städten Kleinpolens, fand die Reforma⸗ 
tion unter der deutſchen Bürgerſchaft begeiſterte Anhänger. 

In Krakau wurden der königliche Sekretär Joſt Ludwig Dietz, ein 
bedeutender polniſcher Geſchichtsſchreiber, und ber Humaniſt Lorenz Ra be 
zu Trägern des Reformationsgedankens. Zu den erſten Mitgliedern der 
neuentſtandenen evangeliſchen Gemeinde gehörten hier Johann Bon ar, 
Gouverneur des Krakauer Schloſſes, Andreas Bonar, Peter Fogelwerder, 
Johann Rauk, Staniflaus Eichler, Lorenz Kramer, Heinrich Holt u. a., die 
zu den angeſehenſten Patriziern der Stadt gehörten. 

Die deutſchen Bürger Warſchaus waren über die kirchliche Bewegung 
in ber alten Heimat ebenfalls gut unterrichtet. Aber die Landesherren 
waren entſchiedene Gegner der neuen Lehre. Die wenigen Evangeliſchen, 
die fid) trotz der ſtrengen Maßnahmen bes katholiſchen Klerus zum evan⸗ 
geliſchen Glauben bekannten, mußten von dem 70 Werſt oſtwärts gelegenen 
Wengrow bedient werden. Wie aus den Akten und Kirchenbüchern der 
Gemeinde zu erſehen iſt, waren faſt ſämtliche Gemeindeglieder nicht nur 
deutſchnamig, ſondern wirkliche Deutſche, die ihre deutſche Sprache im 
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Gottesdienſt und Unterricht mit großem Mut verteidigten. (Siehe: Leopold 
Otto, Geſchichte der Evang.-Augsb. Gemeinde zu Warſchau, Warſch. 1882; 
WI. Smolenſki, „Mieszezanstwo Warszawskie w końcu wieku 
XVIII“, War. 1917, Kap. I). 

Aehnlich entwickelten fid) die Verhältniſſe in Litauen, fogar im Herzog- 
tum Teſchen. Die deutſchen Bürger von Striegau, Hirſchberg, Schweidnitz, 
Glatz, Teſchen waren hier die erſten Bekenner des Luthertums. (K. Michejda, 
Dzieje kosciota ewangelickiego W księstwie Cieszynskiem, 
Teſchen 1909, S. 2 ff.). In Bielitz fand die Reformation erſt dann unge⸗ 
hinderten Eingang, als 1582 Graf Schaffgotſch die Stadt käuflich erwarb. 
Im Jahre 1604 erbauten die Bielitzer Evangeliſchen die Trinitatiskirche, 
die der Ortspaſtor Wentzel einweihte. Der Feier wohnten die Paſtoren 
der Nachbargemeinden bei, die alle deutſche Namen trugen. (Ebenda, S. 16). 
Wenn ſich nachträglich der neuen Lehre auf dem flachen Lande auch viele 
Polen zuwandten, ſo bildeten ſie durchaus nicht die Mehrzahl der lutheri⸗ 
ſchen Gemeinden, in denen faſt ausſchließlich deutſche Seelſorger wirkten. 
(Ebenda, S. 100 ff.). 

Die Verhältniſſe haben ſich ſeit jener Zeit nur unweſentlich geändert. 
Ein flüchtiger Blick in das Leben unſerer Gemeinden genügt, um die Tat⸗ 
ſache feſtzuſtellen, daß die Träger des Luthertums auch heute noch Deutſche 
oder dem Deutſchtum untreugewordene, im Polentum aufgegangene Deutſch⸗ 
ſtämmige ſind. Nehmen wir z. B. die 7. Nummer 1920 des in Warſchau von 
Paſtor Ronthaler herausgegebenen ,Ewangelik", jo finden wir darin 
einen Rechenſchaftsbericht über die Verwaltung der Warſchauer Evange⸗ 
liſch⸗Augsburgiſchen Gemeinde für die Jahre 1918 und 1919. In der Liſte 
der Paſtoren begegnen wir keinem einzigen polniſchen Namen. Unter den 
vier Vorſtandsmitgliedern iſt der Vizepräſes ſeiner Herkunft nach ein Pole. 
Von den 12 gewöhnlichen Mitgliedern des Präſidiums ſind alle Namen von 
echt deutſchem Klang. Die 4 Mitglieder der Reviſionskommiſſion tragen 
alle deutſche Namen. Von den 25 Mitgliedern der Bevollmächtigten der 
Gemeinde klingt nur ein einziger Name nicht deutſch! Superintendent 
Schöneich erwähnt in einem Synodalvortrag über „Die Sprache in der 
Kirche“ (1915), daß es 1860 in Warſchau noch 177 deutſche und nur 60 pol⸗ 
niſche Konfirmanden gab, während 1905 nur noch 100 deutſche, aber ſchon 
235 polniſche Konfirmanden gezählt wurden. Daß aber die 235 polniſchen 
Konfirmanden Kinder deutſcher Eltern waren, deren Haus-, Mutter- und 
Gebetsſprache die deutſche war, verſchweigt der Berichterſtatter. Und wie 
lauten die Namen der z. B. in polniſcher Sprache am 10. November 1920 in 
der evangeliſchen Kirche zu Warſchau Konfirmierten? Die Liſte der Kinder 
beginnt in alphabetiſcher Reihenfolge mit den Namen: Aſchbrenner, Bauer, 
Baltz, Daab, Elbe, Gerber, Gotſchalk uſw., zuerſt Knaben, dann Mädchen, 
zuſammen 55 Kinder, darunter nur 5 Mädchen mit polniſchen Namen. 
(,Gros Ewangelicki“ Nr. 2, 1920). Aehnlich ſieht es in anderen „polni⸗ 
ſchen“ Gemeinden aus, wie Wloclawek, Lowicz, Kielce, Kaliſch, Poſen. 

Nun erzählt uns aber die Geſchichte der Reformation in Polen (und 
darauf berufen ſich auch mit einer gewiſſen Genugtuung die zum Polentum 
neigenden Evangeliſchen), daß zur Zeit der Thronbeſteigung Sigismund III., 
als fid) Polen am Gipfel bes Wohlſtandes befand, in dem ſogenannten. 
goldenen Zeitalter ſeiner Geſchichte, die Zahl der polniſchen Katholiken 
kaum ein Viertel der Geſamtbevölkerung betrug. Sowohl der Kleinadel als 
auch die Magnaten, vor allem in Kleinpolen und Litauen, wandten ſich 
in großen Scharen von der herrſchenden Kirche ab, unbekümmert um die 
lauten Proteſte des Klerus. Von überaus großer Bedeutung für die Aus⸗ 
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breitung bes Proteſtantismus in Polen war der Uebertritt der reichbegü⸗ 
terten Magnaten, indem fie nach dem allgemein herrſchenden Grundſatz: 
cujus regio, eius religio (Wie die Herrſchaft, jo die Religion), auf ihren 
umfangreichen Gütern einfach in allen Kirchen den lutheriſchen oder refor⸗ 
mierten Gottesdienſt einführten. Auf dieje Weiſe ijt es erklärlich, daß in 
Litauen nach dem Uebertritt bes Fürſten Nikolaus Radziwill in kurzer Zeit 
faſt im ganzen Lande der Katholizismus der neuen Lehre weichen mußte. 
Dem Willen dieſes „Schwarzen Fürſten“, des Vizekönigs von Litauen, des 
mächtigſten und einflußreichſten Herrn im ganzen Reich, des Vetters der 
Barbara, der Gemahlin Sigismund Auguſts, mußte ſich ganz Litauen 
beugen, als es gegen die innere Ueberzeugung ſein Bekenntnis annahm. 


Heimatsbild: Landſtraße in Königsbach bei Lodz. 


Dasſelbe läßt ſich von den kleinpolniſchen Adelsfamilien Stadnicki, 
Firlej, Olesnicki, Roj und Zborowſki jagen. Vielfach geſchah es, daß diefe 
adeligen Gutsbeſitzer an Stelle der vertriebenen katholiſchen Geiſtlichen 
lutheriſche oder reformierte Prediger beriefen und in den Kirchen evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt einführten, worauf die betreffenden Gemeinden ſofort 
das proteſtantiſche Gepräge annahmen. Dieſe Prediger wirkten unter dem 
ſtarken Schutze der Magnaten, wobei ſie ſich kaum Mühe zu geben brauchten, 
die breiten, willenloſen Volksſchichten auch innerlich für ihre Lehre zu 
gewinnen. So faßte die neue Lehre keine feſte Wurzel im Lande, ſondern 
blieb in erſter Linie eine Angelegenheit des Adels, der, zu immer größerer 
Macht und größerem Anſehen gelangend, ſich auch in kirchlicher Hinſicht 
von dem ihn beengenden Einfluß des katholiſchen Klerus befreien wollte. 
In allen germaniſchen Ländern, vor allem in Deutſchland, der Wiege des 
Proteſtantismus, war die Reformation eine innere kirchliche Ange⸗ 
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legenheit, eine gewaltige religiöſe, nebenbei nur ein politiſch⸗ſozialer Proteſt 
des ganzen Volkes, vornehmlich aber des durch das römiſche Welſch⸗ 
land geiſtig und wirtſchaftlich ausgebeuteten Bürger- und Bauernſtandes. 
Die polniſche Reformation hingegen war lediglich ein Mittel im Kampfe 
des nach vollſtändiger Unabhängigkeit ſtrebenden polniſchen Adels mit der 
katholiſchen Landeskirche, die nicht nur das kirchlich⸗religiöſe, ſondern auch das 
ſozialpolitiſche und wirtſchaftliche Leben beherrſchte. Indem der Adel dieſe 
läſtige Abhängigkeit vom Klerus abzuſchütteln ſuchte, entſtanden die ſtarken 
Widerſprüche, die zum Maſſenabfall des Adels von der herrſchenden katho⸗ 
liſchen Kirche führten. 

Dieſer Umſtand, der für den ſtaunenswerten Erfolg des Proteſtan⸗ 
tismus in Polen grundlegende Bedeutung beſaß, war zu gleicher Zeit aber 
auch die Urſache des raſchen Verfalls desſelben. Denn als der Reichstag 
zu Petrikau im Jahre 1552 die Machtſtellung der katholiſchen Geiſtlichkeit 
in Polen zugunſten des Adels beſchränkte, fiel auch die Haupturſache der 
ſtarken antibiſchöflichen Bewegung, die zum Austritt aus der katholiſchen 
Kirche nötigte, weg. Und wie früher der Uebertritt eines einzigen Mag⸗ 
naten der evangeliſchen Kirche eine zahlreiche Anhängerſchaft zugeführt 
hatte, ſo genügte nun die Fahnenflucht eines einzigen adeligen Großgrund⸗ 
beſitzers, um der katholiſchen Kirche tauſende verlorengegangene Seelen 
zurückzugewinnen. Die Umkehr der proteſtantiſchen Magnaten ging dann 
ebenſo raſch vonſtatten, wie früher der Uebertritt zur evangeliſchen Kirche⸗ 

Intereſſant iſt es dabei, daß die Neukatholiſierung anfangs nicht 
infolge Anwendung beſonderer Zwangsmittel herbeigeführt wurde. Denn 
das zielbewußte Vorgehen der Jeſuiten und die planmäßige Vernichtungs⸗ 
aktion gegen den Proteſtantismus ſetzte bedeutend ſpäter ein und wurde 
erſt dann für die evangeliſche Kirche verhängnisvoll, als der große Adel 
nach und nach dem Proteſtantismus ganz abſchwor. Während ſich der 
Proteſtantismus in Deutſchland und den anderen germaniſchen Ländern 
bis zum vollſtändigen Sieg durchgerungen hat, iſt er in der polniſchen 
Geſchichte als eine glänzende, aber vorübergehend kurze Epiſode zu betrachten. 
Die Reformation iſt hier im Sande verlaufen, weil ſie als eine deutſche 
geiſtig⸗religiöſe Bewegung, ſpezifiſch germaniſchen Daſeinsbedingungen und 
Lebenserſcheinungen angepaßt war, die dem polniſchen Volkscharakter ſtracks 
zuwiderlief. Dadurch erklärt es jid) auch, daß Polen nicht einmal in der 
Zeit des heftigſten Kampfes gegen die römiſche Kirche einen Reformator 
hervorgebracht hat. Trotz der Hochflut proteſtantiſcher geiſtlicher und welt⸗ 
licher Literatur finden wir auch im polniſchen Volksleben ſo gut wie keine 
Spuren der großen kirchlichen Bewegung. Der gute Patriot und der korrekte 
Katholik ſind im Volksbewußtſein identiſche Begriffe. Waclaw Sobieſki, 
der die Gegenreformation in Polen unter dem Geſichtswinkel der kollek⸗ 
tiviſtiſchen Geſchichtsphiloſophie betrachtet (Nienawisc wyznaniowa 
trumów za rządów Zygmunta III-go, Warſchau 1902), weiſt nach, daß 
ber Proteſtantismus in Polen nicht durch äußerliche Machtfaktoren, wie 
à. B. durch die Jeſuiten, oder politiſche Maßregeln der polniſchen Könige 
zu Fall gebracht worden ſei, ſondern der Reaktion des Volkes ſelbſt erlegen 
iſt. Die „Gaſſe“, der „Pöbel“ haßte und haßt auch heute noch den Pro⸗ 
teſtantismus. Seine Vernichtungswut mußten fogar die ſtaatlichen Organe 
eindämmen. 

Und wie früher, ſo vertritt auch heute noch das eigentliche Luthertum, 
mit wenigen Ausnahmen, der deutſche Bürger⸗ und Bauernſtand, der 
infolge ſeiner deutſchen Herkunft für die Gedanken des Proteſtantismus 
in Glaubenslehre und Gemeindeverfaſſung das tieſſte Verſtändnis vom 
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Hauſe aus mitgebracht hat und an dieſem Bekenntnis als einem großen 
Kulturgut feſthält. Diejenigen Proteſtanten hingegen, die ſich im Laufe 
der Zeit poloniſierten, fallen in der Regel vom Glauben ihrer Väter ab. 
Die „Vornehmen“, die ſich ihrer deutſchen Abſtammung ſchämen, halten es 
oft ſogar für eine nationale Pflicht, ihre Solidarität mit den polniſchen 
Bürgern dadurch zu bekunden, daß ſie zur katholiſchen Kirche übergehen. Ein 
klaſſiſches Beiſpiel der „Bekenntnistreue“ polniſcher Proteſtanten bietet die 
kirchliche Feier anläßlich der Eröffnung des erjtem ordentlichen Sejms und 
Senats der Republik Polen am 28. November 1922. An dieſem Tage fand 
ein Feſtgottesdienſt in der katholiſchen St. Johanniskathedrale zu Warſchau 
ſtatt. Auf Antrag der deutſchen Sejm⸗ und Senatsabgeordneten wurde 
zu gleicher Zeit auch in der evangeliſchen Kirche ein feierlicher Gottesdienſt 
in polniſcher Sprache abghalten, dem ſämtliche deutſch-evangeliſchen Geng: 
toren und Sejmabgeordneten beiwohnten. Allgemein fiel es hierbei auf, 
daß die polniſchen evangeliſchen Abgeordneten, wie z. B. Konſiſtorialrat 
und Synodaler Profeſſor Buzek, der Warſchauer Großkaufmann Brun und 
der Antragſteller des Synodalwahlgeſetzes Bobek nicht dem evangeliſchen, 
ſondern dem römiſch⸗katholiſchen Gottesdienſte beizuwohnen vorgezogen 
hatten. („Freie Preſſe“ Nr. 281, 1922.) Wladyſlaw Hirszowſki, ber Sohn 
eines lutheriſchen Paſtors unſeres Landes, forderte fogar öffentlich im 
„Kurjer Narodowy“ (Nr. 24, 1905) die lutheriſchen Paſtoren auf, die pol⸗ 
niſche Sprache in den Gottesdienſten einzuführen, ohne die geringſte Rück⸗ 
ſicht auf die der polniſchen Sprache Unkundigen zu nehmen, und drohte, 
wenn das nicht geſchehen ſollte: „Aus patriotiſchen Gründen werden wir 
maſſenhaft in den Schoß der katholiſchen Kirche übergehen, um auf diefe 
Weiſe unſere Angehörigkeit zum kernkatholiſchen Polen zu bekunden.“ (Siehe: 
„Zwiaſtun Ewang.“ Nr. 6, 1905.) 


Dieſer Nichtachtung des evangeliſchen Glaubens iſt es auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß Söhne und Töchter poloniſierter Paſtoren immer häufiger 
in katholiſche Familien hineinheiraten. Miſchehen kommen natürlich auch 
bei anderen Evangeliſchen vor, die ihr deutſches Volkstum abgeſtreift haben. 
Schon im Jahre 1897 betrug die Zahl der Miſchehen bei uns durchſchnittlich 
7½ Prozent. Miſchehen waren in den Städten bedeutend zahlreicher, und 
beliefen ſich in Warſchau, wo die Lutheraner am leichteſten poloniſiert 
werden, auf — 33½ vom Hundert. („Zwiaſtun Ewang.“ Nr. 10, 1898.) Wie 
raſch die Zahl der Miſchehen bei uns ſteigt, davon kann man ſich ein Bild 
machen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß — neueren Angaben zufolge — 
im Jahre 1919 in Warſchau auf 220 Eheſchließungen in der evangeliſchen 
Kirche allein in 105 Fällen eins der Eheleute der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
angehörte. Und wie viel Miſchehen werden noch in den batholiſchen Kirchen 
geſchloſſen! 


Die Befürchtungen derjenigen, die auf Grund geſchichtlicher Tatſachen 
und der Beiſpiele aus der Gegenwart in der Poloniſierung des deutſchen 
Elements eine Gefahr für die lutheriſche Kirche in Polen ſehen, ſind tat⸗ 
ſächlich begründet. Denn wie in der Zeit der Gegenreformation in Polen 
alle geweſenen Proteſtanten in den Schoß der römiſchen Kirche zurück⸗ 
kehrten, ſo geben auch jetzt die poloniſierten Evangeliſchen zwecks vollſtän⸗ 
digen Ausgleichs mit dem Polentum oft ſchon in der nächſten, ſpäteſtens 
in der zweitnächſten Generation auch den Glauben ihrer Väter auf. 
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Der Schatz. 


Von Ph. Kreutz, Paſtor. 


Es zogen einſt Männer bergauf und bergab, 
Sie zogen nach Oſten, nach Oſten, 

Sie wanderten rüſtig und ſchwangen den Stab 
Und wollten nicht raſten und roſten. 


Und als ſie gekommen in's einſame Tal, 

Von Dornen und Wäldern umgeben, 

Da ſprachen fie: Hier ijt das Land unſrer Wahl, 
Den Schatz hier, den wollen wir heben. 


Bald krachten die Aeſte im nächtlichen Hag, 
Rings ſanken des Urwaldes Rieſen, 

Und hinter den Aeſten, da zog ein der Tag 
Durch fruchtbare Aecker und Wieſen. 


Die Männer, ſie ſuchten noch tiefer den Schatz, 
Als ob er verborgen ſich hätte, 

Und ſiehe, bald lagen auf ſonnigem Platz 
Viel freundliche Dörfer und Städte. 


Du fragſt mich, wer waren die Männer, die ſo 
Geeifert im heißen Beſtreben? 

Wie heißt denn der Schatz nur und wo liegt er, wo? 
Vielleicht könnte ich ihn noch heben? 


Der Schatz, der verborg'ne, o, hört, iſt der Fleiß, 
Der Deutſchen erleſenſte Zierde, 

Du findeſt kein Land auch, in dem nicht der Preis 
Darüber erklingen dir würde. 


O, heb ihn, wie's einſt deine Väter getan! 
Du ſtehſt auf gar wichtigem Poſten 

Und trag' deinen Brüdern die Leuchte voran, 
Wir dürfen nicht raſten und roſten! 
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An unfere Sprache. 


Von Felix Dahn. 


Wohl ſchmückt dich, Mutter reich an Schöne, ſo manchen Liedes Ehrenreis, 
Und deine ſangeskund'gen Söhne wetteifern dir zu Lob und Preis: 

Drum nicht um deinen Ruhm zu mehren, nur zu willfahren eignem Drang 
Erheb' auch ich zu deinen Ehren den dankerfüllten Lobgeſang. 


O ihr voll Kraft und voller Milde, die ihr die Seele hebt und beugt, 

Ihr edeln deutſchen Klanggebilde, aus Schönheit und aus Ernſt gezeugt: 
Gleichwie der Strom aus Felſenſchranken brecht ihr aus tiefer Bruſt hervor, 
Und tragt im Schwunge den Gedanken gleich einem Flügelroß empor. 


Ihr tönet fort ſeit grauen Zeiten, und wo ein groß Verhängnis naht, 
Wo ſich in der Geſchichte Schreiten vollendet eine Rieſentat, 

Da, ob ſie klage, ob frohlocke, ſchlägt ſie, die beides herrlich kann, 

Da ſchlägt wie eine Schickſalsglocke die deutſche Sprache mächtig an. 


Der Römer hörte ſcheu ihr Brauſen, da ſich ſein Stern geneigt zu Fall: 
Er hat mit todesbangem Grauſen ein Sturmgeheul genannt den Schall. 
Und als der Hunne ward bezwungen und als die Gottesgeißel brach, 
Da klang das Lied der Nibelungen wie Schwerterſchlag auf Schilden nach. 


Und es verkehrte ſich in Jammer der Saracenen Stolz und Spott, 

Als auf ihr „Allah“ Karl der Hammer entgegenrief: „Und mit uns Gott!“ — 
Und da vollendet bis zur Zinnen des Mittelalters ſtolzer Dom, 

Als ſeine Orgel rauſchte drinnen des deutſchen Sanges voller Strom: 


Da hör' ich eure Harfen beide, und hundert andre ruft ihr wach, 

Herr Walther von der Vogelweide, Herr Wolfram du von Eſchenbach. 
Bald war der reiche Bau zerbrochen, dem Moder ſchien die Welt geweiht: 
Da ward in deutſchem Laut geſprochen der Zauberſpruch der neuen Zeit. 


Tief griffeſt du, o große Mutter, in deines Reichtums Königshort 

Und reichteſt dem gewalt'gen Luther das Schwert des Siegs: das deutſche Wort; 
Lebendig rauſchten nun die Pſalmen, jo herrlich wie fie David fang, 

Ein Hauch vom Jordan und den Palmen flog alles deutſche Land entlang, 
Und Worten, aller Wunden Labe, die fern des Heilands Lippe ſprach, 
Sann jetzt der blonde deutſche Knabe im Schoße jeimer Mutter nach. 
Und als aufs neu, nach dumpfen Zeiten, ſcholl ungeſtüm der Freiheit Ruf, 
Seh’ ich ein Paar gewaltig ſchreiten, das im Geſang die Freiheit fuf. 


Volksſreund⸗Kalender. 4 
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Nachdem ſchon mancher ſchlichter, ſtiller das tote Wort zu wecken rang, 
Kam jener königliche Schiller mit edelſtolzem Heldengang: 

Wie einen Kaiſermantel prächtig wirft er die Sprache um ſich her, 

Bei jedem Schritte rauſcht fie mächtig von Wohllaut und von Fülle ſchwer. 


Und mit der Zauberkraft des Schönen, die alle Herzen bannt und zwingt, 
Läßt Goethe goldne Weiſen tönen, daß Erd' und Himmel widerklingt: 

Er zürnt: — die Elemente brauſen, — er lacht: — es kling wie Glockenerz, 
Er träumt: — und ahnungsvolles Grauſen beſchleicht das hingegebne Herz. — 


O tönet fort, ihr heil'gen Zungen, darin mein Volk frohlockt und klagt, 
Du Saitenſpiel, mie ausgeklungen, du Rätſel, niemals ausgelagt. 

Und wo die Ruheſtatt ſich wähle in fernem Land ein deutſcher Schritt, 
Er trage treu wie ſeine Seele der Heimat edle Sprache mit: 

Sie geht mit uns im Zug der Heere, De geht mit uns im 9Banbergelt, 

Und bauet jenſeit blauer Meere uns eine neue deutſche Welt. 


Schiller⸗Goethe⸗Denkmal in Weimar. 
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Um die deutſche Schule. 


Eine Erzählung von geſtern und heute. 
Von Karl Oswald. 


Der Schulvorſteher Daniel Helmer von Buchental ſitzt dumpf 
dahinbrütend an ſeinem Tiſche. Sein Tagewerk hat er für heute voll⸗ 
endet. Das Abfüttern des Viehes beſorgen die Dienſtboten unter 
der Auſſicht des Großknechts. So kann fih der Hausherr ein Ruhe- 
und Grübelſtündchen wohl leiſten. Frau und Kinder machen ſich 
nebenan im Wohnzimmer zu ſchaffen. Die dürftige Unterhaltung 
wird im Flüſtertone geführt, um den Vater nicht zu ſtören. 

Draußen heult der Nobemberſturm und rüttelt an den Fenſter⸗ 
läden. Es iſt ſchon dunkel, aber Helmer läßt die Lampe nicht an⸗ 
zünden. Die Dunkelheit tut ihm wohl, ſie wirkt beruhigend auf 
die ſchweren Gedanken, die in ſeinem Haupte hin und her wogen, ſie 
ſteht mit der Betrübnis feiner Seele in Einklang.. Was er ge- 
ſtern auf dem Begräbnis in Wieſendorf hat ſehen und hören 
müſſen, will ihm nicht aus dem Sinn. Dort wurde der reiche Ottau 
begraben. Wie das bei ſolchen Gelegenheiten üblich iſt, amtierten 
außer dem Ortskantor noch die Kantoren aus Schönwald und Elſenau. 
Alle Handlungen am Sarge wie am Grabe wurden in deutſcher Sprache 
nach dem deutſchen Handbuch für Kantoren vollzogen, denn Wieſen⸗ 
dorf iſt eine deutſche Kolonie, die ihr Deutſchtum im polniſchen 
Wahlvaterlande ſeit über zweihundert Jahren getreu bewahrt hat. 
Deutſch ſprachen auch die Alten unter den Trauergäſten, Deutſch und 
Polniſch abwechſelnd die Jungen, und nur Polniſch die Herren Kan⸗ 
toren mit ihren Frauen und näheren Bekannten. 

Nun war es Helmer klar geworden, warum die Kantoren beim 
Vorleſen der Leichenreden und Gebete eine ſo unmöglich harte deutſche 
Ausſprache hatten hören laſſen: wie ſoll deutſcher Laut aus einem 
Munde wohlklingen, der dieſe Sprache nur gegen Bezahlung und 
auch dann noch höchſt ungern ſpricht? 

Ein tiefer Seufzer entrang ſich Helmers Bruſt. Bisher hatten 
ſich doch nur Paſtoren der deutſchen Sprache als der unfeinen „Sprache 
der Bauern“ geſchämt und in ihren Familien das Polniſche einge⸗ 
führt, die Kantoren und Lehrer aber waren gut deutſch geblieben, 
treu dem Volke, dem ſie entſtammten. Sollte das nun auch anders 
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werden? Was half es da, wenn einzelne Lehrer noch eine Ausnahme 
bildeten? Helmer mußte an den jungen Lehrer ſeines Heimatdorfes 
denken ... Ja, Leuthold, das war ein andrer Mann! Der ſchämte 
ſich ſeiner Mutterſprache nicht, obwohl er das Polniſche fließend ſprach 
und im Jahre 1920 freiwillig im polniſchen Heer gegen die rote Flut 
der Bolſchewiken mitgekämpft hatte. Er ſetzte ſich auch mit ſeiner 
ganzen Perſönlichkeit für die Erhaltung der deutſchen Unterrichts⸗ 
ſprache in der Buchentaler Schule ein und tauſchte jene nicht auf einen 
bloßen Wink des Schulinſpektors gegen die polniſche ein. Dabei achtete 
er die Polen und brachte ihnen viel Verſtändnis entgegen, er freute 
ſich auch, daß dies große Volk — nicht zuletzt infolge deutſcher 
Siege — ſeine Freiheit und Unabhängigkeit wieder erlangt hatte... 
Seine Heimat an dem ſchönen Weichſelſtrom liebte er über alles. 
Das hinderte ihn aber nicht, von ganzem Herzen und mit ganzer 
Seele an ſeiner deutſchen Mutterſprache, an dem von den Vätern 
ererbten deutſchen Weſen zu hangen. 

Plötzlich wird Helmer durch heftiges Hundegebell in ſeinem 
Grübeln unterbrochen. „Ich muß doch hinausſehen, was es dort gibt,“ 
ſagt er und ſchreitet zur Ausgangstür, an die eben ſcharf geklopft wird. 
Helmer öffnet, mit der Laterne auf den Hof hinausleuchtend. Ein 
freudiges „Ach! Sie jinb's, Herr Lehrer!“ entfährt ſeinem Munde. 
Mit herzhaftem Händedruck begrüßen ſich die beiden Männer, die in 
herzlicher Freundſchaft miteinander verbunden und von gleicher Liebe 
zu ihrem deutſchen Volke beſeelt ſind. 

„Ja, ich bin's, Herr Helmer,“ erwiderte Lehrer Leuthold, denn 
er war der Angekommene. „Ich bin's! Ich möchte mal wieder mit 
Ihnen ein wenig plaudern und mein Herz erleichtern.“ 

Sie waren unterdeſſen ins Wohnzimmer getreten, wo Frau 
Helmer, die Leuthold auch gern als Gaſt in ihrem Hauſe ſah, ſchon 
die „große Lampe“ ihm zu Ehren angezündet hatte. Sie begrüßte ihn 
dann freundlich und lud ihn ein, es ſich bequem zu machen. Noch 
führte ſie den Gaſt nicht in die „gute Stube“, denn Leuthold, trotz 
ſeiner 30 Jahre noch immer Junggeſelle, hatte Frau Helmer ſeinerzeit 
gebeten, ſich ſeinetwegen nicht zu viel Umſtände zu machen, ſondern 
ihn im Familienkreiſe im Wohnzimmer dulden zu wollen. Er hatte 
Wohlgefallen an der peinlichen Sauberkeit, die in dieſem Hauſe bis 
in den entfernteſten Winkel hinein herrſchte, und der innig⸗traute 
Verkehr zwiſchen den Familiengliedern tat ihm wohl. Behaglichkeit, 
Zufriedenheit und echt deutſche Gemütlichkeit machten dieſes Haus zu. 
einer wahren Heimſtätte, wo ſich auch ein Gaſt bald heimiſch fühlen 
konnte, beſtrickt durch herzgewinnende Gaſtfreundſchaft. — 

Gaſt und Gaſtgeber befanden ſich denn auch bald in angereg- 
teſtem Geſpräch. Das Geſprächsthema bildeten natürlich die Schule 
und andere völkiſche Nöte. Helmer ſchüttete vor dem Freunde ſein 
beſchwertes Herz aus und klagte ihm, was er in Wieſendorf habe 
erleben müſſen. Dabei kamen ſie auf die traurige Rolle zu ſprechen, 
die ſehr viele unſerer Frauen und Jungfrauen durch Verleugnung des 
eignen, angeſtammten Volkstums ſpielen. 
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„Es iſt leider wahr,“ gab Leuthold zu, „daß unſere Frauen viel- 
fach gar kein völkiſches Bewußtſein haben, auch nicht haben wollen. 
Beſonders die Frauen der ſogenannten Intelligenz trifft dieſer Vor⸗ 
wurf in hohem Maße. Selbſt in vielen unſerer Lehrerhäuſer wird 
nur deswegen das Deutſche verachtet, weil die Hausfrau ſich der 
Mutterſprache entweder ſchämt, ſie nicht „fein“ genug findet, oder ſie 
auch nicht richtig ſprechen kann. Um des lieben Hausfriedens willen 
gibt der Mann nach und fügt ſich dem Willen der Frau. Da nun 
aber die Frau es iſt, in deren Händen vornehmlich die Erziehung der 
Kinder ruht, ſo werden dieſe ſchon ſozuſagen mit der Muttermilch 
dem Deutſchtum entfremdet und fühlen ſich von Kindesbeinen an als 
Glieder des „Herrenvolkes“ ... Wollen wir uns im Lande als 
Deutſche behaupten, ſo müſſen wir vor allem dafür Sorge tragen, daß 
unſere Mädchen zu braven deutſchen Jungfrauen und Frauen erzogen 
werden. Dies umſomehr, als auch vielfach ſchon die Töchter unſerer 
wohlhabenderen Landwirte ſich der Sprache ihrer Väter zu ſchämen 
beginnen und ſich dem Polniſchen zuneigen.“ — 

„Ja, ja, es iſt leider ſo,“ beſtätigte Helmer, „wir ſehen es ja 
in unſerer eignen Kolonie! Die Menſchen finden es unbequem, z wei 
Sprachen zu beherrſchen, die deutſche Mutterſprache und die polniſche 
Landesſprache! Und weil ihnen das Polniſche mehr Vorteile in 
Ausſicht ſtellt, entſcheiden ſie ſich für dieſes und kehren ihrer Mutter⸗ 
ſprache den Rücken. Ich weiß darum auch nicht, ob Ihre Arbeit, lieber 
Herr Lehrer, nicht vergeblich iſt. Sie bemühen ſich zwar auf alle 
mögliche Weiſe, die Liebe zu deutſchem Weſen und deutſcher Mutter⸗ 
ſprache bei unſern Brüdern zu erwecken, neu zu beleben, zu ſtärken 
und zu erhalten; Sie ſorgen dafür durch Ihren Unterricht in der 
Schule, durch die Leſekränzchen an den Sonntagsnachmittagen, durch 
die Wanderbücherei, durch den Geſangverein, durch Ihr Beiſpiel, das 
Sie mit Ihrem Privatleben geben... Aber was find Sie und noch 
einige Ihresgleichen unter jo vielen?! Die meiſten Ihrer Amts⸗ 
genoſſen ſind müde und matt geworden und haben die mühſelige, 
undankbare Arbeit für das angeſtammte Volkstum aufgegeben.“ — 

„Es iſt leider wahr, was Sie von vielen meiner Amtsgenoſſen 
ſagen“, erwiderte Leuthold, „doch das ſoll mich nicht hindern, das 
zu tun, was ich als meine heilige Pflicht erkannt habe und wozu mich 
meine Seele treibt. Mich jammert des Volks! Ihm will ich dienen 
bis zu meinem letzten Atemzuge. Wir wollen auch über jene Lehrer 
nicht zu Gericht ſitzen, die uns verlaſſen haben oder gegen uns arbeiten, 
ſondern wollen ſie zu verſtehen ſuchen. Die Gemeinden haben ſie oft 
in bedrängter Lage im Stich gelaſſen, ſie nicht unterſtützt, ſind ihnen 
kalt begegnet, da haben ſie ſich von ihren Volksgenoſſen losgeſagt und 
einen Weg eingeſchlagen, der bequemer und ſicherer zu gefeſtigter 
Lebensſtellung führt. Leider geſchieht es auch, daß hier und dort 
die deutſche Geſellſchaft einen Lehrer im Stich läßt, der von ſeiner 
Behörde auf die Straße geſetzt worden ijt... So mancher unter uns 
hat da ſchon ſehr trübe Erfahrungen machen müſſen Natürlich 
rechtfertigt das alles den Verrat am eignen Volke nicht; wir dürfen 
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eben nicht an uns und an unſer Wohl denken, wir müſſen unjer 
Leben im Dienſte am Volk verlieren, nur dann und nur ſo 
werden wir es finden! Im Sinne des polniſchen Dichters Slowacki 
müſſen wir uns als Bauſteine in der Hand Gottes betrachten, die Er, 
der große Baumeiſter, zu einer Schanze, einem Bollwerk um unjer 
Volk aufwirft, ſo wie es Ihm gefällt. Der Gott, der uns als Deutſche 
erſchaffen hat, der will auch, daß wir als ſolche leben und ſterben! 
Er hat nicht nur ein Volk erſchaffen, den Menſchen nicht nur die 
Fähigkeit zur Bildung einer Sprache gegeben, ſondern mannigfaltig 
wie Pflanzen, Baum und Tier wollte und will er die Menſchen haben, 
durch jedes Volk in anderer Weiſe ſeine Herrlichkeit offenbaren. 
Darum, lieber Freund, dürfen wir nicht fragen, ob unſer Dienſt am 
eignen Volk, an den Menſchen eignen Blutes Erfolg haben wird oder 
nicht, ſondern müſſen den Auftrag, den wir als von Gott empfangen 
anſehn können, auszuführen trachten, getreu im Kleinen wie im 
Großen, getreu bis in den Tod! Es iſt Heuchelei und Lüge, will man 
ſo reden, wie man es ſo oft bei uns von gewiſſer Seite her hören kann: 
„Wir ſchätzen die deutſchen Tugenden, die wollen wir auch wecken 
und pflegen, aber nicht das deutſche Bewußtſein.“ Wir entgegnen 
darauf: „Ohne deutſches Bewußtſein gibt es auch keine deutſchen 
Tugenden!“ 

Die beiden Freunde kamen noch auf die Verdienſte zu ſprechen, 
die ſich die polniſche Frau während des 19. Jahrhunderts um die 
Erhaltung und Verinnerlichung des Polentums erworben hat. 

Ein Vergleich unſerer heutigen Frauen mit jenen lag nahe 
und fiel nicht zugunſten unſerer Zeitgenoſſinnen aus. Dabei fanden 
die Freunde, daß unſere Frauen an ihren eignen Großmüttern ſich 
ein ermunterndes Beiſpiel nehmen könnten. Beide wußten davon 
zu erzählen, wie ihre eignen Großmütter ihnen nach der alten Buch⸗ 
ſtabiermethode in gar nicht allzulanger Zeit das Leſen „beigebracht 
hatten.“ Mehr denn ein Jahrhundert lang haben deutſche Großmüt⸗ 
ter hierzulande ihre Enkelkinder in den Anfangsgründen des Leſens, 
oft auch des Schreibens unterrichtet und ſchöne Erfolge erzielt. Dieſer 
Hausunterricht ſeitens der Großmütter, Mütter und ältern Geſchwiſter 
müſſe wieder lebendig werden, ſolle unſern Kindern die Kenntnis 
der Mutterſprache erhalten und die Liebe zu ihr in den Herzen der 
Jugend erweckt werden. „Die Schule, ſo wie wir ſie heute haben,“ 
ſchloß Leuthold, „kann unſere Bedürfniſſe unmöglich befriedigen.“ — 


Während dieſer Unterhaltung hatte die Hausfrau ein ländlich⸗ 
einfaches Abendeſſen bereitet. An dem Geſpräch hatte ſie nur geringen 
Anteil genommen, dagegen hatte ſie die Reden Leutholds mit ganzem 
Herzen erfaßt, um ſpäter ſtill darüber nachzudenken und in ihrem: 
Kreiſe danach zu handeln. Ihre Kinder wollte ſie ſo erziehen, daß 
fie mit Genugtuung an ihre deutſche Mutter denken ſollten. 

Leuthold mußte es ſich nun aber doch gefallen laſſen, in die 
„gute Stube“, wo alles noch viel ſauberer und netter als in der Wohn⸗ 
ſtube war, gedrängt zu werden; er mußte dort mit dem Hausherrn 
das Mahl einnehmen, denn keine brave deutſche Koloniſtenfrau würde 
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ihren Ehrengaſt in der Wohnſtube am gemeinjamen Tiſch (wo auch 
das Geſinde mitſpeiſen darf) bewirten. Ihm ſteht das Beſte des Hauſes 
zu Dienſten. 

Beim Abendeſſen und nach demſelben ſetzten Lehrer Leuthold 
und ſein Schulvorſteher ihr Geſpräch fort. 

Helmer nahm den Faden vom Hausunterricht wieder auf. „Sie 
haben gelegentlich geſagt, eine Gemeinde ſei das wert, was ihre Schule, 
beziehungsweiſe ihr Lehrer wert ſei. Ja, Sie meinten, man könne 
dieſen Satz alſo für ein ganzes Volk allgemeingültig anſehen. An⸗ 
fänglich wollte das mir, wie ſo vielen andern unter uns, nicht recht 
einleuchten. Es ſchien uns, daß Sie als Lehrer Ihrem Stande eine 
zu große Bedeutung beimäßen. Wir haben doch auch noch die 


Heimatsbild: Dautſches Koloniſtenhaus in der Umgebung von Tuczyn. 


Preſſe, die entſchieden für unſer Volkstum eintritt und uns zum 
Feſthalten an demſelben anſpornt und ermutigt. Wozu da alſo der 
Schule eine ſo große Bedeutung zuzuſchreiben als einer unerſetzlichen 
Anſtalt?“ — 

„Nun, denken Sie heute ſchon anders darüber,“ fragte Leut⸗ 
hold, „und wie ſind Sie zu dieſer andern Anſicht gekommen?“ 

„Gewiß denke ich heute anders; ich gebe Ihnen vollkommen 
recht in Ihrer Anſicht über die Schule; ich ſuche auch die Gemeinde⸗ 
glieder dahin zu überzeugen und ich darf, ohne unbeſcheiden zu ſein, 
geſtehen, daß meine Bemühungen in dieſer Sache auf dankbaren 
Boden gefallen ſind. Was kann uns die deutſche Preſſe helfen, wenn 
wir einmal nicht mehr imſtande ſein werden, ſie zu leſen, wenn unſere 
Jugend mit bewußter Ablehnung dem Deutſchen gegenüber ſtehen 
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wird, wenn ſie deutſche Bücher und Zeitungen nicht mehr wird leſen 
wollen?“ 

„Ich freue mich aufrichtig, Sie ſo reden zu hören, lieber Helmer! 
Nun darf ich wohl auch mit der Bitte kommen, mir behilflich zu ſein, 
daß der Hausunterricht bei uns wieder Eingang findet. Ich weiß 
nicht, ob ich noch lange werde bei Euch bleiben können. Inſpektor 
und Bezirksſchulrat ſehen mich mit ſcheelen Blicken an, ſie werden den 
Augenblick nicht ungenützt vorübergehen laſſen, der — früher oder 
ſpäter — ihnen einen Anlaß geben könnte, gegen mich vorzugehen 
und höheren Orts meine Verſetzung zu erwirken. Wer dann mein 
Nachfolger wird, wer will es wiſſen? Haben wir aber die Gemeinde 
in der Erkenntnis des Wertes der Mutterſprache und in der Liebe 
zu ihr ſoweit gefördert, daß man keine Mühe um ihre Erhaltung 
mehr ſcheut, dann möge nach mir kommen, wer da wolle, laß die Schule 
andre Wege einſchlagen, als ſie heute geht: uns braucht nicht um die 
Zukunft der Gemeinde bange zu ſein, ſie wird ſich ihr Volkstum 
erhalten! Unſere Deutſchen hierzulande müſſen es fertig bringen, 
zwei Sprachen zu beherrſchen, die deutſche Mutterſprache und die 
Landesſprache. Um dies ſchöne Ziel zu erreichen, müſſen wir aber 
alle Trägheit und Bequemlichkeit von uns abſchüttelnn.. Wenn 
irgendwo, ſo gilt es hier: arbeiten und nicht verzweifeln!“ 

Helmer ging willig auf Leutholds Vorſchlag ein, und beide 
beſprachen nun, wie das Werk am beſten anzufangen ſei. Sie 
beſchloſſen, zunächſt nur die zuverläſſigſten Familienhäupter für ihren 
Plan zu gewinnen, ſoweit unter ihnen oder in ihren Familien Per⸗ 
ſonen vorhanden wären, die einen Anfangsunterricht in Deutſch mit 
einigem Erfolg erteilen könnten. Durch wiederholte Abendbeſuche und 
ſonſt bei paſſenden Gelegenheiten wollte Leuthold für Unterweiſung 
der Unterrichtenden Sorge tragen. Einige gedruckte Anweiſungen für 
den Anfangsunterricht ſollten demnächſt an die Betreffenden verteilt 
werden. Das Weitere werde ſich mit der Zeit ergeben. Mit innigem 
Händedruck beſiegelten die Freunde ihren Willen zur Tat, das Ge⸗ 
lingen Gott anheimſtellend. 

Sie ſprachen dann auch noch die Hoffnung aus, daß über kurz 
oder lang die polniſchen Mitbürger ihre Abneigung gegen die deutſchen 
Bürger dieſes Landes vielleicht überwinden und ihnen die Liebe zur 
eignen Sprache und Kultur nicht mehr irrtümlicherweiſe als Feind⸗ 
ſchaft gegen den Staat anrechnen würden. 

„Was aber immer auch geſchehen und kommen mag,“ fuhr 
Leuthold fort, „ſolange wir uns ſelbſt nicht aufgeben, 
nicht als verloren betrachten, werden wir als Volk 
leben und nicht untergehen. Sind unſere braven deutſchen 
Landleute erſt zu völkiſchem Bewußtſein erwacht, ſo werden uns die 
Entdeutſchungsbeſtrebungen, von welcher Seite ſie auch kommen 
mögen, keinen großen Schaden zufügen können. Gewiß wird es 
immer einzelne Abtrünnige geben, daran iſt nichts zu ändern.“ 

„Ja, wo Holz gehackt wird, fallen Späne,“ bemerkte Helmer 
dazwiſchen. 
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„Ganz recht! Wir müſſen uns damit abfinden, wenn nur der 
ganze Stamm nicht blindlings und mutwillig zu Spänen zerhackt, 
ſondern ſo behauen und behobelt wird, daß er geſchickt und brauchbar 
wird, ſeine Beſtimmung zu erfüllen. Und ſind nicht Anzeichen vor⸗ 
handen, daß es unter unſern Gemeinden ſo manche echte, trutzige 
Eichenſtämme gibt, aus denen ſich ein ſtattliches Haus unſers Volks⸗ 
tums wird aufführen laſſen? Sind denn nur ſolche Fälle zu ver⸗ 
zeichnen wie der von Ihnen aus Wieſendorf berichtete? Schauen Sie 
her, lieber Freund, dieſen Brief erhielt ich heute von dem Schulvor⸗ 
ſteher Redlich aus Adlerau, meiner früheren Gemeinde. Es iſt viel 
Trauriges in dem Briefe enthalten, aber noch, mehr Erfreuliches, 
Tröſtliches, das zu freudiger Arbeit für unſer Volk aufmuntert“. 


Helmer rief ſeine Frau herbei. Es war ſchon ſpät geworden, 
doch niemand von den dreien dachte an Müdigkeit oder an Schlaf. 
Die Lampe ſurrte auf dem Tiſche. Im Zimmer herrſchte eine wohlige 
Wärme und trauliche Stille. Draußen ſtieß der Novemberſturm ab 
und zu mit gar grimmiger Gewalt in die Fenſterladen, als ſuchte 
er in das Zimmer einzudringen, um die drei Menſchen dort vom Tiſche 
fortzuſcheuchen, das Licht der Lampe auszulöſchen und ſeine Opfer in 
Kälte und Finſternis erſchauern zu laffen... Doch das Haus Helmers 
war ein maſſiver Bau, vom Fundament bis zum Firſt gut gefügt und 
wohl erhalten. Die Fenſterladen boten ihrem Feinde Trotz, vergeblich 
verſuchte er, an ihnen zu rütteln. So blieb ihm denn nichts weiter 
übrig, als dann und wann mit machtloſem Wütgeheul gegen ſie anzu⸗ 
ſchnauben ... Die drei Menſchen dort drinnen aber waren jo vertieft 
im Leſen und Anhören des Briefes, daß ſie von den feindſeligen Ver⸗ 
ſuchen des Sturmes auch nicht das leiſeſte verſpürten. Leuthold hatte 
den Brief auf dem Tiſche entfaltet und las: 


„Lieber Herr Leuthold! Es gereicht mir zu großer Genugtuung, 
Ihnen, unſern ehemaligen, immer noch unvergeßlichen Lehrer und 
Führer, unſerm teuren Freunde, der Sie trotz Ihres Abganges uns 
geblieben ſind, eine Nachricht überſenden zu können, über die Sie ſich 
gewiß von Herzen freuen werden.“ 


Der Briefſchreiber entrollte nun in markigen Zügen den ge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklungsgang der Kolonie Adlerau und ihrer Schule 
ſeit den Anfängen des 18. Jahrhunderts bis auf unſere Tage. 


Einen breiteren Raum nahm die Darſtellung der Ereigniſſe ſeit 
dem Jahre 1919 ein. 


Nachdem Redlich über alle Kämpfe und Prozeſſe der Schul⸗ 
gemeinde um ihre deutſche Schule berichtet und auch erzählt hatte, wie 
er ſelber gewürdigt worden war, für die deutſche Schule im Gefängnis 
ſchmachten zu müſſen, fuhr er fort: 


„Doch Sie kennen ja alle dieſe Tatſachen, teils aus eigner An⸗ 
ſchauung, teils aus dem „Volksfreund“ und der „Freien Preſſe“, oder 
auch aus meinen früheren Briefen. Sie wiſſen auch, daß der Oberſte 
Gerichtshof in Warſchau gerecht und billig urteilte und den Prozeß 
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um die Schule zu unjern Gunſten entſchieden hat. Nach jahrelangem 
Warten ſollten wir endlich wieder einen deutſchen Lehrer bekommen. 

Da traf uns hart an der Schwelle des neuen Schuljahres eine 
neue, ſchwere Prüfung: unſer Schulhaus — wie Sie ja wiſſen, es 
war aus Holz aufgeführt — fiel infolge Brandſtiftung durch Buben⸗ 
hände den Flammen zum Opfer. Die Schuldigen — einer war erkannt 
worden, als er aus einem Fenſter des Betſaales herausſprang — 
find noch immer nicht beſtraft, die Unterſuchung noch immer nicht 
beendet. Wir hoffen aber, daß die Schuldigen ihrer Beſtrafung nicht 
entgehen werden. Dadurch wird jedoch unſer Schulhaus, unſer ſchöner 
Betſaal, um den uns jo manche Schweſterkolonie beneidete, nicht aus 
der Aſche erſtehen. — 

Der langerwartete deutſche Lehrer fam... 

Nun galt es, ihm eine Wohnung zu verſchaffen, ein Zimmer 
zur Schulſtube bereitzuſtellen, ſonſt drohte der Inſpektor, den Lehrer 
zu verjegen... Sollten wir noch länger ohne Lehrer und Kantor, 
unſere Kinder ohne Unterricht bleiben? Das ging nicht. Ich ſtellte 
unjere „gute Stube“ als Schulzimmer, mein Nachbar Ratte eine 
Lehrerwohnung zur Verfügung. Der Lehrer wohnt etwas eng, aber 
er iſt, Gott ſei Dank, Ihrer Geſinnung und will gerne größeres 
Ungemach als dieſes mit uns für die deutſche Schule fröhlich ertragen. 

Soeben iſt er von mir gegangen, aber nicht nur er allein, ſon⸗ 
dern die Väter der ganzen Gemeinde waren bei mir zu einer bedeut⸗ 
ſamen Beratung verſammelt. Und nun hören Sie einmal, was wir 
beſchloſſen haben! Wir kaufen einen neuen Bauplatz, denn unſer 
ererbtes Schulland gehört doch ſeit 1919 nun einmal der politiſchen 
Gemeinde, und erbauen wiederum aus eigenen Mitteln ein maſſives 
Schulhaus unter feuerfeſtem Dach, damit Bubenhände in Zukunft nicht 
ſo leichtes Spiel haben. Sobald das Haus fertig daſteht, richten wir 
darin einen Betſaal, eine Lehrerwohnung und eine deutſche Privat⸗ 
ſchule ein. Denn auf den Wiederaufbau unſerer niedergebrannten 
Schule durch die politiſche Gemeinde könnten wir lange warten. Wir 
wollen alles Menſchenmögliche tun, die denkbar größten Opfer, ſoweit 
es in unſerer Kraft ſteht, bringen, um uns die deutſche Schule und 
unſern Kindern und Kindeskindern den Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache zu ſichern und zu erhalten. 

Sagen Sie, Herr Leuthold, ſind Sie mit uns, Ihren Schülern 
— wenn wir vor Ihnen auch nicht auf der Schulbank geſeſſen haben — 
zufrieden? Handeln wir ſo in Ihrem Geiſte? Würden Sie uns mit 
Ihrem Rat in dieſer Angelegenheit zur Seite ſtehen? Doch die Frage 
iſt überflüſſig! Kommen Sie, wenn es Ihnen möglich, in den Weih⸗ 
nachtsferien zu uns herüber. Ich hole Sie dann vom Bahnhof W. 
mit Pferden ab. Ich bringe Pelzdecken mit, ſo daß Sie eine Erkäl⸗ 
tung nicht zu fürchten brauchen. Die ganze Gemeinde würde ſich 
herzlich freuen, Sie wieder einmal begrüßen, ſehen und ſprechen zu 
können! 

Ihrer Rückäußerung entgegenſehend, ſende ich Ihnen tauſend 
Grüße aus Adlerau und verbleibe in alter Freundſchaft Se 

edlich.“ 
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Freudig glänzten die Augen des Lehrers und ſeiner Gajtgeber. 
Eine heilige Entſchloſſenheit ſprach aus aller Geſicht: „Für Dich, 
mein Volk!“ s d 

Solange es unter uns noch ſolche Redlichs und Gemeinden wie 
Adlerau gibt, dürfen wir arbeiten und nicht verzweifeln! 


Bewegten Herzens nahm Leuthold von feinen Freunden Ab- 
ſchied und ſchritt rüſtigen Schrittes, erhobenen Hauptes — dem Sturm 
zum Trotz — ſeinem Schulhauſe zu. Was kümmerten ihn Sturm und 
Dunkelheit? In ſeiner Bruſt brannte ein glänzendes Licht, das Licht 
der Liebe zum eignen Volke, zur angeſtammten Heimat, in der ſeine 
Brüder ſich wohl und glücklich fühlen ſollten. Adlerau war das erſte 
Pfand dieſes kommenden neuen Geſchlechts, Buchental ſollte ein 
zweites werden, falls es Gottes Wille. 

Im Hauſe Helmers aber vereinigten ſich zwei Herzen im Gebet 
zu Gott, daß er ihren Lehrer ſegnen und lange erhalten wolle zum 
Wohl der deutſchen Schule. 


Der deutſchen Mutter. 


Bon Sultan Will. 


Deutſche Mutter, auf den Plan! 
Deinem Kinde droh'n Gefahren. 
Siehſt du ihre düſtere Scharen? 
Siehſt du, wie fie grimmig nahr? 
Deutſche Mutter, auf den Plan! 


Deutſche Mutter, auf zur Tat! 
Rüſte dich zu hartem Streite, 
Schützend deine Arme breite 
Uebers Kind, dem Unheil naht. 
Deutſche Mutter, auf zur Tat! 


Deutſche Mutter, halte Wacht! 

Deine Sprache, deinen Glauben 

Will man deinem Kinde rauben. 
Schläfſt du, iſt es bald vollbracht. — 
Deutſche Mutter, halte Wacht! 


Deutſche Mutter, ſei getreu! 

Laß zu deines Volkes Fahnen, 
Die vorangeſchwebt den Ahnen, 
Schwören auch dein Kind aufs neu. 
Deutſche Mutter, ſei getreu! 


Deutſche Mutter, manfe nicht! 

Lehr dem Kind nach Edlem trachten, 
Deutſches Weſen heilig achten. 
Bis der Tod dein Herze bricht. 
i Deutſche Mutter, wanke nicht! 
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Die ſchöne Heimat. 


Es iſt gar nicht nötig, weit zu wandern und zu ſuchen, wo 
es etwa am ſchönſten ijt. Nur die Augen nicht vergeſſen, nur 
dieſe Eingangstore der Seele weit öffnen, dann zieht die Schön⸗ 
heit gerne ein, denn ſie iſt überall zu Hauſe und ſucht Seelen, 
die ſie erkennen. 

Dem Wandersmann gehört die Welt in allen ihren Weiten, 
weil er kann über Tal und Feld ſo wohlgemut hinſchreiten. 
Die Felder ſind wohl angebaut für andere und von andern; 
ihm aber, der ſie ſich beſchaut, gehören ſie beim Wandern. 


Re 
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Das Erbe der Däter 


Erzählung von D. 9f. 


Seit einigen Tagen ſchien die Sonne vom wolkenloſen Him- 
mel. Der Roggen wogte ſacht und nachdenklich im warmen Winde. 
Er ſchien mit ſeinen vollen Halmen dem Schnitter zu winken. Es 
war rechtes Erntewetter. 

Vor ſeinem Hauſe ſtand Zaft und ſchaute nachdenklich auf ſein 
Feld. Er konnte ſtolz ſein auf ſein Eigentum. So ſauber wie ſein 
Hof, gab es keinen zweiten im Dorfe, ſolch Kühe und Pferde wie die 
ſeinen konnte man lange ſuchen. Sein Land hob ſich deutlich von 
dem der andern ab, denn das Korn jtand höher und voller, ein Jei- 
chen ſeines Fleißes. - 

Seine Augen ſchauten jedoch über alles hinweg. Er ſah nichts 
von der Herrlichkeit, die fid) vor ihm ausbreitete. Ein ſchwerer Seuf⸗ 
zer hob ſeine Bruſt. Gleich nach der Ernte ſollte das Linchen, ſeine 
einzige Tochter und einziges Kind, heiraten. Wieviel ſchlafloſe Nächte 
hatte er ſchon deswegen verbracht. Jetzt ſah er im Geiſte ſein Lin⸗ 
chen vor ihm im Sande ſpielen. Hell klang ihr Kinderlachen an 
ſein Ohr und beglückt ſchlug ſein Vaterherz. Ja, welche Pläne hatte 
er einſt gemacht! Wie ſtolz war er auf ſein Kind! Er hätte es 
nicht jedem beliebigen jungen Manne zur Frau gegeben. Nun ſollte 
alles anders werden. 

Sein Nachbar, Stempkowſki, hatte einen Sohn, der gern 
herumlungerte und am liebſten nichts tat. Wenn die andern ihre 
Arme fleißig regten, ſetzte er fih aufs Rad und fuhr in die Stadt. 
Dort ſchlenderte er umher, ſchloß ſchlechte Bekanntſchaften, und wenn 
er abends, oftmals auch nachts, nach Hauſe kam, ſo war es ihm wirr 
im Kopfe. Dann gab es wohl Schelte von ſeiten des Vaters, aber 
Ignaz machte ſich nichts daraus. Während der Vater noch ſchimpfte, 
war er bereits eingeſchlafen. Am nächſten Morgen fing es ähnlich 
an, ſo daß man ihn im Dorfe allmählich von der Seite anſchaute und 
jedes anſtändige Mädchen ihm am liebſten aus dem Wege ging. Aber 
Ignaz hatte ein paar funkelnde Augen und einen leichten, ſtolzen 
Schritt. Und das gefiel dem Linchen. Anfangs wollte auch ſie von 
ihm nichts wiſſen. Gleich den andern Mädchen im Dorfe mied ſie 
ihn. Was ſollte ſie auch mit ihm anfangen? Sie war ein deutſches 
Mädchen, er ein bewußter Pole, ſie war lutheriſch, er katholiſch. Vor 
einigen Monaten hatte ber Paftor in der Kirche darüber geſprochen, 
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daß jetzt viele Mädchen Katholiken heiraten und hatte davor ge— 
warnt, denn es käme dabei doch nur Kummer und Leid heraus. 
Linchen hatte aufmerkſam zugehört und ſagte ſich, daß ſie niemals 
einen andern hezraten würde als einen, der mit ihr eines Glaubens 
iſt. Doch es ſollte anders kommen. 


Der Mai zog ins Land und mit ihm neues Wachſen und Blü⸗ 
hen. Die Vögel zwitſcherten und die Abende waren ſo lind. Linchens 
Herz wurde dabei ſo weich und ſehnſuchtsvoll. Und eines Abends 
geſchah es, daß ſie ſich dem Ignaz verſprach. Am nächſten Morgen 
wußte ſie ſelbſt nicht mehr, wie es gekommen war. Der Vater 
ſchimpfte, die Mutter weinte, und Linchen nahm ſich vor, dem Ignaz 
den Laufpaß zu geben. Als ſie es ihm aber ſagen wollte, blickte er 
ſie mit ſeinen funkelnden Augen an, da wurde ſie ſchwach. Anfangs 
nahm ſie ſich die Worte des Vaters zu Herzen, nach und nach wurde 
ſie dagegen taub und ſchließlich widerſetzte ſie ſich laut. Es gab nun 
viel Streit und Zank in Zafts Hauſe. Der Vater drohte ſie zu ent⸗ 
erben, ſie aus dem Hauſe zu jagen, ihr keine Hochzeit auszurichten 
und keine Ausſteuer zu geben. Es half alles nichts. Ignaz hielt 
ſie feſt wie mit Ketten. Und nun ſollte bald die Hochzeit gefeiert 
werden. 

Zaft ſtand und ſchaute über das wogende Kornfeld. Seine 
Erbitterung war längſt gewichen und Wehmut war in ſein Herz ein⸗ 
gezogen. Was ſollte aus ſeinem Lande werden, das er mit ſeinem 
Schweiße gedüngt hatte, das ſchon ſeinem Vater und Großvater ge⸗ 
hört hatte? Wieviel Sorgen hatte es ihn gekoſtet. Und nun ſollte 
es in die Hände eines Faulenzers und Lungerers kommen. Er 
bedeckte ſeine Augen, die Sonne ſchien ihn zu blenden. Aber unter 
der Hand fielen ein paar Tropfen auf den Boden. 

Die Ernte war vorüber. An einem Sonnabendnachmittag ſollte 
die Trauung ſtattfinden. Zaft wollte wenigſtens, daß ſie in der 
lutheriſchen Kirche vollzogen werde. Aber Ignaz und ſeine Eltern 
waren dazu nicht zu bewegen. Und Linden ſagte, daß es ihr gleich⸗ 
gültig ſei, da man ja doch einen Gott und einen Herrn Jeſus hätte. 
Dem Vater krampfte ſich das Herz zuſammen, aber er ſchwieg. Er 
wollte nichts mehr ſprechen, ſondern alles Gott überlaſſen. Nur kurz 
vor der Trauung nahm er ſein Linchen und führte es ins Schlaf⸗ 
zimmer, wo der Konfirmationsſchein hing. Er deutete mit dem Fin⸗ 
ger darauf und ſagte ihr laut den Taufbund vor. Und dann flüſterte 
er ihr noch zu: „Linchen, wenn es dir einmal ſchlecht geht, ſo denk 
daran, daß du Eltern haſt“. Dann küßte er ſie auf die Stirn und 
ging ſchweigend hinaus. 

Draußen war ſchon eine große Geſellſchaft verſammelt. „Halt 
du die Braut geſehen? Sie ſcheint traurig zu ſein“, ſagte Mutter 
Behrend zur alten Liſe. 

„Sie wird's wohl ſchon bedauern“, erwiderte die Angeredete. 

„Ach, der arme Zaft! Man hätte ihm einen andern Schwie⸗ 
gerſohn gegönnt. Und das arme Linden! Na, Life, wir werden es 
noch erleben, daß der Ignaz ſie grün und blau ſchlägt“. 
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Etwas abſeits ſtand Onkel Rudolf. Er war auch zur Hoch⸗ 
zeit geladen, wollte aber nicht kommen. Er wollte lieber zu Hauſe 
bleiben. Als aber das Brautpaar zur Kirche fahren ſollte, konnte 
er es nicht übers Herz bringen. Er mußte fein Patenkind ſehen.“ 

„Na, lieber Zaft! Hätteſt wohl auch nicht gedacht, daß dein 
Patenkind einmal ſo etwas tun würde. Ja, ja, die Jugend“. Vater 
Herbrich nickte mit dem Kopfe und ſchaute traurig drein. „Was hät⸗ 
ten unſere Eltern zu uns geſagt, wenn wir das hätten tun wollen.“ 


Onkel Rudolf antwortete nichts. Er ſuchte nur das Linchen. 
Als ſie aus dem Hauſe an Ignazens Arm kam, begegnete ihr ſein 
Blick. Linchen ſchlug ihre Augen zu Boden. Cie ſchämte ſich. Doch 
da kam ihr die Muſik zu Hilfe. Die Trompeten überſchrien alles 
und verjagten die traurigen Gedanken. Ignaz ging ſtolz wie ein 
Sieger dahin und half ſeiner Braut ritterlich in den Wagen. Die 
Peitſchen knallten und los ging es einem neuen Lebensweg ent⸗ 
gegen. 

Unterwegs ſchaute Zaft auf ſeine Frau. Er wollte ihr etwas 
jagen. Als er fie anblidte, ſchwieg er. 

Nach der Trauung ging es im ſauſenden Galopp nach Haufe. 
Bald klirrten die Gläſer aneinander. Einzelne ſangen, andere mach⸗ 
ten loſe Scherze. Das Linchen ſaß und ſah alledem wie geiſtesab⸗ 
weſend zu. Jetzt, da ſie mit Ignaz verbunden war, kamen die Ge⸗ 
danken voller Anklage und Reue. Sie ſchaute dann und wann zu ihren 
Eltern hinüber und ſie fühlte es: „Ich habe einen Menſchen gewon⸗ 
nen, von dem ich noch wenig weiß, aber ich habe zwei Herzen ver⸗ 
loren, die bis jetzt mein ein und alles waren“. Ignaz lachte und 
tollte. Einer ſeiner Freunde kam an ihn heran und flüſterte ihm 
etwas ins Ohr. 

„Ach, was!“ antwortete er. „Die Hauptſache iſt, ich hab' ſie. 
Sie wird ſchon freundlicher werden“. 

Ignazens Vater ſaß da und zählte die Morgen zuſammen, die 
einmal ſein Ignaz von ihm und ſeinem Schwiegervater erben ſollte. 
Für ihn war das Geſchäft die Hauptſache. Er hätte es wohl lieber 
geſehen, wenn ſein Sohn eine Katholikin geheiratet hätte. Aber er 
verjagte dieſe Gedanken. Wenn es ſeinem Ignaz nur einmal gut⸗ 
ginge. Das Linchen konnte er zwar nicht recht leiden, ſie war oft ſo 
ſtürmiſch. Na, man würde ſie ſchon klein kriegen. Er und ſeine Frau 
würden es ſchon beſorgen. 

„Nun, Stach“, wandte fih fein Nachbar Zytniewfki an ihn, 
„woran denkſt du denn? Proſt! Auf die Geſundheit des jungen 
Paares!“ 

„Proſt“, antwortete Stach, „ſie ſollen leben!“ 

Es dauerte bis tief in die Nacht hinein, ehe man auseinander⸗ 
ging. Ignaz konnte nicht recht ſtehen. Wankend ſchritt er auf ſeine 
junge Frau zu und wollte ſie küſſen. Aber Linchen ließ es nicht zu, 
denn er roch ſtark nach Branntwein. 

„Na, na! Sei nur nicht ſo! Wirſt doch deinem Ignaz wohl 
einen Kuß geben können?“ 
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Er neigte fid) zu ihr und wollte Gewalt anwenden. Da ſtieß 
Linchen ihn vor die Bruſt und ging hinaus. 

„Ignazens Freunde lachten. „Siehſt du? Du wirft ein tüd- 
tiger Pantoffelheld werden“. 

Ignaz wurde feuerrot und fluchte. „Warte nur“, brummte er 
zwiſchen die Zähne, „du wirſt noch folgen lernen!“ — 

Der Herbſt war ins Land gezogen. Der Wind rüttelte an den 
Bäumen und riß ein Blatt nach dem andern ab, bis die Aeſte kahl 
ins Leere ragten. Der Geſang der Vögel war verſtummt. Die Hen⸗ 
nen, die ſonſt emſig herumſuchten, ſaßen unter einem ſchützenden Dach, 
denn es regnete. Die Felder ſtanden öde da, eine düſtere Stimmung 
lag über ihnen. Alles ſchien von Scheiden und Meiden zu ſprechen 


In der kleinen, baufälligen Hütte, die dem Vater des Ignaz 
gehörte, ſaß am Herd eine Frau. Sie hielt die Schürze dicht an das 
Geſicht gepreßt und ſchluchzte. Nach einer Weile hob ſie den Kopf, 
um mit ihren verweinten, müden Augen aus dem Fenſter zu blicken. 
Es war Linchen, die auf ihren Mann wartete. Ihr Vater wollte ſie 
nicht mit Ignaz zuſammen im Hauſe haben, ſo mußte ſie denn bei 
ihren Schwiegereltern wohnen. Ueberhaupt war ſeit der Hochzeit 
zwiſchen ihr und ihren Eltern eine Scheidewand aufgerichtet. Qin- 
chen empfand ihr Unrecht, aber ſie hatte nicht den Mut, zu den Eltern 
zu gehen und ihnen ihr Herz auszuſchütten. Sie machte einen ver⸗ 
ſchüchterten Eindruck. Man konnte es ihr anſehen, daß die Behand⸗ 
lung von ſeiten ihres Mannes nicht die beſte war. Auch die Schwie⸗ 
gereltern ſetzten ihr ſehr viel zu. Einesteils waren ſie froh, daß 
ihr Sohn die einzige Tochter des reichen Zaft zur Frau bekommen 
hatte, anderſeits waren ſie nicht damit zufrieden, daß die Schwie⸗ 
gertochter bei ihnen wohnte. Auch gaben fie ihr die Schuld, daß Ignaz 
ſeit ſeiner Verheiratung mehr denn früher trank und tobte. So war 
denn Linchen ganz verlaſſen und hatte niemand, dem ſie ihr Leid kla⸗ 
gen konnte. 

Der Regen ſchlug eintönig an die Scheiben, die Uhr tickte ihren 
alten, gleichen Takt. Es war ſo recht ein Tag zum Träumen und 
Weinen. Linchen merkte garnicht, wie ihr Mann über den Hof ge⸗ 
ſchritten kam. Erſt als er im Hausflur lospolterte, ſchreckte ſie zu⸗ 
ſammen. 

„Na, heulſt du ſchon wieder? Dir ſcheint es wohl bei mir nicht 
zu gefallen? Hätteſt dir einen von deinen Schwaben nehmen können“. 

Linchen rührte ſich nicht. 

„Hörſt du denn nicht“. Du willſt mir wohl gar nicht mehr 
antworten?“ Linchen ſchwieg. n 

Mit ſchweren Schritten ging Ignaz an den Tiſch und ſetzte ſich. 
„Iſt nichts zu eſſen da?“ 

„Du haſt doch wohl in der Schenke gegeſſen“. 

„Was geht dich die Schenke an? Ich will mein Eſſen“. 
„Woher ſoll ich das Geld dazu nehmen? Du vertrinkſt ja alles“. 
„Geh zu deinem Vater. Hab' ich dich denn umſonſt genommen?“ 
Er ſtand auf und ging mit ſchweren Schritten durchs Zimmer. 
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„Wenn bu immer heulen willſt, dann kannſt du zurück zu dei- 
nen Eltern gehen. Ich will ein freundliches Geſicht ſehen.“ 

„Daran biſt du doch ſchuld.“ 

„Was? Ich bin ſchuld, daß du heulſt?“ 

„Ja, du biſt ſchuld. Warum trinkſt du jetzt ſo oft? Und wollteſt 
doch arbeiten.“ - 

„Für wen foll ich arbeiten? Für dich? Fällt mir nicht ein. 
Mag dein Alter mit dem Gelde herausrücken.“ 

„Ignaz, du haſt mich doch aus Liebe geheiratet, und ich habe 
deinetwegen meine Eltern verlaſſen.“ 

„Ha, ha! Aus Liebe! Biſt du wirklich ſo einfältig? Nein, 
Täubchen! Ich habe Zafts Tochter geheiratet. Liebe!“ 


Erdhütte eines deutſchen Koloniſten in Elzbietyn bei Tuczyn. 


Ignaz lachte höhniſch auf. 

„Gelh' zu deinem Alten und fag ihm, er fol mit dem Geld 
herausrücken. Sonſt kann er dich wieder nehmen.“ 

Er ging aus dem Zimmer und ſchlug die Tür laut ins Schloß. 

Linchens Herz krampfte ſich vor Wehmut zuſammen. So weit 
war es ſchon gekommen? Am liebſten hätte fie ihr Tuch genommen 
und wäre zu den Eltern gegangen. Ihr Haus war ja ſo nahe, ſie 
konnte es aus dem Fenſter ſehen. Doch es ging nicht. Wohl waren 
die Häuſer nicht weit voneinander entfernt, aber zwiſchen den Her⸗ 
zen gähnte eine breite, tiefe Kluft. Ach, wie können doch wenige 
Monate das zerſtören, was in Jahren aufgebaut wurde. An ihrem 
Auge zog ihre Kindheit und ihre Jugend vorüber. Wie glücklich 
fröhlich war ſie damals! Wenn ſie aus der Schule nach Hauſe kam, 
gab es immer Freude. Und wenn es dunkel wurde, da nahm der 
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Vater ſie auf den Schoß und erzählte ihr Geſchichten. Sie ſah ihre 
Freundinnen, mit denen fie den Konfirmandenunterricht beſuchte. 
Warum kamen die nicht zu ihr? Warum ließ man ſie ſo allein? 
Ach! Sie ſelbſt war ja ſchuld daran. Sie wollte von ihnen nichts 
mehr wiſſen, als ſie den Ignaz kennen lernte. Der Regen ſchlug ans 
Fenſter, die Uhr tickte eintönig. Und Linchen ſaß und weinte. 

Im Nachbardorfe befand fih eine katholiſche Kirche, in der auch 
Linchen getraut worden war. Der Geiſtliche hatte ſich noch nie um 
Ignaz und ſeine Verwandten gekümmert. Nun kam er hin und wie- 
der zu Ignazens Eltern. Anfänglich wußten dieſe garnicht, weshalb 
ihnen dieſe Ehre erwieſen wurde, allmählich kamen ſie aber dahinter, 
daß die Beſuche weniger ihnen als ihrer Schwiegertochter galten. Er 
fand es nicht ganz in der Ordnung, daß eines ſeiner Pfarrkinder eine 
Evangeliſche und noch dazu eine Deutſche geheiratet hatte. Es müßte 
nach ſeiner Meinung alles aufgeboten werden, um fie zum Ueber- 
tritt zur katholiſchen Kirche zu bewegen und ihr bas deutſche Bewußt— 
ſein immer mehr zu nehmen. 

Linchen war es ganz gleich, was der Geiſtliche ſagte. Ihr Le— 
bensglück war zerſtört, was konnte ihr noch Schlimmeres widerfah⸗ 
ren? Die Eltern hatte ſie verloren, einen Mann beſaß ſie wohl, aber 
was für einen! Als jedoch der Geiſtliche zudringlich wurde, erwachte 
in ihr der angeborene Trotz. Freiwillig konnte und würde ſie alles 
geben, zwingen und überreden wollte ſie ſich nicht laſſen. So geſchah 
es denn, daß ſie dem Geiſtlichen widerſprach, und als er mit immer 
neuen Ueberredungskünſten kam, denen ſie ſich nicht gewachſen fühlte, 
da begann ſie ihre Bibel vorzunehmen und darin zu leſen, um jo 
ihren Glauben beſſer verteidigen zu können. 

Das wollte nun ihren Schwiegereltern nicht gefallen. Sie be⸗ 
gannen ſie zu bedrücken, wo ſie nur konnten. Ignaz ergriff die Partei 
ſeiner Eltern. Und Linchen mußte noch öfter und mehr weinen. Ihr 
einziger Troſt war das Wort Gottes. Je mehr ſie ſich darin vertiefte, 
deſto größer erſchien ihr die Kluft zwiſchen ihr und ihrem Mann. Sie 
begann ſich ſchuldig zu fühlen, daß ſie ohne Gott zu fragen, ihre Ehe 
begründete. 

Manchmal war es ihr ſo zumute, daß ſie alles verlaſſen wollte, 
um zu ihren Eltern zurückzukehren. Ihre Lage erſchien ihr wie ein 
Traum, den ſie nur abzuſchütteln brauchte, um alles Bedrückende los⸗ 
zuwerden. Doch ach, es ging nicht. Unzerreißbare Bande hielten ſie 
feſt. Und wenn ſie auch manches getan hatte, was ſie nicht hätte tun 
ſollen, ihr Wort, das ſie dem Ignaz gegeben hatte, wollte und konnte 
ſie nicht brechen. 

Ignaz merkte die Veränderung, die in ſeiner Frau vorging. 
Er ſah, wie ſeine Frau ſtille geworden war. Das machte ihn jedoch 
wild. Es gibt Menſchen, die außer ſich geraten können, wenn 
man ſchweigt. 

Eines Abends kam er wieder betrunken nach Hauſe. Linchen 
ſaß am Tiſch und las. 

„Warum ſchläfſt du noch nicht?“ 
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Linchen ſchwieg. 

„Willſt du mir nicht antworten?“ 

Wieder Schweigen. 

„Ich verlange Antwort!“ 

Und als Linchen immer noch ſchwieg, ſchlug er mit der Fauſt 
auf den Tiſch und trat ihr ganz nahe. 

„Dir ſcheint es bei mir wohl garnicht zu gefallen? Du tuſt ja 
ſo, als ob ich der Schlechte wäre! An allem biſt du ſchuld. Ich wäre 
glücklicher, wenn ich dich nie geſehen hätte.“ 

Sein Auge fiel auf das Buch, in dem Linchen las. 

„Was? Du lieſt die Bibel? Ich verlange es, daß du es nicht 
tuſt! Aha, davon wird auch dein Mucken kommen.“ 

„Das geht dich nichts an“. 

„Was?“ 

Ignaz wurde ganz beſtürzt. Das hätte er nicht erwartet, daß 
das ruhige Linchen ſo energiſch ſein konnte. Doch bald erfaßte ihn 
die Wut. 

„Und du wirſt es laſſen! Ich verlange es!“ 

„Nein!“ 

Ehe fid Linden deſſen verſehen konnte, hatte er fie ſchon ins 
Geſicht geſchlagen. 

Von nun an wiederholten ſich ähnliche Szenen oft. — 

Linchen genaß eines Kindchens. Für eine kurze Zeit trat Friede 
ein. Ignaz hörte auf zu trinken und auch die Schwiegereltern ſchau⸗ 
ten ſie zum erſten Male liebevoll an. Man wollte das Kind in der 
katholiſchen Kirche taufen laſſen und ihm den Namen Broniſlaw ge- 
ben. Die junge Mutter trat dagegen auf. Sie wollte ihr Kindchen 
in ihrem Glauben erziehen, es ſollte in ihrer Kirche getauft und dort 
auch einſt konfirmiert werden. Auch ſollte es durchaus Gerhard 
heißen. Es gab Zank und Streit, niemand wollte nachgeben. Ignaz 
wagte nicht, ſeine Hand gegen Linchen zu erheben, ſeit ſie Mutter ge⸗ 
worden war, dafür ließ er ſich von nun an auch zuweilen nachts nicht 
blicken. Nicht ſelten kam es vor, daß man ihn am nächſten Tage 
halb tot nach Hauſe brachte. 

Eines Tages herrſchte ſtürmiſches Wetter. Ignaz war aufge⸗ 
regt fortgegangen. In der Schenke traf er mit einigen Kollegen zu⸗ 
ſammen. Man betrank ſich und wollte nach Hauſe gehen. Ignaz griff 
in die Taſche, um zu zahlen, hatte aber kein Geld. 


„Na, Freundchen! Dein Alter ſcheint dich kurz zu nehmen. Er 
gibt dir wohl kein Taſchengeld mehr?“ 

„Das geht dich garnichts an.“ 

„Oho, ſei nur nicht jo frech!“ 

Ein Wort folgte dem andern und bald war eine Schlägerei im 
Gange. Einer ergriff eine Bierflaſche und ſchlug Ignaz auf den 
Kopf. Der Schlag war hart. Ignaz ſank lautlos hin, um nie wie⸗ 
der aufzuſtehen. Der Mörder und ſeine Freunde wurden ernüchtert 
und flohen. Am nächſten Morgen war das ganze Dorf voll, daß man 
den Ignaz erſchlagen habe. 
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Linchen war troſtlos. Nun merkte ſie erſt recht, wie verlaſſen 
fie war. Ihr Schwiegervater gab ihr an dem Tode ſeines Sohnes 
ſchuld und ſagte ihr unzweideutig, ſie ſolle machen, daß ſie fortkomme. 

Zaft ſaß mit ſeiner Frau am Tiſch. Seit Linchen aus dem 
Hauſe war, konnten ſie nicht mehr miteinander ſprechen. So oft ſie 
ſich anſchauten, ſeufzten ſie und ſchlugen die Augen zu Boden. Ach, 
was war doch aus ihrem Kinde geworden! Wie oft hatten ſie Gott 
gebeten, er möchte ihnen ihr Kind wiederbringen. Sie wollten ihm 
alles verzeihen. 

Da kam die Nachricht von Ignazens Tode. 

„Geh' Vater und hole unſer Linchen!“ 

„Nein! Sie iſt ſelbſt gegangen, ſoll ſie auch ſelbſt kommen.“ 

„Aber Vater, ſei doch nicht ſo grauſam. Es iſt doch unſer Kind.“ 

„Sie hat ſich ſelbſt davon losgeſagt. Mag ſie nun alles ſelbſt 
tragen.“ 

Aber Zaft fand keine Ruhe. Nachts erſchien ihm ſein Kind 
und bat ihn um Verzeihung, ſein Linchen, das ihm ſo viel Kummer 
bereitet hatte. Würde ſie zu ihm kommen? Er wollte ihr alles ver⸗ 
zeihen. 

Und wirklich! Linchen kam. An einem Abend tat ſich die Tür 
auf und auf der Schwelle ſtand ſein Kind. Sie ſprach kein Wort. 
Aus traurigen Augen blickte ſie ihre Eltern an. Zaft ſtand auf und 
ging ihr entgegen. 

„Komm, Linchen, wir haben ſchon lange gewartet!“ 

Mit verhaltenem Schluchzen ſank ſie ihrem Vater in die Arme. 
Später brachte ſie die Mutter in ihr Bett. Ihr ſchien alles ſo bekannt 
und vertraut, als ob ſie niemals wo anders geweſen wäre. Da glitt 
ihr Auge auf das Kind und damit kam die Wirklichkeit wieder. 

Man erzählte noch nach vielen Jahren im Dorfe vom Linchen 
und von ihren Erlebniſſen, auch davon, daß ſie ſeit ihrer Rückkehr ins 
Elternhaus nie wieder gelacht hätte. 


Wenn du... 


Von Ph. Kreutz, Paſtor. 


Wenn du noch eine Liebe haſt, Wenn du noch eine Hoffnung haſt, 
So eile, um zu retten, | Daß es wird beſſer werden, 

Wir trügen gerne jede Laſt, Dann reg' die Hände ohne Raſt 
Wenn wir nur Freunde hätten! Im guten Werk auf Erden! 

Wenn du noch einen Glauden haſt, Denn wollteſt du nur ruhig ſchau'n, 
Laß ihn als Fahne wehen, Wenn andre gehn und jorgen, 

Und ſammle Brüder um den Maſt, Und ſtändeſt hinter deinem Zaun 
Daß ſie nicht untergehen! Und fühlteſt dich geborgen, 


Dann wär' dein Schrei von „deutſch“ und „Chriſt“, 
Nur leerer Schall im Lande — — 

Ich kenne manchen, der ſo iſt, 

Und ſag's zu eurer Schande! 


E —ů 


Arbeit. 69 


Arbeit im Geiſt und Arbeit der Hände! 

Daß fih der Menfdıheit Berufung vollende, 
Tönen die eilernen Hämmer des Lebens 
Freudigen Ringens und männlichen Strebens! 


— 


[l 
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Was können wir für die geiſtige Hebung 
unſerer deutſchen Koloniſten tun? 
Von Ergo⸗Lodz. 


Als unſere Väter vor hundert und mehr Jahren als ländliche 
Anſiedler und Handwerker nach Polen kamen, wurden ſie überall 
freundlich aufgenommen. Die Großgrundbeſitzer wetteiferten hier 
und da miteinander, ſie gerade auf ihren Beſitzungen anzuſiedeln. 
Auch die Behörden waren ſehr entgegenkommend und gewährten ihnen 
ſo manche Vorrechte, um nur recht viel dieſes koſtbaren Menſchen⸗ 
materials heranzuziehen. Man ſah in ihnen die Träger einer 
höheren Kultur und erwartete durch ſie eine wirtſchaftliche Hebung 
des Landes. Die Ankömmlinge ſollten zugleich Lehrmeiſter für die 
bodenſtändige Bevölkerung werden und durch Vorbild veredelnd auf 
fie einwirken. 

Man hatte ſich nicht verrechnet. Die eingewanderten Hand⸗ 
werker ſchufen durch den Fleiß ihrer Hände die polniſche Induſtrie, 
deren markanteſter Ausdruck das „polniſche Mancheſter“ iſt, die 
weit über eine halbe Million Einwohner zählende Stadt Lodz mit 
ihrem Kranz von Vororten und den zahlreichen Zweigniederlaſſungen 
im ganzen Lande. Die Landanſiedler wiederum haben die einſt 
undurchdringlichen Wälder gelichtet, Sümpfe entwäſſert und große 
Strecken Oedland urbar gemacht. Beide, ſowohl ländliche Koloniſten 
wie auch Handwerker, haben ſomit die in ſie geſetzten Hoffnungen 
vollkommen erfüllt und zur wirtſchaftlichen Hebung des Landes außer⸗ 
ordentlich viel beigetragen. Auch als Lehrmeiſter verſagten ſie nicht. 
So manches praktiſche Verfahren haben die polniſchen Bauern ihren 
deutſchen Nachbarn abgeſehen. Manche Wirtſchaftszweige — ich 
nenne nur den Gartenbau — gehen faſt vollſtändig auf deutſche An⸗ 
regungen zurück. In noch größerem Maße als in der Landwirtſchaft 
erfüllten die Deutſchen ihre Lehrmeiſterrolle in Induſtrie und Hand- 
werk. Hier liegen die Beweiſe ſo klar auf der Hand, daß ihre Ver⸗ 
dienſte von niemand in Frage geſtellt werden können. 
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So ſieht unſere Vergangenheit aus. Wie jo anders aber ijt bod) 
die Gegenwart! Den Deutſchen — ich habe hier bie kongreßpolniſchen 
Verhältniſſe im Auge — erkennt man längſt nicht mehr als Lehr⸗ 
meiſter ſeiner Umgebung an, beſonders nicht mehr auf dem Lande. 
Nur in der Induſtrie hat er ſich ſeine geachtete Stellung noch er: 
halten. Dem deutſchen Koloniſten auf dem flachen Lande jedoch 
ſpricht man heute jegliche kulturelle Bedeutung ab. Es wird zwar 
polniſcherſeits ſein Fleiß anerkannt, und die Liebe, mit der er den 
Boden bearbeitet, die Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit im Verkehr 
mit ſeiner Umgebung, aber die Rolle eines Lehrmeiſters erfüllt er 
ſchon deshalb nicht mehr, weil er zum großen Teil jetzt auf einer 
tiaferen Kulturſtufe ſteht als ſeine polniſchen Nachbarn. 


Welches find nun die Urſachen bieles bedauerlichen Nieder- 
ganges? Um ſie zu verſtehen, müſſen wir wieder etwas zurückgreifen. 
Als unſere Väter nach Polen kamen, wurden ſie von der heimiſchen 
Kuitur des Altvaterlandes zu plötzlich losgelöſt. Wie ein Reis in 
fremder Erde, das vom Mutterſtamm keine Säfte mehr ziehen kann, 
waren ſie in der neuen Heimat. Faſt jeglicher Verkehr, jeglicher 
Kulturaustauſch mit der früheren Heimat war unterbunden. Die 
zu Hauſe Gebliebenen kümmerten jid) um das Schickſal der Ausge⸗ 
wanderten recht wenig, während anderſeits die Anſiedler ſelbſt in 
den erſten zwei bis drei Generationen ſo ſchwer zu arbeiten hatten, 
daß alles, was nicht direkt mit der Schaffung der neuen Exiſtenz 
zuſammenhing, als Nebenſache außer acht gelaſſen wurde. Die bald 
darauf einſetzende raſche Entwicklung der Landwirtſchaft mit ihren 
neuen Wirtſchaftsmethoden blieb ihnen zum großen Teil fremd. 
Geeignete Verbindungen mit der früheren Heimat hätten es ihnen 
ermöglicht, auf dem Laufenden zu bleiben. Die neue Umgebung 
war ihnen noch zu fremd und die Anregungen zur Weiterentwicklung 
und Fortbildung zu ſelten, als daß ſie mit der Zeit hätten mitgehen 
können. Was von neuen Wirtſchaftsmethoden in Polen Eingang 
fand, wurde erſt in neuerer Zeit durch polniſche landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaften und gebildete Einzelperſonen veranlaßt, bie Muſter⸗ 
wirtſchaften und Verſuchsfelder anlegten, landwirtſchaftliche Kurſe 
und Zirkel ins Leben riefen. Die Deutſchen ſtanden dieſen Beſtre— 
bungen fern und blieben größtenteils bei den Wirtſchaftsmethoden 
ihrer Väter aus der Zeit der Einwanderung. Nur ganz langſam 
ſickerte die Erkenntnis durch, aber auch heute noch verhalten ſich ſo 
manche Koloniſten z. B. den künſtlichen Düngemitteln und neuen 
Maſchinen gegenüber recht ablehnend. Auch in ihrer geiſtigen Kul⸗ 
tur gingen die Koloniſten nur wenig vorwärts. Deutſche Bücher und 
Zeitſchriften kamen nur ſelten über die Grenze. Die Schulverhältniſſe 
waren derart, daß die neue Generation nur in ſeltenen Fällen mehr 
lernte, als ihre Väter. Was an Büchern in den Häuſern zu finden 
war, beſchränkte ſich bis in das 20. Jahrhundert hinein auf Bibel, 
Geſangbuch, Kalender und die notwendigen Andachtsbücher. Wer 
ſich aus dem Bauernſtande emporarbeitete und eine beſſere Bildung 
erwarb, ging gewöhnlich im fremden Volkstum auf. So blieben 
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unſere Koloniſten faſt vollſtändig ohne jene geiſtige Oberſchicht, die 
für das kulturelle Leben ausſchlaggebend ijt und überall den Fort- 
ſchritt verkörpert. Dies in Kürze die Urſachen deſſen, daß unſere 
deutſchen Koloniſten allmählich in kultureller Beziehung ins Hinter- 
treffen gerieten. 

Es ergibt fid) nun die Frage, ob dieje Abwärtsentwicklung 
weiterhin andauern ſoll, oder ob die Möglichkeit vorhanden iſt, den 
deutſchen Koloniſten wieder zu dem zu machen, was er einſt war, 
nämlich Kulturträger und Vorbild für ſeine Umgebung. Die Ant⸗ 
wort dürfte nicht ſchwer fallen. Wo ein Wille iſt, wird ſich auch 
ein Weg finden. Wenn unſere Koloniſten erſt ſelbſt einſehen werden, 
daß ſie überflügelt ſind, wird auch der Wendepunkt zum Beſſern nicht 
fern ſein. Schwere Arbeit ſteht ihnen bevor, denn viel und mancherlei 
iſt verſäumt worden, aber deutſche Ausdauer und Arbeitsfreudigkeit 
können alles überwinden. Der Rahmen dieſes Artikels geſtattet 
nicht, alle Möglichkeiten eines Aufſtiegs in Erwägung zu ziehen. 
Mit aller Entſchiedenheit ſoll aber betont werden, daß ein wirt⸗ 
ſchaftlicher Aufſtieg ohne geiſtige Fortentwicklung 
nicht in Frage kommen kann. In erſter Linie muß für Bil- 
dung geſorgt werden. An Ausgaben für die deutſchen Schulen darf 
nicht geſpart werden. Bemittelte Landwirte müſſen ihren Kindern 
nicht nur eine gute Volksſchulbildung geben, ſondern ſie nach Mög⸗ 
lichkeit auch noch auf eine deutſche Mittelſchule ſchicken. Für die 
ſchulentlaſſene Jugend müßten in den Wintermonaten Fortbildungs⸗ 
kurſe und landwirtſchaftliche Lehrgänge eingerichtet werden. Großen 
Segen könnten nach däniſchem Muſter eingerichtete Volkshochſchulen 
bringen. In Dornfeld in Galizien arbeitet Pfarrer Dr. Seefeldt 
in dieſer Richtung und hat bereits ſchöne Erfolge erzielt. Auch 
Wanderredner würden für die geiſtige Entwicklung unſerer Kolo⸗ 
niſten eine große Rolle ſpielen, ebenſo Agronome, die an etlichen 
Stellen des Landes ſtationiert werden könnten. 

Die zuletzt genannten Maßnahmen können nur von Ber: 
bänden, bzw. den Genoſſenſchaften ausgehen und erfordern den 
Willen der Geſamtheit. Auf ein Fortbildungsmittel aber möchte 
ich näher eingehen, ein Mittel, das jedermann zugänglich iſt und nie 
verſagt: das Leſen guter Bücher und Zeitſchriften. 
Zum Leſen iſt niemand zu alt, niemand zu ungebildet und niemand 
zu Wort beſchäftigt. Durch Leſen kann ber Erwachſene feine mangel- 
hafte Schulbildung ergänzen und [id die notwendigen Kenntniſſe 
auf allen Wiſſensgebieten aneignen. Die Welt ſchreitet heute ſchnell 
vorwärts. Auch der Gebildete würde bald zurückbleiben, wollte er 
nicht durch fleißiges Leſen und eifriges Selbſtſtudium ſein Wiſſen 
ſtändig ergänzen. Nur wer mit der Zeit mitgeht, kann heutzutage 
ein Anrecht auf ein gutes Fortkommen haben. Dies bezieht ſich auch 
auf das Land. Es gibt Bücher, die in leichtfaßlicher Weiſe prak⸗ 
tiſches Wiſſen vermitteln, ſo daß auch der weniger geſchulte Land⸗ 
mann ſich ihrer bedienen kann. Die neuzeitlichen Arten der Be⸗ 
arbeitung des Bodens, die Behandlung von Vieh und Maſchinen und 
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ſo manches neue Wirtſchaftsverfahren kann man leicht aus entſpre⸗ 
chenden Büchern lernen. 

Aber nicht nur für die Berufsertüchtigung allein iſt das Leſen 
von Wert. Wenn unſere Koloniſten vorwärts kommen wollen, 
müſſen ſie neben leichtverſtändlich geſchriebenen fachwiſſenſchaftlichen 
Büchern und Zeitſchriften auch Schriften leſen, die ſie in geiſtiger 
Beziehung vertiefen, ſie edler und geſitteter machen. Das Fachwiſſen 
allein macht noch nicht den gebildeten fortſchrittlichen Menſchen. Erſt 


Heimatsbild: Deutſche Kantoratsſchule in Fabjanki. 


durch das Leſen von Schriften aus den verſchiedenſten Wiſſens⸗ 
gebieten und von den verſchiedenſten Geiſtesrichtungen bildet ſich ein 
weiter Geſichtskreis hergus, wird ein gebildeter, ſelbſtändig den- 
kender, geiſtig freier Menſch. Gebildet iſt nicht, wer hohe Schulen 
beſucht hat, wer ſo und ſo viel alte oder neue Sprachen beherrſcht, 
ſondern wer ſeine Perſönlichkeit, ſein Ich ſo entwickelt, daß ſie ein 
harmoniſches Ganzes bildet. Nicht der iſt gebildet, der in ſeinem 
Bewußtſein eine Menge einſeitiger Wiſſensſchätze aufgeſtapelt hat. 
ſondern wer das Angeeignete mit ſeinem Weſen verſchmilzt und da⸗ 
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durch ein ſicheres Urteil gewinnt und imſtande iſt, die ihn umgebende 
Wirklichkeit, den Lebenskreis, in dem er ſteht, zu verſtehen und ſich 
darin zu betätigen. Auch ein ſchlichter Landmann, der in ſeinem 
Leben keine hohen Schulen kennen gelernt hat, kann getroſt zu den 
wahrhaft Gebildeten gezählt werden, wenn er ſich durch Nachdenken 
und Selbſtſtudium in der oben geſchilderten Weiſe entwickelt und auf 
ſeine Umgebung erziehend und bildend einwirkt. 


Solche Gebildeten könnte es in jedem Dorfe geben, wenn das 
Buch auf dem Lande mehr Eingang fände. Verſuche, das Buch in 
unſere Kolonien zu bringen, find bereits wiederhole unternommen 
worden. Vor dem großen Kriege bejtanben nur etliche kleine Ge- 
meindebüchereien mit religiöſen Schriften. Zur Zeit des Krieges 
wurden von einigen Paſtoren und Lehrern neue Büchereien gegründet, 
die auch gute weltliche Unterhaltungsbücher führten. Sie ſcheinen 
aber ihre Tätigkeit eingeſtellt oder zum mindeſten ſtark eingeſchränkt 
zu haben. Auf der letzten Tagung des Deutſchen Volksverbandes 
in Lodz wurde der bemerkenswerte Beſchluß gefaßt, daß jede Orts⸗ 
gruppe des Verbandes eine Volksbücherei gründen ſolle. Wieviel 
Ortsgruppen dieſen Beſchluß bereits verwirklicht haben, entzieht ſich 
meiner Kenntnis. Neuerdings hat der Lodzer Deutſche Schul⸗ und 
Bildungsverein (Adreſſe: Niemieckie Stowarzyszenie Popierania 
Oświaty, Lódź, ul. Piotrkowska 243) begonnen, Wanderbüchereien 
zuſammenzuſtellen und aufs Land hinauszuſchicken. Da dieſe Bü⸗ 
chereien größtenteils gute Unterhaltungsliteratur enthalten, kom⸗ 
men ſie vor allem auch für die Perſonen in Frage, die bei einem 
intereſſanten Buch ſich an den Sonntagnachmittagen und langen 
Winterabenden die Zeit auf eine angenehme Weiſe vertreiben wollen. 
Es wäre nur zu wünſchen, daß recht viele Dörfer davon Gebrauch 
machen möchten. Die Bedingungen laſſe man ſich von der genannten 
Stelle ſchicken. = 

Jeder Anfang ift ſchwer, beſonders ſchwer für den Landmann, 
der bekanntlich ungern neue Entſchlüſſe faßt. Wenn er aber erſt 
Wert und Nutzen des Leſens kennen gelernt haben wird, dürfte es 
bald kaum einen eifrigeren Leſer geben, als unſern deutſchen Kolo- 
niſten in ſeiner kulturellen Verlaſſenheit. Bücher ſind die beſten 
Freunde des Menſchen. Unſer Landmann hat wenig wirkliche 
Freunde, er ſollte ſich daher dieſe beſten Freunde nicht entgehen 
laſſen. 


Männlicher Art ziemt es, mit allen Kräften zu tun, was man 
kann. Dabei iſt es gleichgültig, ob man Schuhe macht, Statuen oder 
Geſetze. Jedes Menſchenwerk, das wohlgetan ijt, darf den, der es 
getan, mit einem gewiſſen Stolz erfüllen. Der Mann braucht ſich 
um niemandes Gunſt zu bemühen, deſſen ehrliche Arbeit für ihn ſpricht. 

Emerſon. 


Die Anfänge evangeliſchen Kirdien- 
welens in Codz. 


(Zum 100jährigen Beſtehen der Evangel. St. Trinitatis-bemeinde 
in Lodz). 


Nach amtlichen Urkunden dargeſtellt von Alexander Hoefig. 


(Nachdruck verboten). 
1822—1826. 


Den Grundſtein zur ſegensreichen Wohlfahrt und zum wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwung unſerer Induſtrieſtadt hat unſtreitig jener 
hochbedeutſame Warſchauer Staatsakt gelegt, der auf das innigſte 
mit dem ruhmvollen Namen des königlichen Statthalters Fürſten 
Zajaczek verknüpft erſcheint: der Erlaß vom 18. September 
1820. Dieſer durch Fürſt Zajgczek angeregte und vom derzeit noch 
ganz autenom regierenden polniſchen Verwaltungsrat (Rada admini- 
stracyjna) zu Warſchau gutgeheißene Staatsakt zielte darauf ab, dem 
Lande eine eigene Textilinduſtrie zu ſchaffen. 


Der Wortlaut des erwähnten Staatserlaſſes ijt durch Send- 
boten der Negierung den Handwerkern im Auslande bekannt gegeben 
worden, wodurch der Boden für die in den darauffolgenden Jahren 
einſetzende Maſſeneinwanderung von Tuh- und Leinenzeugwebern 
vorbereitet wurde. Zunächſt kamen Tuchmacher nach Lodz, ſpäter — 
nachdem auch eine beſondere Leinenweber- und Spinnerkolonie regu⸗ 
liert und angelegt worden war — auch Weber, Flachsbauern und 
Flachsſpinner. Denn das Beſtreben der Regierung war darauf 
gerichtet, den Staat auch in bezug auf Rohſtoffe vom Ausland zu 
emanzipieren. Dieſem Zwecke ſollte die Flachsbau⸗ und Heimſpinner⸗ 
kolonie dienen, die an vier der Leinenweberkolonie nächſtgelegenen 
Punkten eingerichtet worden war. Dieſe Stellen hießen: „Lödka- 
Przadki“, „Lamus-Przadki“, „Przadki-Gmina“ und „Budy przy 
Przadkach“, woraus ſich in der Folge die mächtigen Straßenzüge 
ergaben: Wölczanſka, Widzewſka, Zarzewſka und Katna. 

Alle Einwanderer erhielten Land und zum Bau ihrer Häuſer 
koſtenlos Holz und Geldvorſchüſſe. An die Spitze der Stadt⸗ und Kreisbe⸗ 
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hörden wurden die fähigſten polniſchen Männer geſtellt, die die Wei: 
ſungen der oberſten Behörden mit ſeltener Hingabe und Aufopferung 
ausführten. Aber auch die Koloniſten wußten durch eiſernen Fleiß, 
Ausdauer und Sparſamkeit das große, in ſie geſetzte Vertrauen der 
Regierung vollauf zu rechtfertigen. Der durch die Behörden gegebene 
Impuls zum wirtſchaftlichen Aufbau wurde durch ſie erſt zu wirklichem 
Leben erweckt. 


Alle kamen im zuverſichtlichen Glauben an eine beſſere Zukunft. 
Und ſie ſahen ſich auch nicht getäuſcht. Die vielen Vergünſtigungen 
des Staates verſetzten die Weber und Handwerker in den vorteil⸗ 
haften Stand, ſich wirtſchaftlich unabhängig zu machen, und — bei 
zäher Ausdauer und nichterlahmendem Fleiß — auch zu anſehnlichem 
Wohlſtand zu gelangen. 

Doch alle von der Regierung gewährten Vergünſtigungen über⸗ 
ſtrahlte die feierliche Zuſicherung, daß ihnen die freie Pflege 
religiöſer und völkiſcher Eigenart erlaubt ſein werde. Mehr noch: daß 
überall, wo ſich die Notwendigkeit und das Bedürfnis ergeben ſollte, 
evangeliſche Kirchen und Pfarrhäuſer von Staatswegen errichtet 
werden ſollen. Dieſes von hohen Staatsintereſſen diktierte Privilleg 
ſowie auch alle übrigen Vergünſtigungen erſchienen als ein ſchlagender 
Beweis dafür, daß die Regierung feſt entſchloſſen war, den deutſchen 
Einwanderern hierorts eine bleibende Stätte zu bereiten. 

Es iſt Artikel 7 des vorhin erwähnten Staatserlaſſes, der von 
der Errichtung evangeliſcher Kirchen in Polen unter tunlichſter Bei⸗ 
hilfe des Staates ſpricht. Er lautet: 

„Die Baulichkeiten für die evangeliſche Kirche und das Heim 
des Paſtors ſind jeweils der Ortſchaft entſprechend einzurichten und 
deren Baukoſten in Uebereinſtimmung der Regierungskom⸗ 
miſſion für Innere Angelegenheiten und Polizei mit derjenigen für 
religiöſe Bekenntniſſe und Aufklärung durch Bewilligung ſtaatlicher 
Beihilfen möglichſt zu vermindern.“) 


Die überlegene Staatsklugheit, die aus dem vorſtehenden 
Artikel des Staatserlaſſes uns entgegentritt, mag wohl auch damals 
die deutſchen und böhmiſchen Tuchweber, Spinner und Handwerker 
angezogen haben, denn ſie verließen in Maſſen ihre alte Heimat, 
um hier in Polen eine zweite zu ſuchen und zu finden. 

Wie ſchon geſagt, kamen Ende 1821 nach Lodz einige Tuch⸗ 
macherfamilien. Das Fehlen einer Kirche mögen ſie hier in ihrem 
neuen Wohnort am ſchmerzlichſten empfunden haben. Denn ſchon am 
30. April 1822 haben ſich, nach den uns vorliegenden amtlichen Nie⸗ 
derſchriften, einige evangeliſche Tuchmachermeiſter unter Führung des 
Lodzer Kaufmanns Jan Adamowſki an ben Lodzer Bürgermeiſter 
Antoni Czarkowſki gewandt, den fie baten, bei den zuſtändigen 
Behörden die Gründung einer evangeliſchen Gemeinde ſowie die Er⸗ 
bauung einer evangeliſchen Kirche in Lodz anzuregen. 


*) Dziennik praw Królestwa Polskiego. Bd. VIII. 1820. 
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Im Laufe der Unterredung mit dem Bürgermeiſter beriefen ſich 
die Antragſteller auf den vorhin näher beſprochenen Artikel des 
Staatsaktes, in dem neben anderen Vergünſtigungen auch von der 
Errichtung evangeliſcher Kirchen in Polen die Rede iſt. 


Bürgermeiſter Czarkowſki nahm dieſen Antrag ber evangeliſchen 
Tuchmacher bereitwilligſt zu Protokoll und verfaßte gleichzeitig ein 
längeres Geſuch an den Lenczycaer Kreiskommiſſar, das in der Bitte 
gipfelte, ſich bei der Maſowiſchen Wojewodſchaftskommiſſion für die 
Gründung einer evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde in Lodz und Bau 
einer Kirche einzuſetzen.“) Die Urſchrift dieſes Geſuchs befindet ſich 
im Staatsarchiv zu Warſchau, während eine beglaubigte Kopie im 


Die alte St. Trinitatiskirche in Lodz. 


Archiv der Stadt Lodz aufbewahrt iſt. Es trägt die Unterſchrift der 
Tuchmacher, des Kaufmanns Jan Adamowſki ſowie die bes Bürger- 
meiſters Czarkowſki und lautet in deutſcher Uebertragung folgender⸗ 
maßen: 

„An den Herrn Kommiſſar bes Lenczycaer Kreiſes. Lodz, 
den 30. April 1822. Als die Regierung zwecks Aufbeſſerung der 
Lage der Lodzer Einwohnerſchaft unſerer Stadt eine beſondere Für⸗ 
ſorge zuteil werden ließ und ihr eine Tuchmacherkolonie angliederte, 
wodurch viele Einwanderer ſich hier niederließen, die dem Be⸗ 
kenntnis nach vorwiegend der evangeliſchen Religion angehören, 
find diefe der Anſicht, daß hier eine evangeliſche Kirche erbaut 


*) Archiv der Stadt Lodz: Akta Urzedu Municypalnego 
miasta Łodzi, tyczace sie Budowli kościoła ewangielickiego. 1822. 
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werden muß, umſomehr als in der engeren und entfernteren Um— 
gegend der Stadt über 600 Familien leben, die der evangeliſchen 
Religion huldigen und zum Bau einer Kirche gern einen Beitrag 
von 18 Gulden freiwillig ſpenden ſowie zum Unterhalt eines Pa⸗ 
ſtors und Kantors einen noch zu beſtimmenden Jahresbeitrag zahlen 
wollen. Um dieſe Angelegenheit baldmöglichſt in die Wege leiten 
zu können, bitten wir den hochwohllöblichen Herrn Kommiſſar, den 
Lodzer Bürger und Kaufmann, Herrn Adamowſki, zum Beſuch 
der Stadt und Umgegend zu autoriſieren zwecks Entgegennahme 
entſprechender Deklarationen von den Einwohnern evangeliſchen 
Glaubensbekenntniſſes. Einen geneigten Beſcheid erwartend, zeich⸗ 
nen wir als untertänigſte Diener: Franz Hausleitſcher, Gottfried 
Schultz, Martin Ay, Chriſtian Graetz, Wilhelm Rode. gez. Jan 
Adamowſki, Antoni Czarnowſki, Bürgermeiſter.“ : 


So wohlwollend die Regierung dieſer Anregung auch gegen- 
überſtehen mochte, der ſofortigen Durchführung dieſes Planes ſtanden 
zunächſt noch unüberwindliche Hinderniſſe im Wege. Die Zahl der 
Evangeliſchen in Lodz war vor allem noch viel zu klein. Eine in 
dieſer Richtung unternommene amtliche Erhebung ergab, daß die Zahl 
der evangeliſchen Einwohner der Stadt Lodz noch nicht zehn Prozent 
derjenigen von Nowoſolna und Wigczyn betrug. 


Die im Juni 1824 von den Behörden durchgeführte Zählung 
der zur projektierten Gemeinde gehörigen Kolonien und Dörfer ergab 
folgendes Reſultat: Andrzejów I. 130 Seelen, Bedonjfa Huta 5 Seelen, 
3Bebofjfie Budy 140 Seelen, Janöwka 113 Seelen, Juſtynöw 159 Seelen, 
Chojny 10 Seelen, Dabrowa 172 Seelen, Görka 30 Seelen, Mileszki 
59 Seelen, Jangw 192 Seelen, Stoki 21 Seelen, Antoniew 480 Seelen, 
Henrykow 67 Seelen, Auguſtow 82 Seelen, Nowoſolna 1028 
Seelen, Wigczyn górny 237 Seelen, Wigezyn dolny 64 Seelen, 
Wigczyn nowy 76 Seelen, Wölka 10 Seelen, Andrzejow II 154 
Seelen. Zuſammen 3229 Seelen. In Bedoń, Radogoszcz und Zarzew, 
die gleichfalls zum geplanten neuen Sprengel gehören ſollten, wohnten 
derzeit noch keine Evangeliſchen. Die überwältigende Zahl evange⸗ 
liſcher Glaubensgenoſſen in Nowoſolna und Wigczyn und die ver- 
ſchwindend geringe Zahl der Evangeliſchen in der Lodzer Neuſtadt 
und Wölka waren die Hauptgründe, die einer ſofortigen Verwirk⸗ 
lichung des Planes im Wege ſtanden. Kurz: Lodz mußte an Ein⸗ 
wohnern und Wohlſtand noch zunehmen, bevor an den Bau einer 
Kirche gedacht werden konnte. 


Erſt die letzten Monate des Jahres 1824 und das darauffol⸗ 
gende Jahr brachten größere Scharen Evangeliſcher nach Lodz, die ſich 
vornehmlich in Wölka niederließen. Daraufhin wurde am 25. No⸗ 
vember 1825 vom Lenczycaer Kreisbaumeiſter Dierring ber Plan 
und der Koſtenanſchlag zum Bau der Kirche der Wojewodſchafts⸗ 
behörde übermittelt, die die Beſtätigung derſelben durch die Regie⸗ 
rungskommiſſion für religiöſe Bekenntniſſe am 17. Februar 1826 
erwirkte. 


Die Anfänge evang. Kirchenweſens in Lodz. 79 


Die Grundſteinlegung zur erſten evangeliſchen Kirche. 

Im März 1825 wurde im Beiſein des Präſidenten der Woje⸗ 
wodſchaftskommiſſion Raimund Rembielinſki eine Gemeinde- 
verſammlung der Evangeliſchen abgehalten, auf der der Beſchluß 
gefaßt worden iſt, ein Baukomitee einzuſetzen, das dem Bürgermeiſter, 
der in erſter Linie als Bevollmächtigter der Regierung den Bau der 
Kirche durchzuführen Haite, zur Seite ſtehen ſollte. Der Bürgeraus⸗ 


Das alte Magiſtratsgebäude in Lodz, 
das vor mehr als hundert Jahren erbaut wurde. 


ſchuß fekte fid) wie folgt zuſammen: Paftor Bando- Zgierz, Fabri- 
kant Chriſtian Friedrich Wendiſch⸗Lodz⸗Pfaffendorf, Kaufmann 
Jan Adamowſki⸗Lodz⸗Neuſtadt, Schultheiß Klebſattel⸗ 
Nowoſolna. Die Hauptleitung ves Baus und den Vorſitz im Bau- 
ausſchuß oblag natürlicherweiſe dem Bürgermeiſter, der nicht nur 
den von der Regierung geſtifteten Baufonds im Betrage von 25 000 
Gulden, ſondern auch die durch Beiträge ſeitens der Gemeindeglieder 
aufgebrachten Mittel in gleicher Höhe zu überwachen hatte. 
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Im April 1826 richtete ber Lenczycaer Kreishauptmann 3a- 
wadzki auf Anordnung des Präſidenten der Maſowiſchen Woje- 
wodſchaftsbehörde Rembielinſki an den Lodzer Bürgermeiſter 
die Verfügung, den Bau der Kirche und des Pfarrhauſes ungeſäumt 
in Angriff nehmen zu laſſen. Daraufhin erließ der N 
im Namen Zawadſkis folgendes Rundſchreiben: 

„Den unten namentlich angeführten Kolonien gebe ich hier⸗ 
mit bekannt, daß infolge Anordnung der höheren Behörde der Bau 
der evangeliſchen Kirche in der Stadt Lodz in Angriff genommen 
werden und daß gelegentlich der Anlage der Fundamente eine 
feierliche Grundſteinlegung erfolgen ſoll. Es iſt daher dringend 
erwünſcht, daß an dieſer Feier nicht nur die Evangeliſchen der Stadt 
Lodz, ſondern auch die evangeliſchen Koloniſten der Lodzer Um⸗ 
gegend an dieſer Feier teilnehmen, und zwar ſo, daß aus jeder 
Kolonie mindeſtens der Schultheiß und drei ber angeſehenſten Land: 
wirte evangeliſchen Glaubens fih hier einfinden. Die Feier ijt auf 
den 27. dſs. Monats anberaumt. Die Koloniſten haben frühzeitig 
zu erſcheinen, um vorher die Kirchbaudeklarationen auszufertigen 
und gehörigen Ortes einzureichen ſowie Inſtruktionen behufs Ein⸗ 
ziehung der auf die evangeliſchen Einwohner entfallenden Beitrags⸗ 
zahlungen entgegenzunehmen. gez. Im Auftrage des Kreischefs 
Zawadzki: A. Czarkowſki. Lodz, den 26. April 1826.“ 

Einer anderen amtlichen Niederſchrift iſt zu entnehmen, daß 
für den Tag der Grundſteinlegung am 27. April 1826 folgende 
Kolonien mit Spaten verſehene Arbeiter zwecks Aushebung der Fun⸗ 
damente für Kirche und Pfarrhaus in Lodz entſandt hatten: Nowo⸗ 
jolna 13 Arbeiter, Antoniew 23, Stoki 4, Budy Bedonjfie 32 und 
Lodz⸗Wölka und Lodz⸗Neuſtadt zuſammen 8. 


Bau der Kirche. 


Kurz vor der Grundſteinlegung fand in Lodz eine Lizitation 
in minus zur Uebernahme der Bauarbeiten ſtatt. Die Lizitation war 
auf Grund des behördlichen Koſtenanſchlages auf die Summe von 
50 424 Gulden angeſetzt. Von den drei Bewerbern um den Kirchbau 
erhielt ſich als Minuslizitant der Bauunternehmer Wojciech CHo- 
decki, der gleichzeitig Oberpächter der Regierungsgüter Tkaczew 
war. Nach dem Lizitationsprotokoll vom 16. März 1826 hatte Cho⸗ 
decki von der angeſetzten Summe 424 Gulden nachgelaſſen, ſo daß 
ſich die Nettokoſten des Rohbaus der Kirche und des Pfarrhauſes 
auf 50 000 Gulden ſtellten. 

Nach dem mit dem Bauunternehmer Wojciech Chodecki am 
26. April 1826 abgeſchloſſenen Bauvertrag mußte die Kirche im 
September 1827 vollſtändig fertiggeſtellt ſein. Die im vorgenannten 
Vertrag feſtgelegten Hauptbedingungen waren u. a. folgende: 1. Coll: 
ten nach Fertigſtellung des Baus Arbeiten erforderlich ſein, die den 
Rahmen des offiziell beſtätigten Koſtenanſchlages überſteigen, ſo kann 
zu den Baukoſten auch die Summe benutzt werden, welche urſprünglich 
von dem veranſchlagten Koſtenbetrag in salvo calculo abgezogen 
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worden ijt. 2. Herr Chodecki erhält als erſte Rate 12 500 Gulden 
ausgezahlt, jobald der Kreisbaumeiſter im Verein mit dem zeitwei⸗ 
ligen Kirchenkollegium die Beſcheinigung erteilt, daß ſämtliche für 
den Kirchbau erforderlichen Materialien an der Bauſtelle angefahren 
ſeien; die zweite Rate in gleicher Höhe erhält der Unternehmer nach 
Aufführung der Mauern und Wände der Kirche; die dritte Rate — 
nach Vollendung der Dächer, u. zw. im laufenden Jahre 1826; die 
vierte und letzte Rate nach Abnahme des Baus durch die Baukom⸗ 
miſſion im Jahre 1827.“ Der Vertrag trägt die Unterſchriften des 
Bauunternehmers W. Chodecki, des erſten Kirchenvorſtandes Jan 
Adamowſki, bes Bürgermeiſters Antoni Czarkowſki und des Kreis- 
chefs Zawadzki, ſowie die Nachſchrift: „Den vorſtehenden Bauvertrag 
beſtätigt in allen ſeinen Teilen Staatsrat Präſes Raimund Rembie⸗ 
finjfi, Generalſekretär Filipecki. Warſchau, den 11. Mai 1826“. 

Wenn auch der Bau durch den Unternehmer Chodecki vertrags- 
gemäß fertiggeſtellt worden iſt, ſo verzögerte ſich die offizielle Ab— 
nahme des Kirchbaus dadurch, daß die von der Regierung bewilligten 
Mittel noch im erſten Jahre des Kirchbaus erſchöpft waren und die 
Eingänge der auf die Gemeindeglieder entfallenden Beiträge nur 
ſpärlich der Stadtkaſſe zufloſſen. Das geht aus folgendem im Magi⸗ 
ſtratsarchiv Lodz aufbewahrten Handſchreiben des Lenczycger &reis- 
kommiſſars an den Lodzer Bürgermeiſter hervor, in dem er anordnet, 
ſäumigen Beitragszahlern gegenüber Exekution anzudrohen. Das 
Schreiben lautet: „Lenczyca, den 28. Februar 1827. Durch Rund⸗ 
ſchreiben vom 28. April v. J. sub Nr. 2993 habe ich den zur evan⸗ 
geliſchen Gemeinde Lodz gehörigen Einwohnern mitgeteilt und ein⸗ 
geſchärft, in welcher Weiſe die Beiträge zum Bau der ev. Kirche zu 
entrichten ſind. Unter Berufung auf dieſes Rundſchreiben und unter 
ausdrücklichem Hinweis auf den durch den Kreisbaumeiſter erſtatteten 
Bericht über den Stand des Baues, wonach die Kirche bereits unter 
Dach ſteht und das Haus für den Paſtor endgültig fertig iſt, wollen 
Sie, Herr Bürgermeiſter, die dritte Rate des auf die in Frage kom⸗ 
menden Gemeindeglieder entfallenden Beitrages ſofort einkaſſieren, 
u. zw. im Laufe von acht Tagen unter Androhung adminiſtrativer 
Exekution. gez. Zawadzki.“ 

Das Paſtorhaus war demnach Anfang 1827 fertig, ſo daß es 
von dem Ende desſelben Jahres in Lodz eingetroffenen Pa ftor 
Friedrich Metzner bezogen werden konnte. Die offizielle Amts⸗ 
einführung des Paſtors erfolgte nach deſſen Beſtätigung im Amte 
durch bie Wojewodſchaftsbehörden. Die Amtsbeſtätigung trägt das 
Datum: 22. Januar 1828 und die Nr. 560. Von dieſem Tage 
an durfte die Gemeinde als juridiſche Perſon betrachtet werden. 

Paſtor Metzner organiſierte ſogleich das Kirchenkollegium, das 
ſich im Jahre 1828 wie folgt zuſammenſetzte: Chriſtian Friedrich 
Wendiſch, Auguſt Rundzieher und Johann Weber. Dieſem 
Kirchenkollegium war es vorbehalten, die Inneneinrichtung der Kirche 
fertigzuſtellen und für die Erwerbung der Hauptbeſtandteile der 
Kirche zu ſorgen, alsda iſt: Orgel, Glocken und Kirchenſitze. Wie ſehr 


Volksfreund⸗ftalender. 6 
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ſich Paſtor Metzner die Beſchaffung dieſer Gegenſtände hat angelegen 
ſein laſſen, erweiſt folgendes an den Lenczycger Kreishauptmann in 
deutſcher Sprache gerichtete Geſuch: 


„Unterthänigſtes Geſuch um Verfügung zur 
Herbeiſchaffung von 1200 Gulden zum Auf⸗ 
bau der Sitze in der neuen ev. Kirche 
zu Lodz. 
Hochwohlgeborener Herr Kreis-Commiſſax! 

Unſere evangeliſche Kirche zu Lodz iſt ſeit mehreren Wochen 
ſchon nach dem Anſchlag vollendet und das Kirchen-Collegium ſieht 
täglich der Uebergabe und Ablegung aller Rechnungen entgegen. 
Umſo ſchmerzlicher aber vermiſſen wir die im urſprünglichen Anſchlage 
gänzlich übergangenen Sitze, deren Aufbau wenigſtens eine Summe 
von 1200 Ilp. faut Anſchlag von Sachverſtändigen beträgt. Unſere 
Mühe, ein Kapital von 1000 Reichsthaler mit Genehmigung der 
hohen Behörden für die Kirche aufzunehmen, um Orgel, Glocken 
und Sitze anzuſchaffen, iſt fruchtlos geblieben und ſo ſind wir 
genötigt, trotz mannigfaltiger Opfer, welche ſchon von den Ge: 
meinden, beſonders von der Neuſulzfelder, gebracht worden ſind, Ew. 
Hochwohlgeboren unterthänigſt zu erſuchen: Hochdieſelben mögen . 
geneigteſt verfügen, daß obige zwölf hundert Gulden poln. zur höchſt⸗ 
nöthigen Aufbauung der Sitze in unſerer ev. Kirche durch verhältnis⸗ 
mäßige Beiträge der Gemeindemitglieder baldigſt aufgebracht werden. 
Im Namen des Kirchen-Collegiums 

Friedrich Metzner, Paſtor. 

Lodz, den 10. September 1828.“ 


Der Wunſch des Paſtors iſt aber wider Erwarten bald in Er⸗ 
füllung gegangen: die Lodzer Einwohnerin, Frau Anna Froſt 
ſtellte freiwillig der Gemeinde 6000 Gulden zinslos zur Verfügung, für 
welchen betrag alle fehlenden Gegenſtände angeſchafft werden fonn: 
ten. Die uneigennützige Frau — eine Witwe — knüpfte an das 
Darlehen die Bedingung, daß ihr dieſes in jährlichen Raten von 
600 Gulden zurückerſtattet werde. Durch dieſes Darlehen war das’ 
Kirchenkollegium in der Lage, die Kirche würdig auszustatten. 


Hundert Jahre St. Lrmtofts- Gemeinde 
zu Codz O 


Eine kurze Würdigung zur hundertjährigen Iubelfeier. 


Von M ft o r- Lodz. 


Wie der freundliche Leſer dem vorhergehenden Aufſatz über die 
„Anfänge des evang. Kirchenweſens in Lodz“ entnehmen konnte, ſteht 
das Jahr 1928 im Zeichen einer denkwürdigen Jubelfeier: die St. 
Trinitatis⸗Gemeinde zu Lodz blickt am 22. Januar auf ein hundert⸗ 
jähriges Beſtehen zurück, — eine Exiſtenz, deren beiſpielloſe Entwick⸗ 
lungsbahn durch üppig reichen Ernteſegen führt, durch das Gebiet 
fruchtbringender Arbeit im Weinberge des Herrn. 

Dieſes ſeltene Ereignis wird vorausſichtlich in einer Kirchen⸗ 
feier gipfeln, die alle evangeliſch-lutheriſchen Kreiſe in Stadt und 
Land zuſammenführen und vereinen wird durch die ſichtbare Teil⸗ 
nahme an einem ſtolzen weihevollen Feſt, das die Herzen aller Glau⸗ 
bensgenoſſen überſtrömen laſſen muß in tiefer Dankbarkeit zu Gott 
dem Allmächtigen, der uns ſolch eine erhebende geſchichtliche Stunde 
miterleben läßt. Und die Früchte, die eine hundertjährige treue ſeel⸗ 
ſorgeriſche Arbeit uns und unſerer Stadt dargebracht hat, werden wir, 
die Erben der Begründer unſerer Kirche in Lodz, am Geburtstage der 
Gemeinde dankbaren Herzens mitgenießen dürfen, denn ſie heißen 
derzeit wie auch ehemals allewege: Mahnung, Lehre, War⸗ 
nung und Troſt! 

Die von Kummer Beladenen, die von reiner Freude Ueber- 
wältigter fanden und finden im väterlichen Schoße der Kirche 
die allzeit befreiende Loſung: Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan! Fürwahr, wir Lodzer müſſen freudigen 
Herzens loben. Aus einer urſprünglich kaum 600 evangeliſche Fa⸗ 
milien umfaſſenden Stammgemeinde ijt im Laufe von hundert 
Jahren eine ganze Reihe von Gemeinden entſtanden, jo u. a. die zu 
Nowoſolna und die zu St. Johannis in Lodz. Sie haben ſich äußerlich 
Iosgelöjt von der Stammutter, der erſten Gemeinde, aber fie find eins 


6 * 


Hundert Jahre St. Trinitatis⸗Gemeinde. 


mit ihr geblieben in der Loſung: Lobe den Herrn, meine 
Seele! 

An einem Wendepunkt, wie das hundertjährige Jubiläum, 
geziemt es ſich, Rückſchau zu halten und derer zu gedenken, die an 
ber Stammgemeinde als Seelſorger gewirkt haben. Erſter Paftor 
war Friedrich Metzner, der 1827—1852 an der Gemeinde 
wirkte. Von dieſem Seelſorger ſtammt folgende Statiſtik, an Hand 
deren ſich die Entwicklung der Gemeinde hinſichtlich der Zahl der 
während ſeiner Amtszeit regiſtrierten Taufen, Trauungen und Todes⸗ 
fälle verfolgen läßt. 


In den Jahren: Taufen: Trauungen: Todesfälle: 
1828/30 849 167 488 
1831/35 1617 328 935 
1836/40 1793 472 1057 
1841/45 ı 2018 471 1213 
1846/50 2102 578 1670 
1851/52 1216 261 940 


Auf Grund eines Reſkripts ber Regierungs⸗Kommiſſion für 
Innere, Geiſtliche und Aufklärungs⸗Angelegenheiten wurde am 
27. Dezember 1839 die Gemeinde Nowoſolna von der Lodzer 
evangeliſchen Gemeinde losgetrennt. Dieſe neue Gemeinde bildeten 
folgende Kolonien und Dörfer: Nowoſolna⸗Kolonie, Oberwigczyn, 
Juſtynow, Sanómfa, Jordanow, Eufeminow, Andrzejew⸗Andrespol, 
Gajiecgno, Natolin, Unterwigcezyn, Grabina, Bukowice, Dabrowa, 
Klein⸗Moskule, Bedon. Durch dieſe Teilung nahm die Gemeinde 
an Seelenzahl keineswegs ab, ſondern ſie vergrößerte ſich in der fol⸗ 
genden Zeit immer mehr, und als Paſtor Metzner am 5. September 
1852 plötzlich einer tückiſchen Krankheit erlag, zählte die Gemeinde 
Lodz bereits 12 000 Seelen. Bis zur Ernennung des neuen Paſtors 
verwaltete die eingetretene Vakanz der Adminiſtrator Paſtor Lembke. 
Im Februar 1853 erließ das Kirchenkollegium zu Lodz sub Nr. 823 
folgendes Rundſchreiben an die evangeliſchen Gemeindemitglieder: 
„Lodz, den 12/24. Februar 1853. An die Mitglieder der Ev.⸗Augs⸗ 
burgiſchen Gemeinde zu Lodz. Dem hohen Ev.⸗Augsburgiſchen Kon- 
ſiſtorium war es genehm, unter dem 4./16. Februar d. J. Nr. 547 
die Kandidatur des Herrn Paſtor Karl Guſtav Manitius, 
bisher Paſtor in Przasnycz, auf das Pfarramt in Lodz zu beſtätigen, 
während der Herr Superintendent der Plocker Diözeſe den Zeitpunkt 
der Inſtallation dieſes Geiſtlichen auf den 26. Februar (6. März) 
d. J., d. i. am Sonntag Laetare, angeſetzt hat. Von dieſem Termin 
werden die Gemeindemitglieder hierdurch in Kenntnis geſetzt. 

gez. Präſident F. Traeger, G. Taubner, 
D. Gruber, F. Hoff.“ 

Von dieſer Zeit gewinnt die geiſtliche Pflege der Gemeinde an 
Intenſivität. Der bisher gepflegte Rationalismus wich der Richtung, 
die eine Verinnerlichung und Vertiefung des Glaubens anſtrebte. 
Und daher ſehen wir Paſtor Karl Guſtav Manitius ſpäter am 
Werke, Lodz eine zweite Kirche zu geben. Wenn es dieſem Paſtor 
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auch nicht vergönnt war, dieſen von ihm eingeleiteten Plan zu ver⸗ 
wirklichen, jo ijt er doch der erjte geweſen, der fid) dieſem Plan mit 
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aller ihm zu Gebote ſtehenden Energie widmete und damit den 
ſicherſten Weg wies, wie der damals in hoher Blüte ſtehende Ver⸗ 
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nunftsglaube (Rationalismus) zu bekämpfen ſei. Dieſer treue Gottes⸗ 
mann hatte aber leider Feinde, denen ſeine kernige Art zuwider war. 
Er wurde zur Zielſcheibe vielfacher Verleumdungen gemacht, die ihn 
ſchließlich bei den damaligen ruſſiſchen Behörden unbeliebt machten, 
und es wäre beinahe dazu gekommen, daß man dieſen frommen 
Knecht Gottes nach Sibirien verbannt hätte, wenn nicht einfluß⸗ 
reiche Leute ſich für ihn beim Kaiſer von Rußland eingeſetzt hätten. 
Es gab nämlich Leute, — die Namen wollen wir verſchweigen, — 
denen es höchſt mißfiel, daß Paſtor Manitius denjenigen evan⸗ 
geliſchen Familien ſeinen Beiſtand und Fürſorge lieh, die ihre Er⸗ 
nährer durch die Teilnahme am Aufſtand von 1863 verloren hatten. 
Die Zahl dieſer Familien war groß und ſpontane Hilfe tat dringend 
not. Paſtor Manitius half dieſen unglücklichen Familien nach Kräf⸗ 
ten. Einige Denunziationen genügten, und Paſtor Manitius war 
abgeſetzt, ſah ſeiner adminiſtrativen Beſtrafung und Verbannung 
entgegen. Eine Deputation Lodzer Bürger mit Frau Michel an der 
Spitze begab ſich mit einem Gnadengeſuch zum Kaiſer nach Peters⸗ 
burg. Die „Gnade“ des Herrſchers äußerte ſich darin, daß Paftor 
Manitius 1865 ſtatt nach Sibirien nach einer kleinen Pfarre jtraf- 
verſetzt worden iſt. 

Zum Adminiſtrator ber jo verwaiſten Gemeinde wurde Paftor 
Alfred Modl eingeſetzt, ber fie bis 1867 zeitweilig verwaltete. (rit 
nach Modls Tode, als es endgültig feſtſtand, daß der alte geliebte 
Seelſorger Manitius nach Lodz nicht mehr zurückkehren werde, wurde 
ein neuer Paſtor gewählt: Clemens Berthold Rondthaler, 
der bisher als Hilfsprediger in Lodz wirkte. Rondthaler war es vor⸗ 
behalten, den Bau der St. Johannis-Kirche zu beginnen und zu 
vollenden ſowie die Teilung der Stammgemeinde durchzuführen. In 
ſeine Amtszeit fiel auch der Umbau der St. Trinitatis⸗Kirche. 


Um das Bild der Entwicklung unſerer Stammgemeinde zu ver⸗ 
vollſtändigen, ſei im Nachſtehenden eine Ueberſicht wiedergegeben, 
die die Zahl der Taufen, Trauungen und Todesfälle ſeit 1852 bis 
zur Teilung der Gemeinde enthält: 


In den Jahren;: Taufen: Trauu gen: Todesfälle: 
1853/55 1607 327 1400 
1856/60 3549 913 2393 
1861/65 4188 837 2345 
1866/70 3462 785 2623 
1871/75 5232 1061 3397 
1876/80 6937 1667 4290 
1881/84 7767 1922 4883 


Eine gleiche Ueberſicht aus der Zeit nach der Teilung der Ge⸗ 
meinde bis einſchließlich 1900 findet der Leſer am Ende dieſes 
Aufſatzes. 

Großen Dank hat ſich Paſtor Rondthaler vor allem um die 
Gründung des Waiſenhauſes in Lodz erworben, als deſſen Verwal⸗ 
unmgsmiigíie er für die Inſtitution überaus ſegensreich gewirkt hat; 


Paſtor Karl Guſtav Manitius. Paſtor Clemens Berthold Nondthaler. 
1853—1865. 1867—1898. 


Paſtor Rudolf Gundlach. Paſtor Paul Hadrian. 
1898—1922. A RE 1 1898—1924. 
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Außerdem hat er als Vizepräſes des chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins 
ſich große Verdienſte erworben. Durch Krankheit gezwungen, ſah 
er ſich im Jahre 1898 veranlaßt, ſein Rücktrittsgeſuch einzureichen, 
das auch von der Gemeindeverſammlung angenommen wurde. 

Nach dem Abgang dieſes verdienſtvollen Seelſorgers blieb die 
Gemeinde eine Zeitlang vakant. Sie hatte in der letzten Zeit einen 
ſolchen Aufſchwung genommen, die Zahl der Gemeindeglieder hatte 
ſich ſo ſehr vergrößert, daß man in einer Gemeindeverſammlung zu 
dem Entſchluß kam, die Leitung der Gemeinde in die Hände von zwei 
Paſtoren zu legen. Ferner wurde in derſelben Verſammlung be— 


Die gegenwärtig an der Sf. Trinitatisgemeinde amtierenden Daftoren. 


Paſtor Albert Wannagat. Paſtor Guſtav Schedler. 


ſchloſſen, neben dem deutſchen auch polniſche Gottesdienſte einzurichten. 
Um hierzu entſprechende Seelſorger zu bekommen, ſollte von den Kan⸗ 
didaten je eine deutſche und polniſche Probepredigt verlangt werden. 

Am 2. Oktober 1898 fand die Wahl der beiden Paſtoren jtatt. 
Von den aufgeſtellten Kandidaten wurden mit überwiegender Stim⸗ 
menmehrheit die Paſtoren Paul Hadrian und Rudolf 
Gundlach gewählt. 

Paſtor Hadrian wurde am 10. Juni 1869 in Pabianice geboren, 
wo er auch ſeine Schulbildung genoß. Dann zog er auf die Univer⸗ 
ſität nach Dorpat, wo er im Jahre 1891 ſeine Prüfung ablegte. Nach⸗ 
dem er 1892 in Warſchau ordiniert worden war, wurde er als Hilfs⸗ 
prediger nach Brzeziny berufen, von wo er nach Lodz kam. 

Paftor Gundlach, geboren am 18. Juni 1850 in Groß Paproć, 
beſuchte bie Gymnaſien zu Lomza und Warſchau und beendete dann 
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die Univerſität in Dorpat. 1875 zu Warſchau ordiniert, amtierte er 
in Kamien und Wiſkitki, um dann nach Lodz gewählt zu werden. 

Beide Paſtoren hatten während ihrer über 20jährigen gemein⸗ 
ſamen Tätigkeit immer Hand in Hand gearbeitet und wie Brüder 
zuſammen gelebt. Die vielen weitausgreifenden Ideen, die jeder von 
ihnen hatte, ſuchte der andere mit allen Kräften zu unterſtützen, ſo 
daß es ihnen gelang, in ihrer Gemeinde ſehr viel Gutes zu ſtiften. 
Vor allem waren [ie darauf bedacht, der ſchrecklich verwahrloſten Iu- 
gend geiſtig zu Hilfe zu kommen. Zu dieſem Zweck gründeten ſie 
mehrere Kantoratsſchulen, deren Wohl ihre ganze Liebe galt. Außer⸗ 
dem waren ſie bemüht, der Wohltätigkeit zu dienen, und ſo riefen 
fie mehrere Wohlfahrtseinrichtungen ins Leben. Der Jünglings⸗-, 
Jungfrauen⸗, Frauen- und ber Almoſenpflegerverein verdanken ihnen 
ihre Entſtehung. 

Ganz beſondere Fürſorge widmete Paſtor Gundlach dem Chriſt⸗ 
lichen Wohltätigkeitsverein und dem im Jahre 1904 unter ſeiner 
Leitung entſtandenen Haus der Barmherzigkeit. Beide Inſtitutionen 
erlangten während feiner Amtstätigkeit einen großen Aufſchwung. 
Schier Uebermenſchleches haben beide Paſtoren während des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen und während des Weltkrieges geleiſtet. Viel Elend und 
Not haben ſie gelindert und durch ihre Armenfürſorge ſich ſo manchen 
Verlaſſenen angenommen. 

Am 11. Oktober 1922 wurde Paſtor Gundlach plötzlich von ſeiner 
Gemeinde durch den Tod entriſſen, 1¼ Jahre ſpäter, am 13. Januar 
1924, folgte ihm nach langem Leiden ſein Amtsbruder Hadrian. Das 
Hinſcheiden der beiden beliebten Seelſorger war für die Gemeinde 
ein herber Verluſt. 

Nach dem Hinſcheiden biejer beiden Paſtoren übernahm Paftor 
Patzer vertretungsweiſe die Leitung der Gemeinde, welches Amt 
er bis Mitte Oktober 1924 verſah. Aus der im Oktober ſtattgefun⸗ 
denen Paſtorenwahl gingen die Paſtoren Wannagat und 
Schedler hervor, die E an ber Trinitatisgemeinde wirken. 


Statiſtiſches 
aus den beiden evangeliſchen Gemeinden in Lodz vom Jahre ihrer 
Teilung 1885 bis 1900. 


St. Trinitatisgemeinde | Gt. lae e ae 
D = e * b 8. 
In den Zabren Taufen | Lé? 1 75 In den Jahren] Taufen | . fälle 


1885/88 | 4886 | 1178 | 3384 | 1885/88 | 4402 738 | 3084 
1889/92 | 4918 | 1245 | 3212 | 1889/92 | 5549 966 | 3721 
1893/96 5427 | 1407 | 3548 | 1893/96 | 6682 | 1042 | 4538 

1897/1900°| 4338 | 1153 | 3359 | 1897/1900| 7852 | 1196 | 4546 
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Entftehuna und Entwicklung 
der ev.-luth. Gemeinde in Tomaſchow 


Zu dem am 29. Juni 1927 gefeierten Doppeljubiläum. ( 
Von Eduard Kaiſer, Lodz. 


„Gedenke der vorigen Zeit bis daher und betrachte, 
was er getan hat an den alten Vätern.“ 
(5. Moſe 28, 7). 

In Polen gibt es bekanntlich zwei Städte, die den Namen 
Tomaſchow führen: eine Kreisſtadt (Ctarojtei) in der Wojewodſchaft 
Lublin, und eine Fabrikſtadt in der Wojewodſchaft Lodz, Kreis 
Brzeziny, im ſogenannten Maſovien gelegen. Letztgenannte Stadt 
trägt zum Unterſchied von der erſteren die Nebenbezeichnung „Mazo⸗ 
wiecki“, und heißt auch offiziell Tomaſchow-Maſowiecki. 

Von dieſer Stadt nun dürfte wohl mancher unſerer lieben 
Kalenderleſer ſchon jo Verſchiedenes gehört, aber noch wenig geleſen 
haben, denn über ſie iſt deutſcherſeits bis dahin wenig Material 
geſammelt und veröffentlicht worden 

Die Stadt beſteht erſt ſeit 105 Jahren, liegt in ſchöner Gegend 
und iſt von eingewanderten Deutſchen begründet worden. Aus ihr 
ſind viele tüchtige deutſche Kaufleute, Meiſter und Handwerker her- 
vorgegangen, von denen ſich ſehr viele dank ihrer Tüchtigkeit zu an⸗ 
geſehenen Leuten emporgearbeitet haben. 

Am 29. Juni 1927 beging nun die Tomaſchower evangeliſch⸗ 
lutheriſche Gemeinde ein zweifaches Jubiläum: das 25 jährige 
Jubiläum der Einweihung ihrer zweiten Kirche 
und das 25 jährige Amts jubiläum ihres gegenwär⸗ 
tigen Paſtors Leo May. 

Tomaſchow iit die zweite kongreßpolniſche Stadt, die mehr als 
eine lutheriſche Kirche beſitzt: Lodz 3 und Tomaſchow 2. Die Erbauung 
von lutheriſchen Kirchen hängt mit der Gründung und Entwicklung 
vieler Städte und Ortſchaften Kongreßpolens auf das engſte zuſam⸗ 
men. So war es auch in Tomaſchow, und daher ſei aus Anlaß der 
Vierteljahrhundertfeier der Erbauung der zweiten lutheriſchen Kirche 
in Tomaſchow aus der Geſchichte dieſer Stadt und der Entwicklung 
ihrer lutheriſchen Gemeinde einiges mitgeteilt, um ſo mehr, da dies 
zugleich einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Einwanderung 
der Deutſchen nach Kongreßpolen liefert. 
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Bis etwa um das Jahr 1815 bejtanb das heutige Tomaſchow 
nur aus einem am Ausgang des Fluſſes Wolborka, eines Neben- 
fluſſes ber Pilica, am Tomaſchower Teich gelegenen Hochofen, mei: 
reren Häuſern und aus dem im Jahr 1812 erbauten gräflich Oſtrow— 
ſkiſchen Palais ſamt Wirtſchaftsgebäuden, Brauerei und Brennerei. 
Das, was heute die Stadt Tomaſchow und das dazu gehörige Acker— 
land ausmacht, war Hochwald. 

Der Beſitzer ber Tomaſchower Güter, Graf Anton O ftr o wit i, 
trug ſich mit dem Gedanken, eine Fabrikſtadt zu gründen. Es geſchah 
dies auf Anregung des Kaiſers Alexander I. Graf Oſtrowſki unter- 
nahm zu dieſem Zweck Reiſen ins Ausland, um Leute für ſeinen 
Plan zu gewinnen und kam 1821 nach der vorwiegend von Tuch— 
machern bewohnten Stadt Grünberg in Preußen. Hier gewann 
er den Tuchfabrikanten Mannigel nebſt drei anderen Fabrikanten 
für ſeinen Plan. Sie ließen ſich bewegen, nach Tomaſchow zu über— 
ſiedeln, wo jdm einige Handwerker, darunter mehrere Tuchmacher, 
ſich niedergelaſſen hatten. Von ſeiten der Regierung wurden ſie 
weitgehendſt begünſtigt: unter anderem wurde ihnen geſtattet, für 
jeden Webſtuhl 12 Zentner Garn jährlich zollfrei aus dem Ausland 
zu beziehen. Mannigel unternahm nun regelmäßig jedes Jahr 
mehrere Reiſen nach Grünberg, und jedesmal gelang es ihm, einige 
Familien herüberzuholen. Den Grünbergern folgten bald auch Tuch⸗ 
macher aus der Stadt Görlitz. Das Gebäude, in dem ſich bis dahin 
der Hochofen befand, wurde den neuangeſiedelten Tuchmachern vom 
Grafen Oſtrowſki als Eigentum überlaſſen und diefe richteten darin 
eine Walke ein. 

Die neuen Anſiedler hatten nun wohl ein geſichertes Daſein, 
ſich allmählich auch ein beſcheidenes Heim geſchaffen, entbehrten aber 
ſehr der Seelſorge. So mußten ſie denn auch ihre neugeborenen 
Kinder in der katholiſchen Kirche zu Wjazd taufen laffen. Im Jahre 
1820 beſtand in Tomaſchow bereits ein evangeliſches Kirchenkollegium 
für die Evangeliſchen aus Tomaſchow, Ujazd und Umgegend, das 
bemüht war, in Tomſachow eine eigene Parochie zu gründen. 

Nach dem 30 Kilometer von Tomaſchow entfernten Petrikau 
kamen zu jener Zeit zwei von England aus beſoldete Judenmiſſionare 
namens Wendt und Hoff. Dieſe wurden von den evangeliſchen 
Anſiedlern Tomaſchows gebeten, ſie religiös zu bedienen. Alle vier 
Wochen kam dann auch einer von ihnen nach Tomaſchow, hielt Gottes- 
dienſt, verabreichte das heilige Abendmahl und taufte die neugebo⸗ 
renen Kinder. Der Umſtand, daß die Anſiedler nun eine regelmäßige 
Seelſorge hatten, ferner die weit günſtigere Lage, beſonders des 
Waſſers wegen, mögen wohl dazu beigetragen haben, daß die Tuch⸗ 
macher, die ſich in Ujazd und in der 32 Kilometer entfernten Stadt 
Rawa niedergelaſſen hatten, nach und nach alle nach Tomaſchow 
überſiedelten. 

An den Bau einer Kirche konnte man vorerſt jedoch nicht 
denken, da man für die Errichtung von Behauſungen zu ſorgen hatte. 
In den neuerbauten Häuſern wurde der Reihe nach Gottesdienſt 
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abgehalten. Für die Dauer konnte es aber dabei nicht bleiben. Graf 
Oſtrowſki hatte inzwiſchen für die Bewohner feiner neuen Stadt einen 
Saal bauen laſſen, in welchem Muſik- und Theatervorführungen 
ſowie Tanzvergnügen veranſtaltet wurden. Dieſer Saal mußte denn 
auch an den Sonntagen, an denen einer der Miſſionare nach Toma⸗ 
ſchow kam, zu den gottesdienſtlichen Verſammlungen benutzt werden, 
was für ſo manchen ernſten Chriſten ein Stein des Anſtoßes bildete. 
Es wurde daher beſchloſſen, ein Gotteshaus zu bauen. Graf 
Oſtrowſki ſtellte den Platz und das nötige Baumaterial zur Verfü⸗ 
gung; auch jeder Bürger Tomaſchows und Ujazds ſowie die Qand- 
wirte der umliegenden deutſchen Kolonien ſteuerten ihr Scherflein 
bei, und ſo wurde der Bau der noch heute am Marktplatz ſtehenden 


Die alte ev.⸗luth. Kirche in Tomaſchow. 


gemauerten erſten Tomaſchower lutheriſchen Kirche in Angriff ge⸗ 
nommen. Es vergingen aber noch Jahre, ehe die Gemeinde Einzug 
in dieſelbe halten konnte. Das alte Pfarrhaus neben der alten 
lutheriſchen Kirche erbaute Graf Oſtrowſki ſelbſt und brachte es der 
Gemeinde zum Geſchenk. 

In den Jahren 1824 bis 1827 wurden Anſtalten getroffen, 
eine eigene evangeliſche Gemeinde zu gründen. Zu dieſem Zweck 
beſteuerten ſich die Hauseigentümer der Stadt Tomaſchow und erklär⸗ 
ten ſich 1849 „auf ewige Zeiten“ damit einverſtanden, daß auf ihre 
Grundſtücke eine jährliche Steuer von 75 Kopeken bis 12 Rbl. ein⸗ 
getragen werde. 

Nördlich von Tomaſchow entſtanden mittlerweile deutſche luthe⸗ 
riſche Kolonien, die ſich freiwillig an die lutheriſche Gemeinde zu 
Tomaſchow anſchloſſen. Die älteſte der heute zur Tomaſchower Ge⸗ 
meinde gehörenden Kolonien iſt Luczkowice, gewöhnlich das Jan⸗ 
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kower Hauland genannt. Sie wurde 1797 gegründet, in welchem 
Jahre der Beſitzer der Jankower Güter aus der Gegend von Brom⸗ 
berg eingewanderten Deutſchen einen Teil ſeiner Wälder verkaufte. 
Die Einwanderer rodeten bald den Wald aus und gründeten die 
erwähnte Kolonie. Um dieſelbe Zeit wurde auch die Kolonie Ma⸗ 
xymow, 9 Kilometer von Tomaſchow entfernt, gegründet. Später, 
um das Jahr 1818, entſtanden die Kolonien Lipianki, Wykno, Ciosny, 
Maxymiljanow, Wladyſlawow, Szymanow und andere. In den 
Jahren 1839 bis 1845 entſtanden die ſogenannten Budziszewicer, zur 
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Tomaſchower Gemeinde gehörigen Kolonien, wie Helenow, Alt⸗ und 
Neu⸗Joſefow, Antolin, Adamow, Teodorow, Mieczno, Nepomucenow, 
Walentynow und andere. 

Im Auftrage des Superintendenten der Kaliſcher Diözeſe, Kon⸗ 
ſiſtorialrat von Modl, begab ſich am 28. November 1830 Paſtor 
Jakob Benni aus Petrikau (die Miſſionare Wendt und Hoff waren 
inzwiſchen verſetzt worden) nach Tomaſchow und vollzog hier am 
ſelben Tage durch einen Gottesdienſt die Eröffnung der neu einge⸗ 
richteten Parochie Tomaſchow. 

Obgleich nun die Gemeinde gottesdienſtlich regelmäßig bedient 
wurde, mußte doch ihr Lieblingsgedanke, einen eigenen Paſtor zu 
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beſitzen, noch einige Jahre nur ein frommer Wunſch bleiben. Wohl 
war der Bau der Kirche ſchon im Jahre 1823 in Angriff genommen 
worden, doch vergingen noch viele Jahre, bis er vollendet wurde, 
Am 21. April 1833 wurde Paſtor Benni, der die Tomaſchower 
Gemeinde von Petrikau aus verwaltete und bereiſte, als erſter Paſtor 
derſelben inſtalliert. Nun hatte die Gemeinde ihren eigenen Seel— 
ſorger. Paſtor Benni verfügte über eine außergewöhnliche Redner- 
gabe und war vielſeitiger und gründlicher Sprachenkenner. Da ſeine 
Bemühungen, die nötigen Gelder zum Ausbau der Kirche zu beſchaf⸗ 
fen, wenig Erfolg hatten, folgte er einem Rufe der Lubliner Gemeinde 
und verließ im Juli 1837 Tomaſchow. In der Zeit vom Juli 1837 
bis Mai 1838 wurde die Tomaſchower Gemeinde wieder von Petrikau 
aus verwaltet, und zwar von Paſtor Rother. 


Die Tomaſchower Gemeinde konnte aber von ihrem erſten 
Seelſorger nicht laſſen, und ſo kam es zu einem regen Briefwechſel 
zwiſchen Tomaſchow und Lublin. Beide Parochien, die Lubliner 
ſowohl als auch die Tomaſchower, waren zwar gegründet, aber noch 
nicht beſtätigt, und ſo erklärte denn Paſtor Benni auf Bitten ſeiner 
Tomaſchower Anhänger, er wolle von den beiden Gemeinden diejenige 
als ihm von Gott anvertraute betrachten, die zuerſt die Beſtätigung 
erlangen würde. Dies war bei Tomaſchow zuerſt der Fall, und ſo 
kehrte der geliebte Seelſorger unter dem Jubel der Gemeindeglieder 
im Mai 1838 in ſeinen früheren Wirkungskreis zurück. Von da an 
blieb er bis zu ſeinem Tode in Tomaſchow. 


Den gemeinſamen Anſtrengungen des Paſtors und des Kir— 
chenkollegiums gelang es dann auch, den Kirchbau zu vollenden. Die 
Zahl der Gemeindeglieder wuchs ſeitdem beſtändig und beträgt heute 
nahezu 10 000 Seelen, von denen die Hälfte auf die Landgemeinde 
entfällt. Im Jahre 1902 belief ſich die Zahl der in der Tomaſchower 
Gemeinde eingepfarrten Kolonien und Dörfer auf 107. Die an die 
Tomaſchower Parochie grenzenden Gemeinden ſind: Brzeziny, Rawa, 
Petrikau und Radom. 

Wie überall, ſo ſorgten auch die Gründer der deutſchen luthe— 
riſchen Kolonien bei Ujazd und Budiszewice, welche nach und nach 
in die Tomaſchower Parochie eingepfarrt wurden, für die Einrichtung 
von Bethäuſern und Schulen. So entſtanden faſt gleichzeitig mit den 
Kolonien auch die Bethäuſer mit Kantoratsſchulen in Laczkowice 
1800, Maxymow 1800, Lipianki 1818, Wykno 1820, Ciosny 1824, 
Helenow 1840, Nepomucenow 1841, Popielawy 1841 und Jaköbow 
1853. Die Bethäuſer und Schulen in Popielawy und Jaköbow find 
inzwiſchen eingegangen und bie Kantorats- bzw. Regierungsſchulen 
in verſchiedenen anderen dieſer Kolonien in ſtaatliche Volksſchulen 
umgewandelt und der zuſtändigen Schulbehörde unterſtellt worden, 
ſo daß der Paſtor nicht mehr Vormund dieſer Schulen iſt. 


Paſtor Johann Jakob Benni verwaltete von Tomaſchow aus 
bis zum Jahre 1852 das zirka 85 Kilometer entfernte Filial 
Przedborz. 
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In den Jahren 1843 und 1844 nahm Paftor Benni bie Orga- 
niſation des Filials Wielka Wola in ſeine Hände. Es waren nämlich 
am rechten Ufer der Pilica, 10 bis 30 Kilometer von Tomaſchow 
entfernt, zahlreiche deutſche Kolonien entſtanden; der Verband dieſer 
Kolonien wurde das Filial Wielka Wola genannt und dem Toma- 
ſchower Paſtor die Verwaltung desſelben übergeben. Auch dort ent⸗ 
ſtanden Bethäuſer mit Kantoratsſchulen, und zwar in Skorköwek, 
Olszewice, Syski, Blogie und Felixow. 

Von der Stadtgemeinde wurde in Tomaſchow ſelbſt eine vier- 
klaſſige Volksſchule unterhalten, die von tüchtigen deutſchen Lehrern 
geleitet wurde. 


Paſtor Leo May. 


Paſtor Jakob Benni ſtarb am 23. Januar 1863 im 63. Lebens⸗ 
jahre. Sein Nachfolger im Amt wurde auf allgemeines Verlangen 
der Gemeinde der Sohn des Verſtorbenen, Hermann Imanuel 
Benni, der im Jahre 1834 in Tomaſchow geboren, in Dorpat Theo⸗ 
logie ſtudiert hatte und bis zum Jahre 1870 als Paſtor der Toma⸗ 
ſchower Gemeinde wirkte. Er war 2 Jahre lang Paſtor in Kaliſch 
und Lektor an der Univerſität Warſchau, wo er auch im Jahre 
1900 ſtarb. 

Am 13. Auguſt 1871 wählte die Tomaſchower Gemeinde zu 
ihrem Seelſorger den Paſtor der Pultuſker Gemeinde Eugen Bie⸗ 


96 Entſtehung und Entwicklung ber ev. Gem. in Tomaſchow. 


dermann. Er war am 24. Februar 1832 zu Pabianice als Sohn 
des damaligen dortigen Paſtors Daniel Biedermann geboren und hatte 
zu Dorpat Theologie ſtudiert. Paſtor Biedermann entwickelte in der 
Tomaſchower Gemeinde gleichfalls eine ſehr rege Tätigkeit. Zunächſt 
war er zuſammen mit dem neugewählten Kirchenkollegium beſtrebt, 
die evangeliſche Volksſchule der Gemeinde zu heben und die materielle 
Lage der Lehrer zu beſſern. Es wurden tüchtige Lehrkräfte berufen 
und im Jahre 1880 ein neues großes Schulhaus erbaut, in das die 
Volksſchule und die neugegründete vierklaſſige Stadtſchule unterge⸗ 
bracht wurden. , 

Da die Gemeinde ſich fortgeſetzt vergrößerte, hatte fih die 
Kirche ſchon ſeit Jahren als viel zu eng erwieſen und ſo wurde ſchon 
in den achtziger Jahren der Wunſch rege, eine neue Kirche zu bauen. 


Tomaſchow an der Wolborka. 


Die Regierung wollte jedoch anfangs den Bau einer zweiten evan⸗ 
geliſchen Kirche in Tomaſchow nicht genehmigen. Erſt im Jahre 1896 
murde die Erlaubnis hierzu erteilt. Am 29. Juni 1898 erfolgte als⸗ 
dann die Grundſteinlegung zum Bau der Kirche und am 15. Auguſt 
1902 die feierliche Einweihung derſelben. Die Kirche iſt eines der 
ſchönſten und größten lutheriſchen Gotteshäuſer in Kongreßpolen. 
Sie iſt im weichſelgotiſchen Stil erbaut und hat 6 Eingänge. Vier 
Treppen führen nach den Chören. Die Front zieren drei ſchiefer⸗ 
gedeckte Türme, von welchen der mittlere 120 Ellen hoch iſt. Außer⸗ 
dem ſchmücken das mit Dachpfannen gedeckte Dach noch etwa zwanzig 
in Stuck ausgeführte Türmchen. Die Kirche beſitzt drei Gußſtahl⸗ 
glocken im Gewicht von 300 Pud, eine ſchöne Turmuhr, eine große 
Orgel, prächtige mit bunten Glaskunſtmalereien verſehene Fenſter 
ſowie eine koſtbare innere Ausſtattung. Die Kirche umgibt ein 
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ſchöner großer Park. Neben der Kirche befindet ſich links das große 
ſchöne Pfarrhaus und rechts das Kantoratsgebäude. 


Um die Erbauung der Kirche haben ſich außer Paſtor Bieder⸗ 
mann das damalige Kirchenkollegium, beſtehend aus den Herren 
Edmund Knothe, Auguſt Britzmann, Adolf Fürſtenwald, Karl Groß⸗ 
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Das im Jahre 1812 erbaute Palais bes Gründers 
von Tomaſchow, des Grafen Anton Oſtrowfki. 


mann, Wilhelm Pohl und Moritz Seidel, ſowie das Baukomitee, 
beſtehend aus den Herren Moritz Pieſch, Karl Bartke, Matthäus 
Luszezak, Paul Herkner, Karl Großmann, Daniel Krüger, Philipp 
Krieg, Georg Werner, Oskar Fürſtenwald und Wilhelm Neubauer 
verdient gemacht. 


Voltsften⸗Kaleuder, 7 
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Mit der Erbauung der zweiten evangeliſchen Kirche in To⸗ 
maſchow hat die dortige evangeliſche Gemeinde eine Opferwilligkeit 
an den Tag gelegt, wie ſie bisher in Kongreßpolen wohl höchſt ſelten 
daſtehen dürfte: die Herzen der Gemeindeglieder immer wieder und 
wieder hierzu willig gemacht zu haben, iſt ein Verdienſt des Paſtors 
Biedermann, der jahrelang von Haus zu Haus gegangen war und 
Spenden für den Kirchbau geſammelt hatte. Er wollte den Kirchbau 
noch vor ſeinem Ableben beendet ſehen. Gott hatte ihm denn auch 
hierzu Gnade gegeben. Der Einweihungstag der Kirche war der 
größte Freudentag feines Lebens. Zehn Jahre lang konnte er nod). 
in der neuen Kirche Gottes Wort verkündigen. Im Jahre 1912 ent⸗ 
ſchlief er ſanft im Herrn, dem er ſein ganzes Leben lang treu gedient 
hatte. Die Gemeinde wird ihm für immer ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Nach dem Tode Paſtor Biedermanns wurde die Tomaſchower 
Gemeinde vom Paſtor⸗Diakonus dieſer Gemeinde, Hermann Knothe 
adminiſtriert. 

Im Juli 1913 wählte die Gemeinde zu ihrem Seelſorger Herrn 
Paſtor Leo May. Er wurde am 18. April 1874 in Mariampol ge- 
boren und ſtudierte nach Beendigung des dortigen Gymnaſiums in 
Dorpat Theologie. Nach beendetem Studium erfolgte am 16. Februar 
1902 in der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz ſeine Ordination, worauf 
er Vikar an dieſer Kirche, dann Paſtor der Belchatower und ſpäter 
der Ozorkower Gemeinde wurde, bis er ſchließlich nach Tomaſchow kam. 

Bei der Gemeinde beſtehen gegenwärtig ein Kirchengeſang⸗ 
verein, ein Poſaunenchor, ein gemiſchter Jugendverein, ein Frauen⸗ 
verein und eine Organiſation für die Armenpflege. 

Die Doppelfeier am 29. Juni vorigen Jahres fand unter Be⸗ 
teiligung des Herrn Generalſuperintendenten Julius Burſche, einer 
Anzahl Paſtoren ſowie vieler auswärtiger Gäſte und zahlreicher 
Glaubensgenoſſen von nah und fern ſtatt. 

Möge es dem jetzigen Paſtor der Gemeinde vergönnt ſein, auch 
weiterhin eine recht ſegensreiche Tätigkeit zu entfalten. 

Mit der Erbauung ihrer zweiten Kirche hat die Tomaſchower 
evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde einen ſchönen Beweis ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit an Glauben und Volkstum ihrer Väter erbracht. Möge ſie 
dieſen Geiſt der Treue auch weiterhin behalten. 


£utber-Worte. 


Es iit nichts Zarteres im Himmel und auf Erden und das 
weniger Schimpf leiden kann denn das Gewiſſen. Man ſpricht, es ſei 
ein zartes Ding um ein Auge; aber das Gewiſſen iſt noch viel zarter 
und weicher. 


* 


Uns Deutſchen hat keine Tugend jo hoch gerühmt, und, wie ich 
glaube, bisher ſo hoch erhoben und erhalten, als daß man uns für 
treue, wahrhaftige, beſtändige Leute gehalten hat, die da haben Ja 
Ja, Nein Nein laſſen ſein, wie die Geſchichte bezeugen kann. 
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Das hundertjährige Jubiläum 
der evang. - luth. Gemeinde Pabianice o 


Von Paftor R. Schmidt⸗Pabianice. 


Im vergangenen Jahre war es der Gemeinde zu Pabianice 
vergönnt, den Ehrentag ihres hundertjährigen Jubiläums mit großer 
Begeiſterung zu feiern. Ein Berichterſtatter ſchrieb darüber: „Wer 
Gelegenheit hatte, dieſer Feier beizuwohnen, deſſen Seele erfüllte ein 
erhebendes Gefühl freudigen Erlebens angeſichts der Majeſtät des 
Augenblicks, der ihn in ſeinen Bann ſchlug. Es war, als hielte die 
Zeit in ihrem Pulsſchlag plötzlich inne, um Gelegenheit zur Beſinnung 
zu bieten, an dieſem ihrem Wendepunkt.“ 

Doch bevor wir über die Hundertjahrfeier der Pabianicer Ge⸗ 
meinde berichten, wollen wir die Geſchichte dieſer Gemeinde kurz an 
unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen laſſen. 

Die Stadt Pabianice iſt eine der älteſten Städte in Polen. 
Die erſten Nachrichten über ſie reichen bis ins elfte Jahrhundert 
zurück. Schon damals, u. zw. im Jahre 1080, ſoll das jetzige Magi⸗ 
ſtratsgebäude, welches damals als Jagdſchloß von König Wladijlaus 
Herman J. erbaut worden iſt, entſtanden ſein. (Das heutige Aus⸗ 
ſehen erhielt das Schloß durch Umbauten um das Jahr 1680). 

Die erſten Nachrichten über die Pabianicer Gemeinde führen 
bis auf das Jahr 1804 zurück. Damals war die Zahl der Evangeli⸗ 
ſchen in Pabianice ſchon ſo groß, daß man ſich um die Einrichtung 
eines ſelbſtändigen evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchenſyſtems in Pabia⸗ 
nice bemühte. Doch zogen ſich die Verhandlungen mit der Regierung 
bis zum Jahre 1827 hin. Erſt am 2. April 1827 wurde Pabianice 
als Mittelpunkt für eine evangeliſche Gemeinde von der Regierung 
beſtätigt. Das Jubiläum hätte unſere Gemeinde eigentlich am 
2. April 1927 feiern müſſen. Aus verſchiedenen Gründen aber wurde 
es auf den 12. Juni desſelben Jahres verſchoben. 

Wie groß die Pabianicer Gemeinde ſchon damals war, erſieht 
man daraus, daß zu ihr außer der Stadtgemeinde 31 Dörfer gehörten. 
Die Zahl der in ihr zuſammengeſchloſſenen Familien betrug 320. 
Vom Jahre 1818 an wirkten in der Gemeinde bis zum Jahre 1823 
drei Paſtoren: Paftor Jäckel, Paftor Schultz und Paftor Hein. Nur 
kurz war die Dauer ihrer Wirkſamkeit. Ihre Hauptaufgabe beſtand 
darin, dieſe Gemeinde zu einer ſelbſtändigen zu machen, was aber 
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ert nach dem Tode bes Paſtors Hein zur Verwirklichung kam. Erft 
den folgenden Paſtoren war es durch Gottes Gnade vorbehalten, eine 
längere Reihe von Jahren in der Gemeinde von Pabianice tätig 
zu ſein. 

Der erſte dieſer Seelſorger war Paſtor Daniel Bieder⸗ 
mann, welcher hier von 1829—1864 wirkte. Das größte Verdienſt, 
das er ſich um die Gemeinde erworben hat, war der Bau der hieſigen 
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evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. Wohl war mit ihrem Bau ſchon im 
Jahre 1827 begonnen worden, doch ging die Arbeit nur ſehr langſam 
vorwärts. Erſt Paſtor Biedermann hat den Bau 1830 zu Ende ge⸗ 
führt. Die Kirche wurde erſt am 24. November 1832 vom Super⸗ 
intendenten Modl aus Kaliſch feierlich eingeweiht und dem gottes⸗ 
dienſtlichen Gebrauch übergeben. Paſtor Biedermann hat nicht bloß 
in der Stadt ſelbſt Gottesdienſte gehalten, ſondern auch in Bukowiec 
(Königsbach), Diutow und Starowa⸗Göra (Effingshauſen). 
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Gegen Ende der Amtszeit Paftor Biedermanns, im Jahre 1864, 
zählte die Gemeinde 780 Familien mit 3000 Seelen. Bis zu ſeinem 
Tode, volle 35 Jahre, verwaltete Paſtor Biedermann ſein Amt in der 
Gemeinde. 

Sein Nachfolger im Amte wurde Paſtor Wilhelm Zimmer. 
Wie ſein Vorgänger ſich um den Bau der evangeliſchen Kirche ein ſo 
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Paſtor Daniel Biedermann. 


großes Verdienſt erworben hat, das wir nie vergeſſen werden, ſo 
wird unſre Gemeinde dem auch Ton längſt heimgegangenen Paftor 
Zimmer für den Umbau der Kirche immerdar dankbar bleiben. Im 
Laufe der Zeit hatte ſich dieſe als baufällig und zu klein für die 
Menge der Andächtigen erwieſen, daher wurde auf einer Gemeinde⸗ 
verſammlung, die im Jahre 1874 abgehalten wurde, beſchloſſen, die 
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alte Kirche durch Errichtung eines zweiten Chores und durch den 
Anbau eines Turmes zu vergrößern und zu verſchönen. Durch den 
Umbau des Glockenturmes erhielt die Kirche ein neues ſchönes Aus⸗ 
ſehen, welches noch durch die oben am Turme angebrachten zwei Sta⸗ 
tuen, die die Apoſtel Paulus und Petrus darſtellen, gehoben wurde. 
Durch die Errichtung des zweiten Chores konnte die Kirche jetzt etwa 


Paſtor Wilhelm Zimmer. 


1000 Sitzplätze aufweiſen. Die Frontanſicht der Kirche wurde dadurch 
verſchönt, daß der verſtorbene Fabrikbeſitzer Oskar Kindler vor der 
Kirche eine ſchöne Balluſtrade mit zwei ſchmiedeeiſernen Pforten er⸗ 
richten ließ. Ein gutes Andenken hat ſich Paſtor Zimmer bei der 
Gemeinde auch dadurch bewahrt, daß er ſich mit großer Hingebung 
dem Schulweſen widmete. Er errichtete neue Schulen, inſpizierte die⸗ 
ſelben immer wieder und wurde von der Regierung wegen ſeiner 
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pädagogiſchen Verdienſte durch Ordensverleihung ausgezeichnet. Den 
Lehrern ſeiner Gemeinde war er ein treuer Freund und Berater. 
Unvergeßlich wird feiner Gemeinde das bei der Einführung feines 
Nachfolgers, ausgeſprochene und jetzt ſein Grabdenkmal zierende Wort 
bleiben: „Wenn ich es vermocht hätte, ſo hätte ich eure Seelen auf 


Paſtor Rudolf Schmidt. 


meinen Händen gen Himmel getragen!“ Infolge eines Augenlei⸗ 
dens mußte er ſchon im Jahre 1896 von feinem Amte zurücktreten 
und ſich in das Privatleben zurückziehen. Nach 31jähriger Amtstätig⸗ 
keit wurde er im Alter von 67 Jahren plötzlich vom HErrn in die 
Ewigkeit abgerufen. 

Im Amte folgte ihm im Jahre 1896 Paſtor Rudolf Schmidt, 
welcher nun ſchon ſeit mehr als 30 Jahren in der Gemeinde tätig iſt. 
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Bei ber Aebernahme der Gemeinde bemühte er ſich, folgende Ziele 
während ſeiner Amtstätigkeit zu verwirklichen: 

Erſtens war er beſtrebt, ſoweit es irgend möglich ſein würde, 
die ganze Gemeinde in Stadt und Land mit dem Worte Gottes zu 
erfüllen, u. zw. nach dem Befehl des Weltheilands: „Gehet hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur.“ (Mark. 16, 10). 
Das andere Ziel, das ſich der gegenwärtige Paſtor geſteckt hatte, war: 
Gemeindeglieder zu ſammeln, welche, wie Dr. Martin Luther, es ver⸗ 
langt: „mit Ernſt Chriſten ſein wollen und das Evangelium mit 
Hand und Mund bekennen, ſich mit Namen einzeichnen und allein 
ſich in einem Hauſe verſammeln, zum Gebet und Leſen des Wortes 
Gottes.“ 

Um dieſem Ideale nachzukommen, bemühte er ſich außer 
den Haupt⸗, Früh⸗ und Abendgottesdienſten, für die ſchon mehr im 
Glauben geförderten Chriſten Bibelſtunden, für die Kinder — Kin⸗ 
dergottesdienſte und einen Kinderbund einzurichten und auch Gottes⸗ 
dienſte in polniſcher Sprache abzuhalten, die Gemeinde für bie Miſſion 
durch Miſſionsſtunden und Miſſionsfeſte zu begeiſtern, für das Häuf⸗ 
lein erweckter, gläubiger Chriſten Bibelbeſprechungen in den Häuſern 
und im Gemeindehauſe, für die noch unerweckten Seelen Evangeli- 
ſationsverſammlungen abzuhalten. Alle dieſe gottesdienſtlichen Ver- 
anſtaltungen bemüht ſich der Ortspaſtor auch auf das Land zu über⸗ 
tragen; und ſo entſtaden dann durch Gottes große Gnade dort kleine 
Feuerherde des göttlichen Geiſtes, von welchen Funken auf die um⸗ 
liegenden Ortſchaften ausgingen. In dieſer ſeiner Arbeit an der 
Gemeinde wurde er unterſtützt durch die Vikare: Paſtor Karl von Se⸗ 
rini (jetzt Profeſſor in Warſchau), Paſtor Leopold Schmidt (jetzt 
Paſtor in Konſtantynow), Paſtor A. Wiemer (jetzt Generalſuperin⸗ 
tendent in Litauen), Paſtor Edmund Burſche (jetzt Profeſſor in War⸗ 
ſchau), Paſtor Th. Patzer (jetzt Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit 
in Lodz), Paſtor Eugen Engel, welcher hier das Amt eines zweiten 
Paſtors bekleidete und nach 5jähriger Tätigkeit ſtarb, Paſtor St. 
Stegmann (jetzt Paſtor in Lowicz), Paſtor Ph. Kreuz (jetzt Paſtor 
in Sompolno), Paftor R. Henke (jetzt Paftor in Rozyszeze), Paftor 
S. Froelich (jetzt Paſtor in Kamien) und Paſtor Sigismund Gutſch, 
der zurzeit noch an unſrer Gemeinde tätig iſt. 

Weil der Ortspaſtor von der Ueberzeugung durchdrungen iſt, 
daß jede lebendige Gemeinde auch innere Miſſſion treiben muß, ſo 
bemühte er ſich mit Gottes Hilfe verſchiedene Anſtalten und Vereine 
für die Kinder, die Jugend und die Erwachſenen ins Leben zu rufen. 
So wurde auf ſeine Anregung eine evangeliſche Kinderbewahranſtalt, 
für die Jugend ein Jünglingsverein und ein Jungfrauenverein, ein 
lutheriſcher Jugendbund für Entſchiedenes Chriſtentum, und für die 
Erwachſenen die evangeliſch-lutheriſche Gemeinſchaft gegründet, um da- 
durch kleine Kreiſe von erweckten Jünglingen, Jungfrauen und Er⸗ 
wachſenen zu lebendigen Chriſten heranzubilden, die für Jeſum glü⸗ 
hen und ſich in ſeinen Dienſt ſtellen. Um den Laſtern der Trunkſucht 
und Anzucht entgegenzuwirken, wurde der Blaukreuz⸗ und Weißkreuz⸗ 
verein gegründet. Die Armenpflege nahm der evangeliſche Frauen⸗ 
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verein und der evangeliſch-lutheriſche Miſſionsverein in die Hand. 
Um den alleinſtehenden Greiſen und Greiſinnen ein Heim zu bieten, 
erbaute der evangeliſche Frauenverein das Greiſenheim. Frau Sophie 
Kindler ſtiftete die Friedhofskapelle, das herrliche Mauſoleum. Um 
ein Zentrum für alle Anſtalten der inneren Miſſion zu haben, wurde 
im Jahre 1903 das evangeliſche Gemeindehaus errichtet. 

Das iſt, kurz zuſammengefaßt, die Geſchichte der Pabianicer 
Gemeinde während ihres 100jährigen Beſtehens. 

Zum Andenken an den Tag der Gründung der Pabianicer Ge— 
meinde, fand am 11., 12. und 13. Juni, eine, wie wir hoffen, reich 
geſegnete Hundertjahrfeier ſtatt. Außer dem Herrn Generaljuper- 
intendenten Burſche, dem Superintendenten Angerſtein, Konſiſtorial⸗ 
rat Dietrich, wurden alle früheren Vikare der Gemeinde und die aus 
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der Gemeinde ſtammenden Paſtoren, wie auch einige andere Geiſtliche, 
ebenſo Vertreter der Obrigkeit, wie der Herr Wojewode und der Herr 
Staroſt, eingeladen. Faſt alle waren erſchienen. Die Feier begann 
mit einer Vorfeier, welche am 11. Juni, um 6 Uhr abends, eröffnet 
wurde. Unter rieſiger Beteiligung der Gemeinde fand die Haupt⸗ 
jubelfeier am Sonntag, den 12. Juni, ſtatt, in welcher zuerſt General⸗ 
ſuperintendent Burſche in polniſcher Sprache, Konſiſtorialrat Dietrich 
und der Ortspaſtor Paſtor R. Schmidt in deutſcher Sprache Feſtanſpra⸗ 
chen hielten. Der Nachmittagsgottesdienſt, der auf dem Friedhof ſtatt⸗ 
fand, war dem Gedenken der Toten gewidmet. Beim 3. Feſtgottes⸗ 
dienſt, am Abend, ſprach Superintendent Angerſtein. Der 3. Feſttag 
war der Inneren Miſſion und der Jugend gewidmet. Er ſchloß mit 
einer Evangeliſation und einer Mahnung des Ortspaſtors an die 
Gemeinde, es ernſt zu nehmen mit dem Seligwerden, da er ſie alle 
im Himmel wiederſehen möchte. (Hebr. 11, 40). 


Die evangeliſche Gemeinde Radom. 
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Die evangeliſche Gemeinde Radomo 


Von Paftor €. Kneifel. 


Schon zu Beginn bes 19. Jahrhunderts ſiedelten fiğ in und 
um Radom viele Deutſch⸗Evangeliſche an. Die meiſten von ihnen 
waren Landwirte, zum Teil auch Handwerker und ſonſtige Gewerbe⸗ 
treibende. Sie hatten anfänglich weder Kirche noch einen eigenen 
Paſtor. Um ihre religiöſen Bedürfniſſe zu befriedigen, waren ſie ge⸗ 
zwungen, nach dem ſehr weit entfernten Wegrow, wo ſchon ſeit 
1650 eine evangeliſche Gemeinde beſtand, zu reiſen. Der Wegrower 
Paſtor (zuletzt Paſtor Bando) iſt auch ſelbſt des öfteren zwecks Ab⸗ 
haltung von Gottesdienſten und Verrichtung von Amtshandlungen 
nach Radom gekommen. Dieſer Zuſtand wurde ſowohl von ben Ra- 
domer, als auch Wegrower Evangeliſchen als Notſtand empfunden. 
Denn die religiöſe Bedienung der Evangeliſchen in und um Radom 
von Wegrow aus, war infolge der weiten Entfernung und ſchlechten 
Wege ſchier unmöglich. Darum war der Wunſch der Radomer Evan⸗ 
geliſchen nach einem eigenen Seelſorger und nach einem eigenen Got⸗ 
teshaus ſehr groß. Um dieſen Wunſch Wirklichkeit werden zu laſſen, 
ſchloſſen ſich am 30. September 1826 die Evangeliſchen von Radom 
und Umgegend zu einer Gemeinde zuſammen. Auch ein Kirchenkolle⸗ 
gium iſt gewählt worden. Es gehörten ihm an: Johann Burchardt, 
Johann Gain, Michael Michelſon, Johann Biretti, Ignatius Richter 
und Gottlieb Weiſe. Kirchenvorſter⸗Stellvertreter waren: Karl 
Hoppen, Karl Siebich, Friedrich Schnierſtein, Peter Biretti und An⸗ 
dreas Brandmüller. 

Große Verdienſte um die Gründung der Radomer Gemeinde 
erwarb ſich der Kirchenvorſteher Johann Burchardt. Als er, bald 
nach Konſtituierung der Gemeinde, Radom verließ und nach Warſchau 
überſiedelte, ehrte ihn das Kirchenkollegium durch Verleihung des 
Titels: „Erſter Begründer der Gemeinde“. 

Am 11. Auguſt 1827 erwarb die Gemeinde für 3000 polniſche 
Gulden vom Radomer Wohltätigkeitsverein ein Gebäude, das zurzeit 
Boleflaw des Schamhaften als Kirche erbaut war und bis 1778 dem 
Benediktinerkloſter zu Sieciechöw gehörte. Als es aber ſpäter in den 
Beſitz des Wohltätigkeitsvereins überging, wurde es zu einem Theater 
vorgerichtet. Dieſes Gebäude iſt nun im Jahre 1828 zu einer Kirche 
umgebaut worden. Da die Gemeinde zu arm war, um die Koſten 
des Umbaus ſelbſt tragen zu können, ſo gewährte ihr zu dieſem 
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Zwecke die damalige Sandomierzer Wojewodſchaftskommiſſion für in⸗ 
nere und geiſtliche Angelegenheiten eine Beihilfe in Höhe von 6166 
Zloty 26 Gr. Auch eine ſtaatliche Zuwendung zum Anterhalt des 
Paſtors wurde bewilligt. Als um das Jahr 1830 ein Gebäude, das 
als Paſtorat dienen ſollte, für 26000 Zloty von den Erben Siegel 
gekauft wurde, erteilte die Wojewodſchaftskommiſſion ebenfalls eine 
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Unterſtützung von 13987 Zl. 3 Gr. Der Reſt wurde zum Teil ge- 
deckt von der Gemeinde ſelbſt, zum Teil aber auch vom Provinzial⸗ 
verband der evangeliſch⸗reformierten Kirchen für die Wojewodſchaft 
Krakau, Sandomierz und Lublin, dem die Radomer Gemeinde ange- 
hörte. Um das Jahr 1830 wurde von Michael und Peter Szypafto⸗ 
wicz ein Grundſtück angekauft und auf demſelben der Radomer evan⸗ 
geliſche Friedhof angelegt. 
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Nun konnte die Paſtorſtelle beſetzt werden. Von 1826 bis 1828 
bedienten die Gemeinde geiſtlich die Paſtoren Bondo-Wegrow und 
Benni⸗Petrikau. Die regelmäßigen Gottesdienſte in der Radomer 
Kirche führte Reiſemiſſionar Ludwig Hoff ein, der von 1828 bis 1829 
hier gewirkt hatte. Als er Ende 1829 nach Lublin überſiedelte, ſah 
ſich das Kirchenkollegium genötigt, einen ſtändigen Paſtor anzuſtellen. 
Es wandte ſich dieſerhalb zuerſt an Paſtor Benni-Petrikau, dann an 
Paſtor Adjunkt Moſes in Zelów. Beide lehnten die Berufung ab. 
Inzwiſchen lief die Meldung des Kandidaten der Theologie Julius 
Krauſe ein. Dieſe Meldung nahm das Kirchenkollegium an. Am 
6. Juni 1830 ijt Paſtor Krauſe zum Seelſorger ber Radomer Ge- 
meinde einſtimmig gewählt worden. Am 15. Auguſt desſelben Jahres 
trat er auch ſein Amt an. 

Im Jahre 1834 brachte er den Friedhof in Ordnung. Auch 
das Paſtorat hat er inſtandgeſetzt. Am 8. Januar 1843 iſt auf ſeine 
Bemühungen hin bie Radomer evangeliſch-lutheriſche Elementarſchule 
eröffnet worden. Der erſte Lehrer und Kantor war Wilhelm Schultz. 
Dreißig Jahre ſtand er im Dienſte der Gemeinde. 

Paſtor Julius Krauſe war dichteriſch begabt. So hat er im 
Jahre 1831 ein Gebetbuch in Versform: „Fromme Lieder für Chri- 
ſten“ herausgegeben. Auch mehrere Kirchenlieder hat er gedichtet. 

Nur 13 Jahre währte ſeine Wirkſamkeit in Radom. Als im 
Jahre 1843 die Kirche von außen renoviert wurde, leitete Paſtor 
Krauſe ſelbſt die Arbeiten. Eines Tages wurde er, beim Herablaſſen 
der Rolladen des Glockenturmes, von einem Dachziegel tödlich in den 
Kopf getroffen. Nach wenigen Stunden (am 16. Dezember 1843) ver⸗ 
ſchied er. Er ruht auf dem Radomer evangeliſchen Friedhof. 

Nach ſeinem Tode adminiſtrierte die Gemeinde 8 Monate Paſtor 
David Bergmann aus Pilica. 

Am 3. November 1844 wurde zum Seelſorger der Radomer 
Gemeinde Paſtor Franz Johann Wladislaus Stockmann gewählt. 
Während feiner Wirkſamkeit wurde der Stadtfriedhof erweitert und 
mit einer Mauer umgeben. Die Geſamtkoſten betrugen 1115 Rubel. 
Um den Friedhof, wie überhaupt um die ganze Gemeinde, erwarb ſich 
große Verdienſte der Kirchenvorſteher Adolf Frik. 24 Jahre gehörte 
er dem Kirchenkollegium an. Noch heute erinnert ſich die Gemeinde 
ſeiner in Liebe. Im Jahre 1860, nach 16jähriger Tätigkeit, verließ 
Paſtor Stockmann die Radomer Gemeinde. Er übernahm die Leitung 
der Gemeinde Kaliſch. 

Am 11. Oktober 1860 iſt zum Adminiſtrator der Radomer Ge⸗ 
meinde Paſtor Otto Wüſtehube ernannt worden Im darauffolgen⸗ 
den Jahre, am 7. Juni, iſt er einſtimmig zum ſtändigen Paſtor ge⸗ 
wählt worden. Zur Zeit ſeiner Wirkſamkeit gab es in der Radomer 
Gemeinde 11 deutſch⸗evangeliſche Schulen, und zwar in Radom, Bin: 
nica, Pelagjow, Godow, Karolin, Szezencice, Kuzma, Wolfa Tu- 
Szynſka, Chinow, Gozdawa und Kadfubsk. 

In den ſechziger Jahren war Baron von Oppermann, ein 
Deutſchbalte, Gouverneur von Radom. Er brachte der Gemeinde 
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großes Intereſſe entgegen. Als er, auf einen hohen Poſten nach War- 
ſchau berufen, dort im Jahre 1870 ſtarb, vermachte er kurz vor ſeinem 
Tode der Radomer Gemeinde eine Summe Geldes. Eduard Fließ, 
ein höherer Gouvernementsbeamter, war längere Zeit Kirchenvor⸗ 
ſteher in Radom. Durch ihn ſtand Baron von Oppermann in unmit⸗ 
telbarem Kontakt mit der Gemeinde. 

Im Jahre 1877 iſt auf Paſtor Wüſtehubes Initiative hin die 
Sakriſtei erbaut worden. Die Kirche in Radom hatte nämlich bis 
dahin keine Sakriſtei. Die Koſten bezifferten ſich auf 1358 Rubel 
51 Kop. In dieſem Jahre ſchenkte auch Frau Paſtorin Wüſtehube 
der Gemeinde eine neue Orgel. Im Jahre 1883 iſt ein neues Schul⸗ 
gebäude errichtet worden. Der Bau koſtete 4593 Rbl. 15 Kop. In 
den Jahren 1893—1895 ijt die Kirche erweitert und verſchönert more 
ben. Die Koſten betrugen 18 219 Rbl. 75 Kop. Sie find zum großen 
Teil durch freiwillige Opfer aufgebracht worden. Um die Renovie⸗ 
rung der Kirche erwarben ſich Verdienſte die Kirchenvorſteher: Johann 
Peutz, Theodor Karſch, Gottfried Zerbin und andere Gemeindemit- 
glieder. 

Im Jahre 1893 iſt der Friedhof nochmals erweitert und mit 
einer Mauer verſehen worden. Die Umfriedung koſtete 1117 Rbl. 

Faſt 42 Jahre ſtand Paſtor Otto Wüſtehube im Dienſte der 
Gemeinde. Er war auch einige Jahre Superintendent der War⸗ 
ſchauer Diözeſe. Am 16. Auguſt 1902 verſchied er nach kurzer Krank⸗ 
heit im Alter von 70 Jahren. Er ruht auf dem Radomer evangeliſchen 
Friedhofe. 

Nach kurzer Adminiſtration der Radomer Gemeinde iſt zu 
deren ſtändigem Seelſorger Paſtor Heinrich Tochtermann (vorhin in 
Pilica) gewählt worden. Seit dem 1. Juli 1903 wirkt er hier. 

Im Jahre 1907 ſchenkte die Familie des verſtorbenen Kirchen⸗ 
vorſtehers Theodor Karſch zwei ſchöne Kronleuchter für die Kirche. 
Im Jahre 1909 erhielt die Kirche ein neues Dach aus galvanijiertem 
Zinkblech. In den Jahren 1909 und 1910 wurde die Kirche friſch mit 
Zement verputzt. Im Jahre 1911 ſchenkte Frau Anna Lieder einen 
Taufſtein aus Marmor. Im darauffolgenden Jahre wurde die 
Kirche mit einem Eiſengitter umzäunt, und zwar dank der Geldmittel, 
die die verſtorbene Lehrerin E. Nitka der Gemeinde vermachte. 

Am 8. April 1913 beging Paſtor Tochtermann ſein 25jähriges 
Amtsjubiläum. 

Im Weltkriege ijt bie Radomer Gemeinde ſchwer in Mitleiden- 
ſchaft gezogen worden. So hat verhältnismäßig ſtark die Kantorats⸗ 
gemeinde Gozdawa gelitten. Auch ſind viele Deutſchevangeliſche nach 
Rußland verſchickt worden. In den Jahren 1918/19 kehrten die mei⸗ 
ſten aus der Verbannung zurück. 

Die Seelenzahl der Radomer Gemeinde beträgt zurzeit über 
4000. Im Jahre 1830 waren es 1422. Die evangeliſche Gemeinde 
Radom iſt in ihrer überwältigenden Mehrheit deutſch. Leider gibt 
es nur noch 2 Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache: Leokadjow 
und Brzeszcz. 
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Adminiſtrativ gliedert ſich die Gemeinde in Radom als kirch⸗ 
licher Mittelpunkt mit den Filialen Jawor und Kozienice. Dem 
jetzigen Kirchenkollegium gehören folgende Herren an: Robert Burg⸗ 
hardt, Julius Radke, Guſtav Kindt, Guſtav Better, Staniſlaw Karſch, 
Wladyſlaw Rogujfi, Joſef Krauſe, Juljan Erdmann, Philipp Henzler, 
Wilhelm Kufeld, Adolf Schabert und Johann Zerbin. 

Am 10. Oktober 1926 beging die Gemeinde Radom das 100jäh⸗ 
rige Jubiläum ihres Beſtehens. Es nahmen an ihm teil die Paſtoren: 
Tietz⸗Sosnowice, Manitius⸗Poſen, Schmidt⸗Pabianice, Patzer⸗Lodz, 
Kulisz⸗Teſchen, Sup. Semadeni⸗Warſchau und Szeruda⸗Warſchau. Die 
Feier nahm einen eindrucksvollen Verlauf. 


Sebaffían Back in der Kirche. 


Von A. E. Brachvogel. 


Sonntags feierte Sebaſtian Bach und in ihm die Kunſt den 
höchſten Triumph. Da erſchien er feſtlich geſchmückt mit all den Seinen 
in der Kirche. Magdalena und die Töchter ſetzten ſich unten ins 
Schiff, der Kanzel gegenüber, damit ihnen kein Wort der Predigt 
entwiſche; Sebaſtian und Friedemann, ſein Sohn, gingen aufs Chor, 
wo die Kunſtjünger die Orgel wie ein Palladium feſtlich umſtanden. 
Die Schüler der Thomasſchule mit ihren Heften und die Stadtmuſici 
warteten ſeiner wie das Heer auf den Feldherrn. Alles war lautlos, 
wenn er kam. Sebaſtian trat vor die Orgel, faltete die Hände und 
betete ſtill ein Vaterunſer; dann ſchloß er die Orgel auf, winkte, der 
Balgentreter ſprang auf ſeinen Tritt, und die Introduktion des Kir⸗ 
chenliedes rauſchte wie ein ſüßer Schauer voll und warm herab auf 
die Gemeinde. Friedemann ſtimmte das Lied an, und der Gottesdienſt 
hatte begonnen. Wenn der Paſtor geendet hatte, das Schlußlied ge⸗ 
ſungen worden war und die Gemeinde unter dem Geläute der Glocken 
und dem Nachſpiel, das gewöhnlich Friedemann machte, die Kirche 
verließ, auch die Chorknaben und Stadtpfeifer weg waren, da begann 
das Feſt erſt recht, denn nun gab Sebaſtian ſeinen Schülern und Ver⸗ 
ehrern einen ſogenannten Orgelſchmaus, ein Konzert, in dem alle 
Geiſter ſeines Inneren in den Tonwellen wogten. 
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Peter Roſegger. 


Unter den deutſchen Schriftſtellern der Neuzeit ſteht Peter Ro⸗ 
ſegger am achtunggebietender Stelle. Wir unterziehen uns daher 
SCH ber Aufgabe, unſeren Kalenderleſern ein kleines Lebens⸗ 
ild des wackeren Deutſch⸗Oeſterreichers und kleine Koſtproben 
ſeines Schaffens darzubringen, in der Hoffnung, dem ehemaligen 
Hirtenbuben auch in unſerer Heimat einen noch größeren 
Freundeskreis zu ſchaffen. Die Schriftleitung. 

Beim Klange des Namen Roſegger wird vielen tauſend 
Deutſchen warm ums Herz. Sie haben den vor beinah neun Jahren 
unter dem Donner des Weltkrieges in ſeinen heimatlichen Bergen 
von Waldbauern ſtill und prunklos zu Grabe getragenen Menſchen 
mehr geliebt, als den weltberühmt gewordenen Bauerndichter, der 
das Volkstum der Steiermark in hinreißender Friſche und Urjprüng: 
lichkeit in die Literatur einführte, mehr als den fröhlichen Lieder- 
ſänger und humorvoll ernſten Geſchichtenerzähler, der ſich wie kein 
anderer im verſchloſſenen Herzen feiner knorrigen Landsleute aus- 
kannte. Peter Roſegger — das war und iſt den Beſten in zwei 
Nationen — den Beſten in Oeſterreich und Deutſchland — der Inbe- 
griff von etwas beſonders ſchlicht und unverfälſcht Deutſchem, das 
beglückende Bewußtſein von einem aufrechten, klaren mannhaften 
Menſchentum, dem es etwas ganz ſelbſtverſtändliches war, ſeinen 
Volksgenoſſen führend und wegweiſend voranzugehen. Bei Peter 
Roſegger zu Gaſt ſein, das hieß: Aus kriſtallklaren deutſchen Brunnen 
Frohſinn, Geſundheit, Herzenswärme trinken. Aber auch: Aufgerüt⸗ 
telt werden aus Phlegma und Indolenz zur Erkenntnis jener Gefah⸗ 
iem, die aus der Ueberſteigerung ſtädtiſcher Kultur dem deutſchen 
Volkstum in rapidem Umſichgreifen erſtanden ſind. 

Dieſer kleine, ſchwächliche, zeitlebens kränkliche Menſch, der ſich 
vom armſeligen Waldbauernbübel aufgeſchwungen hat zum berühm⸗ 
teften Schilderer und Künderer feiner Gebirgsheimat, ijt zunächſt dem 
engeren Kreiſe ſeiner Landsgenoſſen, dann in großartig umgreifen⸗ 
dem Maße dem ganzen Umkreis deutſchen Volkstums ein unermüd⸗ 
licher, leidenſchaftlich ergebener Anwalt, Lehrer, Prediger, Führer 
geweſen. Fünfzig unerhört produktive Lebensjahre hat er daran ge⸗ 
wendet, den Schatz an Licht und Wärme auf dieſer Erde zu mehren. 
Liebe war der innerſte Kern ſeines Lebens und Schaffens. Liebe zu 
allem, was groß, ſchön, echt, natürlich und geſund war. Aber dieſe 
Liebe ſah nicht durch roſenrot gefärbte Brillengläſer. Sie war ſcharf⸗ 
äugig, klar, unbeſtechlich. Und hatte als beſten Weggenoſſen einen 
zornigen, leidenſchaftlichen Kampfesmut, der immer wieder bereit war, 
für die eigenen Ideale gegen alle noch ſo gefährlichen Großmächte der 
öffentlichen Meinung zu ſtreiten. Furchtlos hat er ſich ſcharfen An⸗ 
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feindungen ausgeſetzt, bie doch alle nach unb nach vor feinem Lebens: 
werk verſtummen mußten, unabläſſig hat er Verſöhnung der Kon- 
feſſionen und der ſozialen Gegenſätze gepredigt. Und hat es erlebt, 
daß zwei Univerſitäten, Wien und Heidelberg, ihn zu ihren Ehren— 
doktor ernannten, daß zwei Kirchen ſtolz auf ihn waren, daß zwei 
Völker feinen 60. und 70. Geburtstag wie nationale Feſttage feierten .. 
Wer Peter Roſegger, dem Dichter, gerecht werden will, der muß 
den gütigen, aufrechten Menſchen Roſegger erkannt haben, der all 
ſein Können, Denken, Tun leidenſchaftlich in den Dienſt des eigenen 
Volkes ſtellte. Muß den ſchlichten, warmherzig tapferen Menſchheits⸗ 
lehrer lieben gelernt haben, dem Schriftſtellerruhm ſehr wenig galt, 
aber alles das Glück des Volkes, das Heil der Menſchheit, in die er 
geſtellt war, mit der er geſtellt war, mit der er ſang, hoffte und litt 
und an die er als Greis noch jenes ergreifende Bekenntnis richtete, 
das am Schluß jener Lebensbeichte ſteht, die er als Geleitwort der 
großen vierzigbändigen bei L. Staackmann in Leipzig erſchienenen 
Geſamtausgabe ſeiner geſammelten Werke mit auf den Weg gab: 
„Soll es nun heute ſein, oder in noch ſpäteren Tagen, willig mag ich 
meinen morſchen Wanderſtab zur Erde legen, willig meinen Namen 
verhallen laſſen, wie des heimkehrenden Alplers Juchſchrei verhallt im 
Herbſtwind. Aber ich — ich ſelbſt möcht mich an dich, du liebe arme, 
unſterbliche Menſchheit klammern und mit dir fein, durch der Jahr- 
hunderte Dämmerung hin — und Weg ſuchen helfen — den Weg 
zu jener Glückſeligkeit, die das menſchliche Gemüt zu allen Zeiten 
geahnt und gehofft hat“ E. D. 


Was wäre wohl mein letzter Wunſch: Auf jener $55, wo ich als Kind 
Wenn id) Pereinjt zu Grabe fayr Den erſten Himmelsſtern geſehen, 
Die Ruheſtatt verborgen Di Den erſten Lerchenſang gehört 
Auf einfamtrauter Bergeshöhlt An einem füfjen Maientag.“ 
Roſegger. 
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Aus dem goldenen lUeisheifsfdtafs 
des ehemaligen Waldbauernbuben. 


Das treueſte aller Ideale ijt nach meinen Erfahrungen und Erwä⸗ 
gungen die Religion. In glücklichen Lebensſtunden, wenn unſere Sinne 
herzhaft in die Welt jid) verbeißen, tritt der religio]e Geiſt in den Hinter⸗ 
rund. Im Leide und in der Traurigkeit kommt er hervor mit ſeinem 

roſte und mit ſeiner himmliſchen Kraft — und der Menſch, es mag ihn 

alles ſonſt verlaſſen und betrogen haben, bricht nicht zuſammen. Es muß 
aber daran erinnert werden, daß die reine Religion hier gemeint iſt, das 
Verlangen und Suchen nach einer gütigen Gottheit, die von Ewigkeit zu 
Ewigkeit ijt und keines ihrer Geſchöpfe verliert, und die demütige Hingabe 
in dieſe Zuverſicht. d 

Der Herr der Zeiten hebt die Sonne höher von Tag zu Tag und läßt 
ſie hinfliegen über Winter und Sommer, über Sarg und Wiege. Das irdiſche 
Jahr mit all ſeinem Wandel, nichts bedeutet es vor Gottes Ewigkeit, der 
an Größe nur eines ſtandhält — die unſterbliche Seele des Menſchen. Vor 
dieſer jind alle Jahresläufe und alle Geſchicke im letzten Sinne ohnmächtig. 
Arm in Arm mit Gott iſt ſie die Schöpferin der Zeit und die Beherrſcherin 
des Raumes, ſchreitet groß und des ewigen Lebens froh über Welten und 
Sonne dahin. H ` 

Wer den Glauben hat, ber braucht keinen Beweis: wer ihn nicht hat, 
den überzeugt keiner in dieſen Dingen. Der Glaube iſt ja ſelbſt ein Wun⸗ 
der, und 5 Wunder iſt ſeit tauſend und ſoviel Jahren an unzähligen 
Millionen Menſchen geſchehen. 


Daheim, o mein Dabeim! Und wärſt du auch mit einem Dornen⸗ 
kranz umflochten. Leiden läßt ſich's überall auf Erden, freudig ſein im 
Herzen nur dabeim. * 

Nicht jo ſehr jenen Patriotismus liebe ih, der unſere Söhne auf bas 
Schlachtfeld jagt und ſie dort ſterben heißt, ſondern jenen, der für das 
Vaterland leben lehrt. Gegen feindliche Einfälle zuſchlagen, ja, das iſt 
mannbar und echt. Aber Ausfälle, Eroberungskriege ſind zumeiſt Raub⸗ 
züge. Die Idee, aus was immer für einem Grunde, unſchuldige tenjdjett 
— töten zu dürfen, muß im Menſchengeſchlechte allmählich ausgelöſcht werden. 


* 


Auf der Welt iſt es ſo eingerichtet, daß nur die ſittlich ſtarken Men⸗ 
ſchen wahrhaft glücklich ſein können. Wer ſich gegen die Natur verſündigt, 
den ſtraft fie mit Krankheit. Wer fih gegen die Mitmenſchen verfündigt, 
dem wird durch Geſetz und Sitte das Leben vergällt. Wer fih gegen ich 
ſelbſt verſündigt, indem er feiner beſſeren Einſicht zuwiderhandelt, die Ver⸗ 
nunft mißachtet, der Leidenſchaft folgt, der muß mit ſich ſelbſt zerfallen. 
Daß es im allgemeinen ſchlechten Menſchen beſſer ergehe als guten, hit ein 
Märchen. Von hundert Schurken gehen wohl fünfzig zugrunde, und was 
die übrigen, die etwa in äußerem, beneidetem Wohlleben ſchwelgen, im 
Innern für Teufel beherbergen müſſen, das verlange keiner zu erfahren. 

* 
Volksfreund⸗alender. 8 


Aus dem goldenen Weisheitsſchatz 


Wir müſſen lernen — und das iſt das große Gebot der Zeit — lernen, 
wieder Perſönlichteit zu werden. Das lernt man in der Einſamkeit bei 
ke ſelbſt. Wer im jid) ſelbſt ſchaut, jid) ſelber fragt und zu beantworten 
uht in allem, was in ihm und außer ihm ijt, wer Ewigteitsgedanken hat 
und ihnen nachhängt — der macht eine Seele größer und ſtärker. Stärker 
nicht blos für das innere Leben, vielmehr für die gemeinfrohe Werktätig⸗ 
keit nach außen hin. a 

Die Pflicht liegt im fih, und der Segen liegt in der Arbeit jelbit. 
Man ſollte jid) ſeinen Beruf ſtets jo weit perſtrengern, daß keine Zeit bleibt 
zum Grillenfangen. Das ſchwere Leben iſt am leichteſten zu ertragen, wenn 
man ſich ſchwere Aufgaben ſtellt. 

* 
Arbeit, Arbeit ohne Ruh, Taſchen auf und Fäuſte zu, 
Trotzig dem Geſchicke ſtehen, oder — feig zugrunde gehen. 


* 


O, du wunderbar herrliche Welt! Du ſchönes, reiches Tal mit deinen 
armen, kleinen Menſchen! Du Dichtung Gottes, geſchrieben von der ewigen 
Liebe! Wie die Mücken auf dem Blatte eines offenen Buches, ſo kriechen 
und tanzen die Menſchen hier herum und treten auf lauter Geheimniſſe. 

” 

Die Welt ijt jo, wie bu fie ſiehſt: fe gibt jid) genau jo, wie du [ie 
nimmjt. Nimmſt du ſie ernſt, jo ijt ſie's für dich, nimmſt du fie heiter, jo 
ijt fe's. Was du jo um dich ſiehſt und die Welt nennſt, das ijt mur ein 
Durcheinander von Dingen, das hind nur Bauſteine, und daraus ſollſt du 
dir eine einheitliche Welt bauen, wie ſie dir paßt eine Welt, in der du dich 
nach deiner Art glücklich fühlſt. 


Die Wahrheit dieſer Erde iſt ernſt und oft trüb, aber ſie verträgt es 
recht gut, von ein bißchen Poeſie beleuchtet zu werden, ohne daß ſie unwahr 
wird. Die Welt iſt reich an Niedertracht und ſie iſt reich an Größe und 
Schönheit. Nur darauf kommt es an, was wir Poeten liegenlaſſen oder 
aufleſen. 


* 

Das wahre Lachen und das wahre Weinen — Geſandte Gottes ſind 
beide: ſie erlöſen uns von der Spannung der Freude und des Schmerzes. 
Der iſt kein ganzer Menſch, der nicht lachen und nicht weinen kann zur 
rechten Zeit. Aber das Weinen führt die Menſchen näher zuſammen als 
das Lachen. 


* 
Unſer Herz ijt eine Harfe, 
Eine Harfe mit zwei Saiten. 
An der einen jauchzt die Freude, 
Und der Schmerz weint in der zweiten. 
Und des Schickſals Finger ſpielen, 
Kundig drauf die ewigen Klänge, 
Heute frohe Hochzeitslieder, 
Morgen dumpfe Grabgeſänge. 
* 
Je mehr der Stahl_geglutet, 
Je beſſer wird das Schwert, 
Fe mehr ein Herz geblutet, 
Je größer iſt ſein Wert. 
* 
Wähnen it nichtig. 
Wünſchen iit wenig. 
Wollen iſt wichtig. 
Können iſt König. 
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Als ich das erſtemal auf dem 
Dampfwagen laß. 


Von Peter Roſegger. 


Mein Pate, der Knierutſcher Jochem — er ruhe in Frieden! — 
war ein Mann, der alles glaubte, nur nicht das Natürliche. Das 
wenige von Menſchenwerken, was er begreifen konnte, war ihm 
göttlichen Urſprungs, das viele, was er nicht begreifen konnte, war 
ihm Hexerei und Teufelsſpuk. — Der Menſch, das bevorzugteſte der 
Weſen, hat zum Beiſpiel die Fähigkeit, das Rindsleder zu gerben 
und ſich Stiefel daraus zu verfertigen, damit ihn nicht an die Zehen 
friere; dieſe Gnade hat er von Gott. Wenn der Menſch aber her⸗ 
geht und den Blitzableiter oder gar den Telegraphen erfindet, ſo 
iſt das garnichts anderes als eine Anfechtung des Teufels. — So 
hielt der Jochem den lieben Gott für einen gutherzigen, einfältigen 
Alten (ganz wie er, der Jochem, ſelber war), den Teufel aber für 
ein liſtiges, abgefeimtes Kreuzköpfel, dem nicht beizukommen iſt, 
und das die Menſchen und auch den lieben Gott von hinten und vorn 
beſchwindelt. 

Abgeſehen von dieſer hohen Meinung von Lucifer, Beelzebub 
(was weiß ich, wie ſie alle heißen) war mein Pate ein geſcheiter 
Mann. Ich verdanke ihm manches neue Linnenhöslein und manchen 
verdorbenen Magen. 

Sein Troſt gegen die Anfechtungen des böſen Feindes und ſein 
Vertrauen war die Wallfahrtskirche Mariaſchutz am Semmering. 
Es war eine Tagreiſe dahin, und der Jochem machte alljährlich ein⸗ 
mal den Weg. Als ich ſchon hübſch zu Fuße war (id) und das Zicklein 
waren die einzigen Weſen, die mein Vater nicht einzuholen vermochte, 
wenn er uns mit der Peitſche nachlief), wollte der Pate Jochem auch 
mich einmal mitnehmen nach Mariaſchutz. 

„Meinetweg',“ ſagte mein Vater, „da kann der Bub gleich die 
neue Eiſenbahn ſehen, die ſie über den Semmering jetzt gebaut haben. 
Das Loch durch den Berg foll jon fertig fein.“ 

„Behüt uns der Herr,“ rief der Pate, „das wir das Teufels⸗ 
zeug anſchaun! es ijt alles Blendwerk, 's ijt alles nicht wahr.“ 

„Kann auch ſein,“ ſagte mein Vater und ging davon. 

Ich und der Pate machten uns auf den Weg; wir gingen über 
das Stuhleckgebirge, um ja dem Tale nicht in die Nähe zu kommen, 
in welchem nach der Leut' Reden der Teufelswagen auf und ab ging. 
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Als wir aber auf dem hohen Berge ſtanden und hinabſchauten in 
den Spitalerboden, ſahen wir in einer ſcharfen Linie entlang einen 
braunen Wurm kriechen und darüber ein Rauchwölklein ſchweben. 

„Jeſſas Maron!“ ſchrie mein Pate, „das iſt ſchon ſo was! 
Spring Bub!“ — Und wir liefen die entgegengeſetzte Seite des Berges 
hinunter. 

Gegen Abend kamen wir in die Niederung, doch — entweder 
der Pate war hier nicht wegkundig, oder es hatte ihn die Neugierde, 
die ihm zuweilen arg zuſetzte, überliſtet, oder wir waren auf eine 
„Irrwurzen“ geſtiegen — anſtatt in Mariaſchutz zu ſein, ſtanden wir 
vor einem ungeheuren Schutthaufen, und hinter demſelben war ein 
kohlfinſteres Loch in den Berg hinein. Das Loch war ſchier ſo groß, 
daß darin ein Haus hätte ſtehen können, und gar mit Fleiß und 
Schick ausgemauert; und da ging eine Straße mit zwei eiſernen 
Leiſten daher und ſchnurgerade in den Berg hinein. 

Mein Pate ſtand lange ſchweigend da und ſchüttelte den Kopf; 
endlich murmelte er: „Jetzt ſtehen wir da. Das wird die neumodiſche 
Landſtraßen ſein. Aber derlogen iſt's, daß ſie da hineinfahren!“ 

Kalt wie Grabesluft wehte es aus dem Loche. Weiterhin 
gegen Spital in der Abendſonne ſtand an der eiſernen Straße ein 
gemauertes Häuschen; davor ragte eine hohe Stange, auf dieſer 
baumelten zwei blutrote Kugeln. Plötzlich rauſchte es an der Stange, 
und eine der Kugeln ging wie von Geiſterhand gezogen in die Höhe. 
Wir erſchaken baß. Daß es hier mit rechten Dingen nicht zuging, 
war leicht zu merken. Doch ſtanden wir wie feſtgewurzelt. 

„Pate Jochem,“ ſagte ich leiſe, „hört Ihr nicht ſo ein Brummen 
in der Erden?“ 

„Ja freilich, Bub,“ entgegnete er, „es donnert was! Es iſt ein 
Erdbidn (Erdbeben).“ Da tat er ſchon ein kläglich Stöhnen. Auf 
der eiſernen Straße heran kam ein kohlſchwarzes Weſen. Es ſchien 
anfangs ſtillzuſtehen, wurde aber immer größer und nahte mit mäch⸗ 
tigem Schnauben und Pfuſtern und ſtieß aus dem Rachen gewal- 
tigen Dampf aus. Und hinterher — 

„Kreuz Gottes,“ rief mein Pate, „da hängen ja ganze Häuſer 
dran!“ Und wahrhaftig, wenn wir ſonſt gedacht hatten, an das 
Lokomotiv wären ein paar Steirerwäglein geſpannt, auf denen die 
Reiſenden ſitzen konnten, ſo ſahen wir nun einen ganzen Marktflecken 
mit vielen Fenſtern heranrollen, und zu den Fenſtern ſchauten leben⸗ 
dige Menſchenköpfe heraus, und ſchrecklich ſchnell gings, und ein ſolches 
Brauſen war, daß einem der Verſtand ſtill ſtand. Das bringt kein 
Herrgott mehr zum Stehen! fiel's mir noch ein. Da hub der Pate 
die beiden Hände empor und rief mit verzweifelter Stimme: „Jeſſas, 
Jeſſas, jetzt fahren ſie richtig ins Loch!“ 

Und ſchon war das Ungeheuer mit ſeinen hundert Rädern in 
der Tiefe, die Rückſeite des letzten Wagens ſchrumpfte zuſammen, 
nur ein Lichtlein davon ſah man noch eine Weile, dann war alles 
verſchwunden, bloß der Boden dröhnte, und aus dem Loche ſtieg ſtill 
und träge der Rauch. 
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Mein Pate wiſchte fiH mit dem Aermel den Schweiß vom 
Angeſicht und ſtarrte in den Tunnel. 

Dann ſah er mich an und fragte: „Haſt du's auch ge⸗ 
ſehen, Bub?“ ; 

„Ich hab's auch gejehen.“ 

„Nachher kanns keine Blenderei geweſen ſein,“ murmelte 
der Jochem. 

Wir gingen auf der Fahrſtraße den Berg hinan; wir ſahen 
aus mehreren Schachten Rauch hervorſteigen. Tief unter unſern 
Füßen im Berge ging der Dampfwagen. 

„Die ſind hin wie des Juden Seel'!“ ſagte mein Pate und 
meinte die Eiſenbahnreiſenden. „Die übermütigen Leut' ſind ſelber 
ins Grab geſprungen!“ 


Der Kaufvertrag. Nach einem Gemälde von A. Roeſeler. 


Beim Gaſthauſe auf dem Semmering war es völlig ſtill; die 
großen Stallungen waren leer, die Tiſche in den Gaſtzimmern, die 
Pferdetröge an der Straße waren unbeſetzt. Der Wirt, ſonſt der 
ſtolze Beherrſcher dieſer Straße, lud uns höflich zu eine Jauſe ein. 


„Mir iſt aller Appetit vergangen,“ antwortete mein Pate, 
„geſcheite Leut' eſſen nicht viel, und ich bin heut um ein Stückel 
geſcheiter worden.“ Bei dem Monumente Karls VI. ſtanden wir 
ſtill und ſahen ins Oeſterreicherland hinaus, das mit ſeinen Felſen 
und Schluchten und ſeiner unabſehbaren Ebene vor uns ausgebreitet 
lag. Und als wir dann abwärts ſtiegen, da ſahen wir drüben in 
den wilden Schroffwänden unſern Eiſenbahnzug gehen — klein wie 
eine Raupe — und über hohe Brücken, fürchterliche Abgründe ſetzen, 
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an ſchwindelnden Hängen gleiten, bei einem Loch hinein, beim andern 
penus — ganz verwunderlich. 

s ijt auf der Welt ungleich, was heutzutag' die Leut' treiben,“ 
arme mein Pate.“ 

„Sie tun mit der Weltkugel kegelſchieben!“ ſagte ein eben 
vorübergehender Handwerksburſche. 

Als wir nach Mariaſchutz kamen, war es ſchon dunkel. 

Wir gingen in die Kirche, wo das rote Lämpchen brannte, 
und beteten. 

Dann genoſſen wir beim Wirt ein kleines Nachtmahl und 
gingen an den Kammern der Stallmägde vorüber auf den Heuboden, 
um zu ſchlafen. 

Wir lagen ſchon eine Weile. Ich konnte unter der dot der 
Eindrücke und unter der Stimmung des Fremdſeins kein Auge 
ſchließen, vermutete jedoch, daß der Pate bereits ſüß ſchlummere; da 
tat dieſer plötzlich den Mund auf und ſagte: 

„Schlafſt ſchon, Bub?“ 

„„Nein,“ antwortete ich. 
— „Du,“ ſagte er, „mich reitet der Teufel!“ 

Ich erſchrak. So was an einem Wallfahrtsort, das war 
unerhört. 

„Ich muß vor dem Schlafengehen keinen Weihbrunnen ge⸗ 
nommen haben,“ flüſterte er, „'s gibt mir keine Ruh', 's iſt arg, Bub.“ 
„Was denn, Pate?“ fragte ich mit warmer Teilnahme. 

„Na, morgen, wenn ich kommuniziere, leicht wird's beſſer 
beruhigte er ſich ſelbſt. , 

„Tut Euch was weh, Pate?“ 

„'s ijt eine Dummheit. Was meinſt, Bübel, weil wir ſchon 
ſo nah dabei ſind, probieren wir's?“ 

Da ich ihn nicht verſtand, jo gab ich keine Antwort. 

„Was kann uns geſchehen?“ fuhr der Pate fort, „wenn's die 
andern tun, warum nicht wir auch? Ich laß mir's koſten.“ 

Er ſchwätzt im Traum, dachte ich bei mir ſelber und horchte 
mit Fleiß. 

„Da werden ſie einmal ſchauen, “ fuhr er fort, „wenn wir heim⸗ 
kommen und ſagen, daß wir auf dem Dampfwagen gefahren ſind!“ 

Ich war gleich dabei. 

„Aber eine Sündhaftigkeit iſt's!“ murmelte er, „na, leicht 
wird's morgen beſſer, und jetzt tun wir in Gottes Namen ſchlafen.“ 

Am andern Tage gingen wir beichten und kommunizieren und 
rutſchten auf den Knien um den Altar herum. Aber als wir heim⸗ 
wärts lenkten, da meinte der Pate nur, er wolle ſich dieweilen gar 
nichts vornehmen, er wolle nur den Semmering⸗Bahnhof ſehen, und 
wir lenkten unſern Weg dahin. 

Beim Semmering⸗Bahnhof ſahen wir das Loch auf der andern 
Seite. War auch kohlfinſter. — Ein Zug von Wien war angezeigt. 
Mein Pate unterhandelte mit dem Bahnbeamten, er wolle zwei 
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Sechſer geben und gleich hinter dem Berg, wo das Loch aufhört, 
wollten wir wieder abſteigen. 

„Gleich hinter dem Berg, wo das Loch aufhört, hält der Zug 
nicht,“ ſagte der Bahnbeamte lachend. 

„Aber wenn wir abſteigen wollen!“ meinte der Jochem. 

„Ihr müßt bis Spital fahren. Iſt für zwei Perſonen zwei⸗ 
unddreißig Kreuzer Münz.“ 

Mein Pate meinte, er laſſe ſich was koſten, aber ſo viel wie 
die hohen Herren könne er armer Schlucker nicht geben; zudem fei 
an uns beiden ja kein Gewicht da. — Es half nichts; der Beamte 
ließ nicht handeln. Der Pate zahlte; ich mußte zwei „gute“ Kreuzer 
beiſteuern. Mittlerweile kroch aus dem nächſten, unteren Tunnel der 
Zug hervor, ſchnaufte heran, und ich glaubte ſchon, das gewaltige 
Ding wolle nicht anhalten. Es ziſchte und ſpie und ächzte — da 
ſtand es ſtill. 

Wie ein Huhn, dem man das Hirn aus dem Kopfe geſchnitten, 
ſo ſtand der Pate da, und ſo ſtand ich da. Wir wären nicht zum Ein⸗ 
ſteigen gekommen ... da ſchupſte der Schaffner den Paten in einen 
Waggon und mich nach. In demſelben Augenblick wurde der Zug 
abgeläutet, und ich hörte noch, wie der ins Coups ſtolpernde Jochem 
murmelte: „Das iſt meine Totenglocke“. Jetzt ſahen wir's aber: im 
Waggon waren Bänke, ſchier wie in einer Kirche; und als wir zum 
Fenſter hinausſchauten — — „Jeſſas und Maron!“ ſchrie mein Pate, 
„da draußen fliegt ja eine Mauer vorbei!“ — Jetzt wurde es finſter, 
und wir jahen, daß an der Wand unſeres knarrenden Stübchens eine 
Oellampe brannte. Draußen in der Nacht rauſchte und toſte es, als 
wären wir von gewaltigen Waſſerfällen umgeben, und ein ums an⸗ 
dere Mal hallten ſchauerliche Pfiffe. Wir reiſten unter der Erde. 

Der Pate hielt die Hände auf dem Schoß gefaltet und hauchte: 
„In Gottes Namen. Jetzt geb ich mich in alles drein. Warum bin 
ich der dreidoppelte Narr geweſen.“ 

Zehn Vaterunſer lang mochten wir ſo begraben geweſen ſein, 
da lichtete es jid) wieder, draußen flog die Mauer, flogen die Tele- 
phonſtangen und die Bäume, und wir fuhren im grünen Tale. 

Mein Pate ſtieß mich an der Seite: „Du, Bub! Das iſt gar 
aus der Weiſ' geweſen, aber jetzt — jetzt hebt's mir an zu gefallen. 
Richtig wahr, der Dampfwagen ijf was Schönes! Jegerl und jerum, 
da iſt ja ſchon das Spitalerdorf! Und wir ſind erſt eine Viertel⸗ 
ſtunde gefahren! Du, da haben wir unſer Geld noch nicht abgeſeſſen. 
Ich denk, Bub, wir bleiben noch ſitzen.“ 

Mir wars recht. Ich betrachtete das Zeug von innen, und 
ich blickte in die fliegende Gegend hinaus, konnte aber nicht klug 
werden. Und mein Pate rief: „Na, Bub, die Leut' ſind geſcheit! 
Und daheim werden ſie Augen machen! Hätt' ich das Geld dazu, ich 
ließe mich, wie ich jetzt fig’, auf unſern Berg hinauffahren!“ 

„Mürzzuſchlag!“ rief der Schaffner. Der Wagen ſtand; wir 
ſchwindelten zur Tür hinaus. 


120 Als id) bas erſtemal auf dem Dampfwagen faf. 


Der Türſteher nahm uns bie Papierſchnitzel ab, die wir beim 
Einſteigen bekommen hatten, und vertrat uns den Ausgang. „He, 
Vetter!“ rief er, „dieſe Karten galten nur bis Spital. Da heißt's 
nachzahlen, und zwar das Doppelte für zwei Perſonen; macht einen 
Gulden ſechs Kreuzer!“ 

Ich ſtarrte meinen Paten an, mein Pate mich. „Bub,“ ſagte 
dieſer endlich mit ſehr umflorter Stimme, „haſt du ein Geld bei dir?“ 

„Ich hab' kein Geld bei mir,“ ſchluchzte ich. 

„Ich hab' auch keins mehr,“ murmelte der Jochem. 

Wir wurden in eine Kanzlei geſchoben, dort mußten wir unſere 
Taſchen umkehren. Ein blaues Sacktuch, das für uns beide war und 
das die Herren nicht anrührten, ein hart Rindlein Brot, eine ruſſige 
Tabakspfeife, ein Taſchenfeitel, etwas Schwamm und Feuerſtein, der 
Beichtzettel von Mariaſchutz und der lederne Geldbeutel endlich, in 
dem jid) nichts befand als ein geweihtes Meſſing-Amulettchen, das 
der Pate ſtets mit ſich trug im feſten Glauben, daß ſein Geld nicht 
ganz ausgehe, ſolange er das geweihte Ding im Sacke habe. Es hatte 
ſich auch bewährt bis auf dieſen Tag — und jetzt war's auf einmal 
aus mit ſeiner Kraft. — Wir durften unſere Habſeligkeiten zwar 
wieder einſtecken, wurden aber ſtundenlang auf dem Bahnhofe zurück⸗ 
behalten und mußten mehrere Verhöre beſtehen. 

Endlich, als ſchon der Tag zur Neige ging, zur Zeit, da nach 
ſo raſcher Fahrt wir leicht ſchon hätten zu Hauſe ſein können, wurden 
wir entlaſſen, um nun den Weg über Berg und Tal in ſtockfinſterer 
Nacht zurückzulegen. 

Als wir durch den Ausgang des Bahnhofes ſchlichen, murmelte 
mein Pate: „Beim Dampfwagen ba — 's ijt doch der Teufel dabei!“ 


Wie Derfinfferunaen der Sonne entffehen. 
(Zu nebenſtehender Zeichnung). 

In nebenſtehender Abbildung veranſchaulichen wir die Bedingungen, 
unter denen drei Arten der Verfinſterung entſtehen oder nicht entſtehen 
können, verſchiedene Lagen der Erde und des Mondes auf ihren Bahnen in 
Beziehungen zur Sonne und zu einander. 1. Reine Verfinſterung. 
Der Mondſchatten geht oberhalb und außerhalb der nördlichen Halbkugel 
vorbei. In der entgegengeſetzten Jahreszeit wird er unterhalb und außer⸗ 
halb der ſüdlichen Halbkugel vorbeigehen. 2. Ringförmige Son⸗ 
nenfinſternis. Der Mond ſchneidet die Ebene der Erdbahn, gerade, 
wenn er ſich in größter Entfernung von der Erde befindet. Dadurch wird 
der Kernſchatten des Mondes zu kurz, um die Erde zu erreichen. Es folgt 
daraus nur ein teilweiſes Verdecken des Sonnenlichtes durch den Halb⸗ 
ſchatten des Mondes. 3. Totale Sonnenfinſternis. Der Abſtand 
zwiſchen Erde und Mond verändert fid. Hier ſchneidet der Mond die Ebene 
der Erdbahn, gerade, wenn er ſich in größter Erdnähe befindet. Dadurch 
kann ſein Kernſchatten die Erde erreichen und ſo das Sonnenlicht vollkom⸗ 
men verdecken. 
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Deutſches Anabengymnajium zu Lodz. 


Das „polniſche Mancheſter“ hinterläßt auch bei dem Beſucher 
aus dem Weſten bedeutende Eindrücke ganz beſonderer Art. Wohl 
fällt hier, beſonders in beſtimmten Stadtteilen, die Primitivität öſt⸗ 
licher Lebensgeſtaltung unangenehm auf, auch der ewig rauchige 
Himmel und eine gewiſſe Schönheitsarmut tragen kaum dazu bei, 
Lodz Freunde zu erwerben. Raucht doch in dieſem nächſt Schleſten 
ausgedehnteſten Wirtſchaftszentrum Polens eine Armee von Fabrik⸗ 
ſchloten, iſt doch das große moderne Lodz eine Stadt ohne Denkmal, 
ja faſt ohne jede dekorative Architektur. Leicht könnte ſich der Fremde 
zu einem voreiligen Urteil entſchließen und von der Kulturloſigkeit 
der Stadt reden. Aber ſchon das Leben und der Verkehr, der hier 
namentlich an Werktagen durch die Straßen pulſiert, laſſen den Rhyth⸗ 
mus des Weſtens erkennen. An vornehme, ruhige Patrizierſtädte des 
Weſtens fühlt man ſich auch erinnert, wenn man mitten unter Stein⸗ 
käſten von gewaltigen Ausmaßen und protziger Geſchmackloſigkeit, 
mitten unter niedrigen Hütten, die faſt am Boden kleben, den im⸗ 
poſanten Bau des humaniſtiſchen Gymnaſiums des deutſchen Gym⸗ 
naſialvereines zu Lodz in Augenſchein nimmt. Mit ſeinen zwei 
mächtigen Fronten und dem ſchmucken Vorgarten fällt dieſes Shul- 
haus, das in geraden klaren Linien mächtig aufſtrebt, jedem Beſucher 
der Stadt angenehm auf. Es iſt eine der ſtattlichſten und geräumigſten 
Bauten der Stadt. 


Die Gründung des „Deutſchen Gymnaſiums“, wie es unter der 
Bevölkerung kurz genannt wird, erfolgte am 29. November 1906 durch 
einige weitblickende Männer mit Manufakturrat Ernſt Leonhardt (T) 
und dem Großinduſtriellen Louis Schweikert (T) an der Spitze. Sie 
haben das große, nie genug zu würdigende Verdienſt, im Verein mit 
anderen um die Stadt verdienten Perſönlichkeiten, prächtigen Typen 
des deutſchen Unternehmertums und der deutſchen Bürgerſchaft, eine 
Kulturtat erſten Ranges angeregt und vollbracht zu haben. Ihre 
Beſtrebungen zur Schaffung einer eigenen Bildungsſtätte fanden in 
weiten Kreijen Verſtändnis und Unterſtützung. In dem Oftober- 
manifeſt vom Jahre 1905 hatte die ruſſiſche Regierung bekanntlich die 
Eröffnung von Schulen mit nationaler Unterrichtsſprache geſtattet. 
Damals waren auch in Lodz ſolche Volksſchulen mit verſchiedenen 
Unterrichtsſprachen bereits im Entſtehen. Geldmittel wurden in aus⸗ 
reichendem Maße dem Gründungskomitee zur Verfügung geſtellt. 
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Daraufhin wurde am 7. Dezember 1907 ein Gymnafialverein 
gegründet, der zunächſt aus 26 Mitgliedern, meiſt Induſtriellen, be— 
ſtand. Dieſe hatten ſich zur Werbearbeit für den Bau der Lehranſtalt 
und zur Deckung der Unkoſten verpflichtet. 

Während Lodz vor hundert Jahren noch keine tauſend Ein— 
wohner beſaß, ſtampſte das 19. Jahrhundert (von Lancaſter abgeſehen) 
die gewaltigſte Textilzentrale der Welt aus dem Lodzer Boden, das 
moderne Lodz, den Kleiderkaſten des ruſſiſchen Weltreiches. So iſt 
Lodz eine Schöpfung des Fleißes, der Unternehmungsluſt und der 
Energie deutſcher Handwerker, Fachmänner und Kaufleute, aber in 
gewiſſem Sinne auch eine amerikaniſche, durch keinerlei hiſtoriſch— 
traditionelle, äſthetiſche oder ethiſche Bindung gehemmte, typiſche 
Schöpfung des Kapitalismus. Es war, als hätte gerade in Lodz der 
Kapitalismus ſein Doppelgeſicht als Aufhäufer formlos ſinnloſen 
Reichtums, wie als Urheber traurigſter Armut am klarſten zeigen 
wollen. In jener Epoche war Lodz eben nichts anderes als ein 
Fleck der Erde, wo man ſchnell und märchenhaft viel Geld verdienen 
konnte. Dieſe Verhältniſſe waren ſelbſtverſtändlich nicht ohne Einfluß 
auf bie Sinnesart der Bewohner und das ominöſe Wort vom „Vers 
lodzern“ wurde nicht ohne Grund geprägt. Das Verdienſt jener Grün⸗ 
der des Gymnaſiums iſt es nun, erkannt zu haben, daß es ſich lohne, 
auch für kulturelle und ziviliſatoriſche Zwecke Geld auszugeben, ja daß 
es notwendig ſei, geiſtige Intereſſen zu pflegen, wenn man die guten 
Charakteranlagen der Deutſchen erhalten wolle. Daß uns heute aus 
dem Stadtbilde von Lodz nicht mehr der Fluch der Geſinnung des 
„Nur⸗Verdienens“ mit erſchütternder Deutlichkeit hervortritt, daß 
Lodz nicht „das größte Induſtriedorf der Welt“ (ſo ſchreibt der Ge— 
lehrte Friedrich Naumann in ſeinem Buche „Mitteleuropa“) geblieben 
iſt, haben wir eben ſolchen weitblickenden Männern, wie den Gründern 
dieſer Bildungsſtätte, und anderen, die ihrem Vorbilde folgten, zu 
danken. Dem Wirken ſolcher Männer und der Tätigkeit des Gym— 
naſialvereines iſt es eigentlich zuzuſchreiben, daß dieſer Stadt nicht 
mehr der Makel faſt hofnungsloſer Kulturferne anhaftet und daß 
der nüchterne, vorwiegend auf das Geſchäftliche und Praktiſche ge— 
richtete Sinn der Lodzer heute nicht ausſchließlich der Handelsſchule, 
dem Technikum, im beſten Falle der techniſchen Hochſchule ſeine Auf— 
merkſamkeit zuwendet. Mehr und mehr erkennt man auch den Wert 
eines Gymnaſial- und Univerſitätsſtudiums. 

Das Intereſſe an dem 1906 gegründeten Gymnaſium war alſo 
gottlob ſehr rege und wuchs im Laufe der Jahre, jo daß feine Ent- 
wicklung ſehr erfreulich verlief. 1908 gab es zwei Stipendienfonds 
für Freiſchüler, Sommer 1909 wurde der Grundſtein zu dem eigenen 
Gebäude für das Schulhaus gelegt. Erſter Leiter der Anſtalt und 
eigentlicher Initiator und Schöpfer der Schule und des Gedankens 
eines eigenen deutſchen Gymnaſial⸗Schulbaues in Lodz war Direktor 
Heinrich Johannſon, der Lodz im Jahre 1910 verließ. In dem⸗ 
ſelben Jahre wurde das Gymnaſium in die inzwiſchen fertig gewor⸗ 
denen neuen Räume überführt. Nachfolger Direktor Inhannſons 
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wurde Hugo von Eltz, ein hervorragender Pädagoge, der im Kreiſe 
einer großen Lehrerſchaft das Studium und die Erziehung der Schüler 
leitete. Unter ſeiner zielbewußten Leitung nahm das Gymnaſium 
einen raſchen Aufſtieg. Das prächtige Gebäude entſpricht in Aufbau 
und Einrichtung allen Anforderungen der modernen Schulbautehnif. 


Im Erdgeſchoß des Gymnaſialgebäudes befindet ſich ein geräu⸗ 
miger, der Hygiene entſprechender, modern eingerichteter Turnſaal, 
auch je ein phyſikaliſches und chemiſches Kabinett mit Laboratorium 
und Hörſaal, bie mit ihrer reichen Ausſtattung eher für eine Hom- 
ſchule als für ein Gymnaſium beſtimmt zu fein ſcheinen, ijt vorhanden. 
In den drei Stockwerken befinden ſich eine große, prächtige Aula, 
die als Orgelſaal für Gottesdienſte wie als Theaterſaal für Bühnen⸗ 
vorſtellungen benutzt wird, ein lichter Zeichenſaal, helle weite Räume 
für mifrojfopijdje Uebungen, bie, ba eine ausreichende Zahl von Mikro⸗ 
ſkopen vorhanden ſind, in weitem Ausmaße betrieben werden, 30 
Klaſſenräume, ſchöne Büchereien und reiche naturwiſſenſchaftliche 
Sammlungen. Im Schulhofe befinden ſich botaniſche Anlagen. 

Die Kriegszeit ging auch hier nicht ſpurlos vorüber, die Schule 
wurde zum Lazarett und litt materiell auch ſonſt unter den Requi- 
rierungen. So mußte der Unterricht zweimal unterbrochen werden. 
Das erſte Mal im Jahre 1914. Ein Jahr ſpäter wurde das Gym- 
naſium wieder eröffnet. Als Direktor von Eltz 1918 die Leitung der An⸗ 
ſtalt niederlegte, vertrat ihn zeitweilig einer der Lehrer, Dr. Wolff. 
Seit 1920 ijt Felix von Ingersleben Direktor der Anſtalt. 
Unter ſeiner umſichtigen Leitung erholte ſich das Gymnaſium von den 
Schlägen der Kriegsjahre ſehr raſch und bald hatte es in 17 Klaſſen 
die Zahl von 900 Zöglingen erreicht. Es iſt ſomit eine der größten 
höheren Lehranſtalten Europas geworden. Die Statuten des Gym⸗ 
naſialvereines erhielten die nunmehr erforderliche Neubeſtätigung und 
das Gymnaſium ein neues, dem Lehrplan ber polniſchen Regierungs- 
ſchulen angeglichenes Lehrprogramm. Auch die ruſſiſche Sprache wurde 
als Fach aufgenommen. Die Anterrrichtsſprache ijt außer in Polniſch, 
Geſchichte Polens und Heimatkunde in allen Gegenſtänden deutſch. 
Gegenwärtig zählt die Lehranſtalt nach Größe und Qualität zu den 
beſten höheren Schulen des Landes. 


Neben der deutſchen wurde eine polniſche Bibliothek eingerichtet. 
In großen Poſten werden Schulbücher angekauft und an die Schüler 
für geringes Entgelt geliehen. Die Sammlungen der Kabinette und 
das Mobiliar des Turnſaals werden ſtändig ergänzt. 


Das Schulgeld, auf das Mindeſtmaß zurückgeſetzt, beträgt in 
der Regel ?/, des Schulgeldes an anderen Gymnaſien. Die Hygiene 
des Schulgebäudes und die Ueberwachung der Geſundheit der Schüler 
obliegt einem eigenen Schularzte, einem Fachmann auf dieſem Ge⸗ 
biete. Neben den wiſſenſchaftlichen Fächern wird das Turnen und 
der Sport beſonders gepflegt. Bereits 1921 errangen die deutſchen 
Gymnaſiaſten in der Schülerolympiade den 1. Preis. Seit 1922 
veranſtaltet das Deutſche Gymnaſium alljährlich ein großes 
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Schauturnfeſt, an dem 800—900 Zöglinge teilnehmen. Zu wieder⸗ 
holten Malen erntete reichen Beifall das Schülertheater. Auf⸗ 
geführt wurde u. a. Egmont, Wallenſteins Lager, Julius Caeſar. 
So ilt bas Deutſche Gymnafium nicht nur eine erſte Lehranſtalt, ſon⸗ 
dern auch eine Bildungs⸗ und Kulturſtätte, die auch weiteren Kreiſen 
chriſtlich⸗ariſches Bildungsgut vermittelt. In kleineren z. B. literari- 
ſchen, muſikaliſchen und dramatiſchen Gemeinſchaften haben die Schüler 
Gelegenheit, ſowohl ihre Kenntniſſe und künſtleriſchen Neigungen als 
auch ihre Fertigkeiten zu vertiefen. Auf landeskundlichen Fahrten 
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Das beutjdje Knabengymnaſium zu Lodz. 


lernten die Schüler Kleinpolen, die Tatra, Oſtgalizien, Schleſien und 
die Beskiden, die Naphthagebiete, das baltiſche Meer u. a. m. kennen. 

Wie leicht zu verſtehen, hat das Deutſche Gymnaſium wie das 
ganze Schulweſen in Polen, weiterhin mit zahlreichen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Doch kann im Hinblick auf die erreichte Höhe das volle 
Gedeihen der Anſtalt mit Genugtuung feſtgeſtellt werden. An der 
Spitze des rührigen Vorſtandes des Gymnaſialvereines ſtehen die 
Herren Johannes Wende (Vorſtand) und Rudolf Römer 
(Kaſſenwart), die unermüdlich am Werke ſind, um in den Kreiſen 
der Elternſchaft für die Erhaltung und den Ausbau dieſer Schul⸗ 
ſchöpfung zu wirken. 
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Die folgenden Zahlen reden eine deutliche Sprache. Das Gym— 
naſium entließ 1920/21 — 6, 1921/22 — 12, 1922/23 — 28, 1923/24 
— 15, 1924/25 — 19, 1925/26 — 30, 1926/27 — 29 Abſolventen, 
die an verſchiedenen Fakultäten polniſcher und ausländiſcher Univerſi— 
täten, techniſcher und anderer Hochſchulen ſtudieren. Die Frequenz 
dieſer Lehranſtalt iſt ein beſonders zuverläſſiges Zeugnis ihrer Be— 
liebtheit. 

Wir wünſchen dem Deutſchen Gymnaſium, daß es weiterhin 
eine Pflegeſtätte ſtaatsbürgerlicher Geſinnung, chriſtlich-deutſcher Kul- 
tur bleibe und das Saatkorn der Bildung und des Verſtändniſſes für 
Andersſtämmige in die Herzen der Jugend pflanze. Möge es ſich, 
trotz der zweifellos äußerſt ſchwierigen Verhältniſſe, immer mehr ver— 
vollkommnen und ſo den deutſchen Volksgenoſſen und unſerem Staate 
zum Segen werden! 


Deutſches 8⸗klaſſiges Mädchengymnaſium zu Lodz. 


Um dem zahlreichen Mädchennachwuchs eine gediegene deutſche 
Mittelſchulbildung angedeihen zu laſſen, fand ſich im Jahre 1916 ein 
Kreis beſorgter deutſcher Männer und Frauen, die die Eröffnung 
einer deutſchen höheren Schule im Herbſt desſelben Jahres durch⸗ 
führten. Die Anſtalt trug anfänglich den Namen „Luiſen⸗Lyzeum“ 
und wurde im Gebäude des ehemaligen ruſſiſchen Kronsgymnaſiums 
untergebracht. Seit 1919 befindet es ſich im Gebäude des Deutſchen 
Knabengymnaſiums. Leitender Direktor ijt Herr Michael Schmitt. 
Die Anſtalt beſuchen 370 Schülerinnen. Es unterrichten 27 Lehrer und 
Lehrerinnen. Dank der Leiſtungen der Schülerinnen bei den Reife⸗ 
prüfungen beſitzt die Anſtalt ſeit zwei Jahren die vollen Oeffentlich⸗ 
keitsrechte. Wirtſchaftlich unterſteht die Anſtalt dem Kuratorium des 
Lodzer Deutſchen Realgymnaſialvereins. 


Das Deutſche Mädchengymnaſium von A. Rothert in Lodz. 


Die Herausgeber dieſes Kalenders gaben mir die Anregung, 
hier einiges über die Geſchichte dieſer Lehranſtalt zu berichten. Gern 
komme ich dem Vorſchlage nach, umſomehr als die Anſtalt in dieſem 
Jahre das 50jährige Jubiläum ihres Beſtehens feiert, und ein Rück⸗ 
blick in die Vergangenheit ohnehin in meiner Abſicht lag. Daß der⸗ 
ſelbe den Charakter perſönlicher Erinnerungen nicht ganz verleugnen 
kann, möge mir der geneigte Leſer zugute halten. 

Im Laufe dieſer 50 Jahre ſind annähernd 3000 Schüler und 
Schülerinnen durch unſere Schule gegangen. In den erſten 15 Jahren 
ihres Beſtehens war die Anſtalt nämlich in den Unterklaſſen Koedu⸗ 
kationsſchule mit Kindergarten, und ſo mancher ehrſame Bürger un⸗ 
ſerer Stadt hat die Kunſt des Leſens auf unſeren Bänken erlernt. 

Die Entwicklung unſerer Schule iſt eng verknüpft mit der Ent⸗ 
wicklung der Stadt Lodz. Die kleine Elementarſchule, welche vor 50 
Jahren den Bedürfniſſen der Zeit genügte, hat ſich mählich ausge⸗ 
wachſen zu dem älteſten deutſchen Mädchengymnaſium Polens und 
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entſendet ihre Zöglinge an die Hochſchulen des In- und Auslandes. 
In der gleichen Spanne Zeit hat fih die Umwelt faſt bis zur Um: 
kenntlichkeit geändert. Aus ber Weber- und Spinnerkolonie, deren 
Charakter damals beſonders unſerem ſüdlichen Stadteile noch deutlich 
aufgeprägt war, ijt inzwiſchen eine Großſtadt geworden. 

Anfang Januar 1878 eröffnete meine verſtorbene Tante, Fräu⸗ 
lein Emilie Bemus, im Kernſchen Hauſe an der Petrikauer Straße 
(„in Wölka“, wie man damals ſchlechthin ſagte) eine zweiklaſſige 
Schule für Knaben und Mädchen (mit 5jährigem Lehrkurſus). Es 
beſtanden damals zwei Mädchenſchulen in Lodz: die ältere der Frau 
Schmidt und die noch recht junge Schule von Fräulein Berlach. — 
Dank der Gewiſſenhaftigkeit und der unermüdlichen Energie der Vor⸗ 
ſteherin entwickelte ſich die neue Anſtalt und gelangte bald zu gutem 


Freiübungen der 3. Klaſſe des Rothertſchen Gymnaſiums. 


Rufe. Trotz der obligatoriſchen ruſſiſchen Unterrichtsſprache konnte 
die Schule gewiſſermaßen eine deutſche genannt werden, ſowohl in⸗ 
bezug auf die Kinder, als auch auf die Perſon der Leiterin und die 
Art der Erziehung, welche der Jugend zuteil wurde. Mit demſelben 
Rechte darf ich ſagen, daß ſie von Anfang an den Charakter einer in 
chriſtlichem Geiſte geführten evangeliſchen Schule trug. Die Herren 
Paſtoren Rudolf Schmidt (Pabianice), Dietrich, von Manitius und 
unſer unvergeßlicher verewigter Freund Paſtor Hadrian (1906—22) 
leiteten nacheinander den evangeliſchen Religionsunterricht, der ſeit 
Januar 1923 in den Händen des Herrn Paſtor J. Zander liegt. 

Im Jahre 1883 trat ich in den Lehrerkreis der Schule ein. Mit 
dem Anwachſen der Schülerzahl wurde es unmöglich ein geeignetes 
Mietslokal zu finden. So entſchloß ſich die Vorſteherin, von Freunden 
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mit Rat und Tat unterſtützt, zum Bau eines eigenen Hauſes, das 
bei aller Beſcheidenheit der Jugend doch bedeutend gebeſſerte Bedin⸗ 
gungen bot. Im Frühjahr 1900 wurde das neue Lokal durch Herrn 
Superintendent Angerſtein feierlich eingeweiht und zunächſt im Erd⸗ 
geſchoß bezogen. Gleichzeitig ging die Leitung der Schule in meine 
Hände über und wurde in ein Aflajjiges Progymnaſium für Mädchen 
umgeſtaltet. Im Jahre 1901 trat meine treue Gehilfin, Fräulein 
Emilie Dieckmann, an meine Seite. Das Jahr 1906 brachte dann die 
Erlaubnis zur Einführung der deutſchen Unterrichtsſprache. Die Zahl 
der Schülerinnen wuchs mit der Zeit bis gegen 400 an. Einige 
Parallelklaſſen waren dauernd im Betriebe. Auch wurde die 5. und 
6. Klaſſe eröffnet. Doch war das Intereſſe des Publikums an den 
Oberklaſſen damals nicht groß, und ſo brachte erſt die Kriegszeit die 
Eröffnung ber 7. Klaſſe (nach dem Programm der damaligen 'klaſſi⸗ 
gen ruſſiſchen Mädchengymnaſien). Im Jahre 1919 erhielt ich von 
unſerer jetzigen Unterrichtsbehörde die Erlaubnis, die Anſtalt in ein 
achtklaſſiges Vollgymnaſium, alſo eine Vorbereitungsanſtalt für die 
Hochſchule, umzugeſtalten. 

Es ſei bei dieſer Gelegenheit erwähnt, daß ich perſönlich keine 
Anhängerin bes Grundſatzes bin, alle Mädchen auf das Hochſchul⸗ 
ſtudium hin zu erziehen (denn der Charakter dieſer Vorbereitung iſt 
ja ſchon den Mittelklaſſen aufgeprägt). Ein Nachteil des Gymnaſiums 
liegt auch darin, daß das Ziel desſelben vielen Familien für ihre 
Töchter zu hoch, der Lehrgang zu lang erſcheint. So verlaſſen leider 
recht viele Mädchen mit unfertiger, abgebrochener Bildung die Schule. 
Doch verlangt das Publikum im allgemeinen nach ſtaatlich anerkann⸗ 
ten „Rechten“ der Schule. Und zurzeit beſtehen dieſe Rechte bei uns 
eben nur in der Anerkennung der Reife für die Hochſchule. Unter 
dieſen Verhältniſſen bleibt auch für die Mädchenſchule das Gymnaſium 
der einzig gangbare Weg. 

Im Auguſt des Jahres 1922 übernahm unſer jetziger Direktor 
Herr Bruno Guthke die Leitung der Anſtalt und eröffnete durch ſein 
kräftiges Eingreifen eine neue Aera für die Schule. Der Lehrmittel⸗ 
beſtand wurde bedeutend vergrößert, und die 8. Klaſſe eröffnet. 

Im Jahre 1924 wurde der neue Anbau bezogen, welcher zwei 
Säle, die Teehalle, das Laboratorium und die Räume für die Ober⸗ 
klaſſen enthält. 

Im Jahre 1923 konnten wir unſere erſten Abiturientinnen in 
der freilich noch beſcheidenen Anzahl von 5 entlaſſen. Seitdem iſt der 
Wunſch, die Schule zu endigen, im Wachſen begriffen. Im letzten 
Jahre wurde bie 8. Klaſſe von 18 Schülerinnen De 2101. Viermal 
haben die Reifeprüfungen an unſerer Schule ſtattgefunden, die beiden 
letzten Male unter dem Vorſitz des Direktors. 


Stolz ob des erreichten Zieles und voll froher Hoffnung ver⸗ 
fajjen bie jungen Mädchen das Haus, das ihnen zur geiſtigen Heimat 
geworden iſt. Verſchieden ſind die Wege, welche die einzelnen wählen. 
Während die einen ſich der Familie oder bürgerlichen Berufen wid⸗ 
men, werden andere von dem einmal geweckten Wiſſensdrange zum 
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weiteren Studium getrieben, das ſie nicht ſelten bei beſcheidenen 
Mitteln ſchwer erkämpfen müſſen. Wir aber ſind einmütig beſtrebt, 
ihnen neben dem Rüſtzeug ſolider Kenntniſſe zweierlei ins Leben 
mitzugeben: das Verlangen, unbeirrt durch den äußeren Schein, 
nach dem Weſen der Dinge zu trachten, und das Verſtändnis dafür, 
daß es letzten Endes nicht die materiellen, ſondern die geiſtigen Kräfte 
find, welche die Welt bewegen und dem Daſein ſeinen Wert ver⸗ 
leihen. A. Rothert. 


Ki 


Deutſches Sflajiiges Gymnafium zu Pabianice. 


Im Herbit bes Jahres 1916 wurde hier ein deutſches sklaſſiges 
humaniſtiſches Gymnaſium eröffnet. Wie groß gerade die Schulnot 
der deutſchen Jugend in Pabianice war, iſt aus der großen Zahl 
der ſich zum Schulbeſuch angemeldeten Schüler zu erſehen. Die An⸗ 
ſtalt zählte im Eröffnungsjahre 218 Schüler und Schülerinnen, die 
teils aus der Stadt, teils von den umliegenden deutſchen Dörfern 
ſtammten. Direktor war bis zum Schuljahr 1919/20 Paſtor Siebörger. 
Ihm folgte der auch gegenwärtig noch im Amte ſtehende Direktor 
Hanelt. Nacheinander wurden am Gymnaſium die Vorſchulen ab⸗ 
gebaut, da in der Stadt zwei Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache beſtehen. Die Schüler des Gymnaſiums maturierten bereits 
zweimal mit gutem Erfolg. Die Anſtalt befindet ſich in einem Haufe, 
das der Brüdergemeinde gehört. Demnächſt beabſichtigt man die 
Errichtung eines eigenen Schulgebäudes. Die Anſtalt zählt acht 
Gymnaſialklaſſen und wird von 130 Schülern und Schülerinnen beſucht. 
Es unterrichten 9 Lehrer und Lehrerinnen. 


* 


Deulſche öklaſſige Mittelſchule zu Zgierz. 


Seit dem Herbſt 1917 beſteht hier eine bklaſſige deutſche Mittel⸗ 
ihule. Da die deutſche Bevölkerungszahl in der Stadt kaum 10 vom 
Hundert überſteigt, in der nächſten Umgebung keine nennenswerten 
deutſchen Siedelungen vorhanden ſind, war das Daſein der Anſtalt 
von vornherein auf eine harte Probe geſtellt. Hinzu geſellte ſich 
noch das Uebel des öfteren Direktorenwechſels, der Mangel an boden⸗ 
ſtändigen Lehrkräften. Trotz dieſer ungünſtigen Erſcheinungen iſt es 
dennoch dank der unermüdlichen Tätigkeit des Schulvorſtandes mög⸗ 
lich geweſen, die Anſtalt zu erhalten. Es iſt auch weiterhin die Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß dies in Zukunft ebenfalls gelingen wird, be⸗ 
ſonders nachdem es geglückt iſt, einen erfahrenen Schulmann, Herrn 
P. Fiſcher, als Direktor anzuſtellen. Gegenwärtig beſuchen das Gym⸗ 
naſium 80 Schüler und Schülerinnen. Es unterrichten an der An: 
ſtalt 4 Lehrer und 3 Lehrerinnen. Der Zgierzer deutſche Gymnaſial⸗ 
verein beſitzt ein eigenes Grundſtück mit Gebäude, das ſich im Umbau 
befindet und in dem die Anſtalt in Zukunft untergebracht werden ſoll. 


D ; 
Volksfreund⸗Kalender D 


Deutſche Mittelſchulen im ehemaligen Kongreßpolen. 
Deutſche öklaſſige Mittelſchule zu Sompolno. 


Um dem Bildungsdrange unſerer zahlreichen deutſchen Land⸗ 
bevölkerung in Kongreßpolen entgegenzukommen, beſchloß eine Gruppe 
von deutſchen Männern unter Vorantritt des Herrn Paftor Bier- 
ſchenk in Sompolno, eine Deutſche Mittelſchule zu eröffnen. Es fan⸗ 
den ſich zahlreiche Spender, die den Bau eines eigenen ſchmucken 
Schulgebäudes ermöglichten. Im Herbſt 1917 begann der Unterricht. 
Seither hatte die Anſtalt manchen harten Kampf mit Schwierigkeiten 
verſchiedenſter Art zu beſtehen. Immer wieder gelang es dank der 
zähen Ausdauer des Lehrerkollegiums, dem tatkräftigen Eingreifen 


Das Lehrerkollegium der deutſchen SE. Mittelſchule zu Sompolno. 

Sitzend von lints nach rechts: E. Tondt, Paſtor Bierſchenk, 

Direktor Grams, S. Siede, A. Breyer. Stehend von links nach 
rechts: J. Eypka, J. Maltzahn, J. Will, R. Klatt. 


des Paſtors Bierſchenk, die Anſtalt unverſehrt zu erhalten. Im Jahre 
1923 wurde ein großes Schülerheim errichtet, in dem auswärtige 
Schüler und Schülerinnen unter Leitung von Diakoniſſen eine chriſt⸗ 
liche Erziehung erhalten. Seiner geſunden Lage wegen, fern vom 
wüſten Weltgetriebe, iſt Sompolno ein typiſches Landerziehungsheim 
geworden und wird gerade von Kindern der Großſtadt zahlreich be⸗ 
ſucht. Die Anſtalt beſitzt 6 Gymnaſialklaſſen, wird jedoch, wenn es 
die Verhältniſſe (Lehrermangel) erlauben werden, unbedingt zu einer 
Vollanſtalt ausgebaut. Gegenwärtig beſuchen die Anſtalt 115 Schüler 
und Schülerinnen. Es unterrichten 7 Lehrer und eine Lehrerin. 
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Vom fröhlichen Wandern. 


Von Franz Breiner. 


In meiner Kindheit hat Großmütterchen uns oft ein Märchen 
erzählt von einem fahrenden Geſellen, der beim Wandern eine RE: 
nigskrone fand. Uns fien die Sache damals nicht recht glaubhaft; 
und erſt viele, viele Jahre ſpäter, als wir ſchon längſt den Kinder⸗ 
ſchuhen entwachſen waren, lernten wir begreifen, daß Großmütter⸗ 
chens Märchen die lauterſte Wahrheit ijt: Immer noch grüßen den 
wanderluſtigen Geſellen goldene Kronen auf breiten Heerſtraßen 
und engen Saumpfaden, auf ſtolzen Bergeshöhen und in jdmuden 
freundlichen Talgründen. 

Freilich: daß einer als armer Schlucker auszieht in die weite 
Welt und ein ſchmuckes Königstöchterlein als Braut heimführt, ge⸗ 
hört gewiß zu den großen Seltenheiten. Aber wenn wir die Krone 
bildlich auffaſſen und ganz allgemein ſagen, daß jeder, der das Wan⸗ 
dern recht verſteht, ſich früher oder ſpäter ein hohes Gut, ein ſchönes 
Glück erwandern muß, ſo hat's damit wohl ſeine Richtigkeit. 

Der eine erwandert ſich Geſundheit und frohen Mut, der andere 
einen Reichtum an Wiſſen und Kenntniſſen aller Art, wieder ein an⸗ 
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derer Ehre und Anſehen, und nicht gar wenige — man ſoll's kaum 
glauben — müſſen erſt hinauswandern in die Welt, um in fremden 
Landen ihr Herz für die eigene Heimat zu entdecken. 

Darum, lieber Freund, willſt du Herz und Gemüt empfindjam: 
machen für die Schönheit der Welt — ſchnür dein Ränzel und wandre! 

Iſt dein Geiſt der Bücherweisheit und der Alltagsgeſchäfte 
müde und dein Herz durſtig nach Freude und Frohſinn — wandre! 

Willſt du Muskel und Nerven geſund und kräftig erhalten — 
wandre! 

Willſt du Heimat und Volkstum kennen und lieben lernen — 
wandre! 

Willſt du kein Stubenhocker, kein Bierphiliſter, kein menſchen⸗ 
ſcheuer Sonderling werden, dann lerne beizeiten richtig wandern; 
denn wer recht zu wandern weiß, der weiß auch recht zu leben. 


Stiller Winkel. 


Von Hans Gäfgen. 


In meiner Vaterſtadt iſt eine Sackgaſſe. 

Mitten aus einer belebten Straße ſpringt ſie wie eine Halbinſel 
vor in das Meer der Friedſamkeit. 

Von drei Seiten von Häuſern umſchloſſen, iſt ſie ein Paradies 
der Großſtadtkinder, die hier ſpielen und froh ſein können, ungehindert 
von den Autos und Straßenbahnen, die wenige Meter entfernt ge⸗ 
fahrdrohend vorüberraſen. 

Gras wuchert zwiſchen dem holprigen Pflaſter der Sackgaſſe. 
Die bunten Kinderbälle liegen wie Oſtereier darin herum. Und die 
Reifen der Kinder, dieſe farbigen, glückſpendenden Dinge, ruhen wie 
zauberiſche Hexenringe auf dem Boden, wenn die Kinder lauſchend um 
den Drehorgelmann herumſtehen, der ein paarmal in der Woche in 
ber Sackgaſſe jpielt. 

Der Architekt, der vielleicht ohne jede Abſicht und gewiß nicht 
im Gedenken an das Kinderglück den ſtillen Winkel im Großſtadt⸗ 
trubel ſchuf, verdiente einen Lorbeerkranz und Kinderlachen bis ins 
Greiſenalter. 

„Stiller Winkel“ habe ich die Sackgaſſe genannt. 

Still iſt ſie ja nun nicht immer. 

Aber Kindertoben und Kinderlärm, das iſt nur alten Gries⸗ 
gramen ein läſtiges und lautes Geräuſch. 

Uns anderen aber iſt es Muſik. 

Und darum nenne ich die Sackgaſſe, trotz Indianerſpiel und 
fröhlichem Geſchrei der Knaben und Mädchen: „Stiller Winkel“. 


Otto Pippel. 


Der fünfzigjährige heimiſche Künſtler. 
Von Eduard Jeikner. 


Iſt Lodz und damit das geſamte Deutſchtum Weichſelpolens 
ganz ſo ohne geiſtige oder künſtleriſche Neigungen und Fähigkeiten, wie 
es ſeit je den Anſchein hatte und ſchließlich — Materialismus oder 
Wirtſchaftsgeſinnung ſcheut nie dieſes Bekenntnis — haben wollte? 
Dieſe Frage iſt ſchlankweg zu verneinen. Entgegen aller nutzſüchti⸗ 
gen Einſtellung, die entſchieden unumſchränkt unter den Deutſchen un⸗ 
ſeres Landes herrſchte, iſt es jedoch auch unverkennbare Tatſache, daß 
allezeit und allerorten auch die höheren Kulturziele hier ihre Freunde 
und Jünger hatten. Viel Hervorragendes dieſer Art iſt indes nicht 
geleiſtet worden, es war mehr ein Sehnen und Streben im ſtillen — 
hat doch die beſten Kräfte, wie wir wiſſen und wie es nicht als 
Schande angeſehen werden darf, die Induſtrie und der Handel gleich⸗ 
ſam unerbittlich in Anſpruch genommen. Aber durchaus gültige Ein⸗ 
zelerſcheinungen haben ſich immerhin durchzuſetzen verſtanden. Der 
Maler Otto Pippel iſt vielleicht die erfolgreichſte unter ihnen. 

Am 10. Februar 1928 begeht unſer namhafter Landsmann ſei⸗ 
nen 50. Geburtstag. Wir wollen dieſen Tag zum Anlaß nehmen, um 
uns ein bißchen näher mit dem Künſtler und ſeiner bedeutſamen Kunſt 
zu befaſſen. Otto Pippel iſt ein Sohn der arbeitsharten Stadt Lodz. 
Auch ihn trachtete ſie in ihr graues Joch zu ſpannen, wenn es auch 
nicht die hier allgewaltige Weberei war, der der junge Pippel über⸗ 
antwortet werden ſollte. Er hatte Glück, vielleicht auch genug Eigen⸗ 
willen; ſicher aber iſt ſeinen Eltern viel dafür zu danken, daß er zu 
einem Dekorationsmaler in die Lehre kam. Freilich, werthafter 
Kunſtgewerbler konnte man damals ebenſowenig wie heute in Lodz 
werden. Die rieſenmäßig erblühte Baumwollſtadt hat die künſtleriſche 
Vertiefung der einzelnen, dieſer Vertiefung um ihrer ſelbſt willen be⸗ 
dürfenden Berufszweige unbekümmert außer acht gelaſſen und geriet 
darum in dieſer Beziehung reichlich auf den Sand. Wer dennoch 
etwas Ganzes werden wollte, der mußte es ſchon einige Zeit mit einer 


Fachſchule im Auslande aufnehmen. Otto Pippel hatte naturgemäß 
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Otto Pippel: Sarnower Teich. 
(Privatbeſitz.) 


Otto Pippel: Rudaer Teich. 
(Privatbeſig.) 
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Otto Pippel: Heuernte. 
(Aus dem Kunſtſaal Sinz, Dresden.) 


— 


Otto Pippel: Abendgeſellſchaft. 
(Aus dem Kunſthaus Brakl, München.) 
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höheren Bildungsdrang. Für ſeine beſondere Veranlagung aber iſt 
es ſogleich bezeichnend, daß er nicht etwa eine bequem zu erreichende 
Stadt im öſtlichen Deutſchland wählte, wo eine entſprechende Ausbil- 
dung ſelbſtverſtändlich auch möglich geweſen wäre. Ein romantiſcher 
Sinn trieb ihn quer durch das ganze Deutſche Reich und ließ ihn 
gerade Straßburg im Elſaß finden, wo es ihm ſicherlich die wunder⸗ 
bare Majeſtät ber altersgrauen Münſterkirche antat. Hier vollzog 
ſich in dem jungen Kungſtgewerbler die entſcheidende Wandlung. Der 


(Aus dem Kunſthaus Brakl, München.) 


bald ungeſtüm gewordene Kunſthunger brachte endlich die Hülle von 
Pippels Seele zum Berſten und er gewahrte plötzlich wie neugeboren, 
daß vor ihm der Weg zur Höhe freilag. Mutig wagte er den erſten 
Schritt, ſeine wachſende Begeiſterung ließ ihn den Lauf in ungeahnter 
Weiſe fortſetzen. Er ſtudierte drei Jahre in Karlsruhe und zwei 
Jahre in Dresden, hatte ſich bewährte Künſtler zu Meiſtern gewählt, 
ſeine Begabung erwies ſich in der Folge als eine ungewöhnliche. 

Im Jahre 1910 ließ er ſich in Planegg bei München nieder, 
wo er ſeither als freier Künſtler ſchafft Unermüdlich, kraftvoll, glück⸗ 
lich iſt er beim Werk, man kann ſagen in ererbter Lodzer Weiſe ſtrebt 
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er hartnäckig dem Ziele zu, das ihm ſeine unſtillbare Natur mit jedem 
Tage aufgabenvoller voranträgt. Ein Blick auf die maleriſche Tat 
Otto Pippels überzeugt ſofort, daß wir einen ungemein echten und 
ehrlichen Künſtler vor uns haben. Nicht ſo ſehr ſeine ſtiliſtiſche Eigen⸗ 
art, als vielmehr ſein einzig kühnes Temperament packt und bezwingt 
uns unweigerlich. Seine unfehlbar großzügige Pinſelführung, ſeine 
ſchwelgeriſche Farbenwelt, die ſymboliſche Höhenwucht feiner Zeich⸗ 
nung berauſchen auch den Gegner des Impreſſionismus, wie die vor⸗ 


Otto Pippel: Das Wetterhorn. 
(Aus der Galerie Del Vecchio, Leipzig.) 


moderne Kunſtrichtung in der Fachſprache heißt. Pippel bleibt ein 
treuer Bekenner der Augenblicksſtimmung, d. h. des Impreſſionismus, 
der, wie man weiß, den letzten beiſpiellos wilden Sturm und Drang 
in der Kunſt unbeirrt überdauert hat und neuerdings wieder mit ver⸗ 
dienter Ehre allgemein beachtet wird. Es ſcheint, daß er noch gehörige 
Aufgaben zu löſen hat. Jedenfalls zählt Otto Pippel mit zu denen, 
die ihm Ewigkeitswerte abzugewinnen wiſſen. Farbige Muſik ver⸗ 
meinen wir zu vernehmen bei der Betrachtung Pippelſcher Kunſt, 
ſchmetternde Fanfaren, innige Geigen, dudelnde Klarinetten ver⸗ 
ſtricken ſich zu einzigartigen Bildakkorden und maleriſchen Symphonien. 
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Aus ben flüſſigen Tönnen: Blau, Gelb und Rot und ihrer Miſchung 
erzaubert er ſeine Meiſterwerke. Auf das Motiv kommt es ihm, 
dem echten Impreſſioniſten, faſt gar nicht an. Iſt doch die Welt 
lediglich voll Farbenwunder, man nütze nur den Augenblick mit un⸗ 
verdorbenem Willen. 


Folglich malt Pippel alles und überall. Ihn reizt nicht min- 
der das kahle Feld, der ſtarre Wald, der ſtille Teich, als etwa die ge— 
waltige Gebirgswelt, die toſende See, das Gewimmel der Großſtadt, 
der Trubel des Volksfeſtes, bas Schwirren des Wirtsgartens und das- 
muntere Badetreiben am Strande. Meiſter Pippel weiß immer, wo- 
hin er zu gehen hat, um maleriſche Beute heimzubringen. Er reiſt 
verhältnismäßig viel: es gibt von ihm Bilder aus nahezu allen Ge- 
genden Deutſchlands, aus der Krim, aus Frankreich, aus Italien und 
natürlich auch aus Polen. Unverſehens hat er ſein Handwerkzeug 
ausgepackt und gleichſam im Nu iſt eine Skizze entſtanden, die hernach 
daheim zum Gemälde wird. Gern ſucht er indes auch abſeitsliegende 
Bereiche auf, wo es dem träumeriſchen Wanderer bald eine einſame 
Baumgruppe, bald ein friedhaftes Garbenfeld, bald ein formloſer 
Heuhaufen antut. Aber Sonne muß ſtets dabei jein! Auch das Bild» 
nis meiſtert er in dieſem Sinne vortrefflich. In der Tat wüßte ich 
mir kein Pippelbild ohne Sonne oder wenigſtens ohne wirkſamen 
Lichteinfall vorzuſtellen. Licht, inbrünſtig goldenes Licht flutet und 
flimmert auf den meiſten Gemälden unſeres Meiſters. Mit Vorliebe 
nimmt er es mit der Sonne unmittelbar auf, er ſtellt ſich ihr kühn 
entgegen und läßt ihre hitzigen Strahlen grell durch das zerriſſene 
Gezweig der Bäume praſſeln. So etwas darzuſtellen wagt nicht jeder 
und es gelingt nur dem, der dazu geboren iſt. Darum ſteht Pippel 
ziemlich geſondert da in unſerer Zeit; der Lichtgehalt ſeiner Malerei 
erlangt mitunter eine fabelhafte Größe. Und find [don feine Qand- 
ſchaften zumeiſt die wohltätigſte Sonnenwonne, jo teilt fiğ uns fein, 
einzigartiges Lichtbekenntnis doch vornehmlich ert in feinen Hell- 
dunklen Abendbildern mit, wo die künſtliche Lichtquelle die Herrſchaft 
ausübt. Eine vornehme Tafelgeſellſchaft, eine muſizierende Gruppe, 
eine Theaterſzene ſind beliebte Motive unſeres Künſtlers. Ein Kron⸗ 
leuchter, eine Tiſchlampe, das Rampenlicht fluten jeweils ihr bald 
trauliches, bald dramatiſches Hell in den düſterbraunen Raum hinein 
und erzeugen die zauberhafteſte Wirkung der farbigen Gegenſätze. 

Die Lichtwelt iſt, ſo muß man feſtſtellen, Pippels ureigenſte 
künſtleriſche Aufgabe und jedenfalls hat er ihre Löſung beträchtlich 
gefördert, wofür ihm die Kritik auch einmütig hohe Anerkennung zollt. 
Wundervoll z. B. iſt ſeine „Heilige Nacht“ (bunt wiedergegeben in 
Velhagen und Klaſings Monatsheften, Dezember 1923), die einen 
chriſtlichen Lobgeſang in maleriſcher Uebertragung darſtellt. Maria 
mit dem Jeſuskind ſitzt im Hintergrunde des einfachen nächtlichen 
Hausraumes, im Vordergrund ſteht Joſef, den Rücken dem Beſchauer 
zugekehrt, inbrünſtig das Kind anbetend. Die Lichtkraft hat Pippel 
hier nicht künſtlich hineingebracht, ſondern läßt fie in ſymboliſcher 
Weiſe von dem kleinen Heiland ausitrahlen, die denn auch das ganze 


— — 


Otto Pippel. 139 


Bild ergreifend fromm überflutet. Der flimmernde Goldton des Bil⸗ 
des wird noch beſonders glücklich gehoben durch den Kontraſt der 
myſtiſch⸗braunen Schattenfigur des demütig gebeugten Joſef. Mit 
dieſem Werk hat ſich Pippel jedenfalls auch als religiöſer Maler be⸗ 
währt. Es ſei gleich noch ein zweites Bild dieſer Art erwähnt, das 
des Künſtlers Glaubensliebe bezeugt: es ſtellt die „Beweinung Chriſti“ 
dar, in leidenſchaftlich vollen Farbtönen gehalten; nur die ſchmerz⸗ 
verzehrte Maria und der ſtarre Heilandsleichnam bilden die Gruppe. 


Otto Pippel: Ernte am Kiefernwald. 
(Brivatbeiik.) 


An jedem feiner Gemälde kann man unjeren Meiſter ſofort 
erkennen. Seine Hand, feine Technik, ſein Pinſel verraten ebenſoviel 
Eigenart wie ſein Farbenreichtum. Seine öſtliche Herkunft offenbart 
ſich damit durchaus augenfällig; hinzu kommt noch die eigentümlich 
weitſchwingende öſtliche Atmosphäre, die Pippels Werke ſo überaus 
verſonnen, ja ſchwermütig — bei aller feſtlichen Pracht — durchlockert. 
Wir ſind leider nicht in der Lage, bunte Wiedergaben von Pippel⸗ 
Bildern zu bringen. Schwarzdrucke vermitteln nicht annähernd den 
Eindruck, den dieſe Bilder in Wirklichkeit machen. Auch die entſpre⸗ 
chende Auswahl von Bildproben mußte Raummangels wegen unter⸗ 
bleiben. Wir haben Wert darauf gelegt, dem Leſer unter anderen 


Otto Pippel: Wirtsgarten am Starnberger See. 
(Aus der Galerie Del Vecchio, Leipzig.) 
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auch einige polnijde Motive zu zeigen, bie Pippel gelegentlich jeines 
längeren Aufenthalts in der Heimat — allerdings ſchon vor 10 Jah⸗ 
ren — geſammelt hat. Damit hat er den Beweis erbracht, daß auch 
unſere Ebenenheimat für den echten Künſtler keineswegs ohne male⸗ 
riſchen Reiz iſt. Im Gegenteil. Freilich vermag nur eine in ſolcher 
Gegend irgendwie verankerte Seele ſich darin zu ergehen. Otto Pippel 
iſt ſelbſtverſtändlich ein Teil ſeines Heimatlandes und darum hat er 
ſich ihm ſeinerzeit auch ſo lebhaft widmen können. Noch heute ſchafft 
er gern die einſt in der Umgebung von Lodz gemachten Studien zu 
großen Gemälden um. Seine Staffelei hat oft in Ruda⸗Pabianicka, 
in Neuſulzfeld, in Sarnow geſtanden, an Teichen, auf Erntefeldern, 
in Kiefernwäldern, in Bauernhütten. Leider fand er daheim keine 
Anerkennung. Bis heute hat jid) das Verhältnis zwiſchen ihm und 
der Heimat nicht gebeſſert. Aber nicht Pippel iſt der Leidtragende. 


Das tüchtige Talent hat ſich mittlerweile auf eine anſehnliche 
Höhe der Ruhmesleiter emporgerungen — aus völlig eigener Kraft, 
wie ich es heute mit Genugtuung feſtſtellen darf. Otto Pippel ijt alſo in 
der Lage, auf das in keinem Fall etwas bejagende Urteil von Lodz, 
verzichten zu können. Sein Name iſt begründet, genießt beſten Klang, 
obſchon der Meiſter — nach ſeinen eigenen Worten — noch mitten in 
der Entwicklung ſtehen will. Die erſten deutſchen Zeitſchriften befaſſen 
ſich ſeit Jahren mit ihm, zahlreich ſind die Kunſtblätter mit Repro⸗ 
duktionen Pippelſcher Arbeiten, die ſie ihren Heften beigaben, und oft 
erſchienen würdigende Aufſätze über unſern großen Landsmann: Vel⸗ 
hagen und Klaſings Monatshefte, Weſtermanns Monatshefte, die 
Oſtdeutſchen Monatshefte, Bruckmanns „Kunſt“ und „Kunſt für Alle“, 
die Münchener „Jugend“, die „Leipziger Illuſtrierte Zeitung“ ſeien 
erwähnt. Aber bemerkt muß noch werden, daß ſich letztens bereits 
auch öffentliche Kunſtſammlungen für Otto Pippel zu intereſſieren be⸗ 
gannen, jo z. B. die Kunſthallen von Dortmund und von Bremer- 
haven, wo nun Werke unſeres Landsmannes vorhanden ſind. Will 
ſich Lodz dieſen Städten etwa überlegen fühlen? 


Zum mindeſten wird das Deutſchtum Polens gut tun, ſich nun⸗ 
mehr in gehöriger Weiſe auf den bedeutſamen heimiſchen Künſtler 
zu beſinnen. Der Fünfzigjährige darf uneigennützig dazu auffordern, 
Anſere wohlgeſtellten Häuſer, unſere beſſeren Vereine, unſere Kirchen 
und nicht zuletzt die Lodzer Kunſtgalerie müßten ſoviel Ehrgeiz auf⸗ 
bringen, um in den Beſitz von Werken des unentwegt bodenſtändigen 
Otto Pippel zu gelangen. Um des eigenen Anſehens und außerordent⸗ 
lichen Erlebniſſes willen! Und um des höheren kulturellen Anſporns 
willen, der von der Pippelſchen Tat unſtreitig ausgeht. Seine licht⸗ 
kräftige Kunſt iſt gleichſam als Fackel der Zuverſicht zu erachten, die 
uns, namentlich uns Deutſchen im Weichſeloſten, voranleuchten möchte. 
„Nicht verzagen, nicht verkümmern, ſondern arbeiten, kämpfen, glau⸗ 
ben, hoffen!“ will fie uns begeiſtert zurufen. Und wahrlich, wo ein 
Wille iſt, da ſind auch Weg und Werte vorhanden, die Lohn, Ruhm 
und Würde verheißen! 


Abendſtimmung. 


Abendſtimmung. 


Von Felix Dahn. 


L 
O jelig, wer in ſtiller Treue ein ernites Tagwerk Bat beitellt, 
Tritt er, daß er ſich nun erfreue, hinaus ins abendliche Feld! 
Es duftet ſüß die Lindenblüte, bie Amſel fingt im Ulmenbaum, 
Und lieblich klingt durch mein Gemüte die Abendglocke wie ein Traum. 
Die liebe Sonne blickt mit Segen noch einmal auf die ſtille Welt. 
Und denkt: „ich darf der Ruhe pflegen, denn nun iſt alles wohlbeſtellt.“ 
Wohl mir: nicht hab' ich mich zu ſcheuen vor dieſem Frieden nach der Tat, 
Darf mich der Sabbat⸗Ernte freuen: — ich auch beſtellte meine Saat. 
Die Sonne zog in goldnen Gleiſen, die Blüte hat geſchmückt den Plan, 
Das Vöglein ſang die holden Weiſen; — und ich hab' auch mein Werk getan. 


II. 
Nun, da ber liebe Abend fam mit ſeinem guten Wejen, 
Nun laß dein Herz von allem Gram, von aller Pein geneſen. 
Das ijt die allerſchönſte Stund’, wann die Abendglocken gehen, 
Und [till und ſanft vom Himmelsrund die hellen Sterne ſehen. 
Laß in die Seele voll und ganz den Veſperton dir klingen, 
Laß von des Abendſternes Glanz dein ganzes Herz durchdringen: 
Dem Ton ward nur ein Augenblick, die Ewigkeit dem Sterne, — s 
Und doch vollendet ſein Geſchick ein jeder Will und gerne. 
So tön' auch du und leucht' auch du, wie dein Geſchick beſchieden, 
Und einſt vertön', erliſch mit Ruh’ im ew'gen Abendfrieden. 
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Erzählung. 
Von F. Schrönghamer⸗Heimdal. 


„Für heuer wär's wieder geſchafft“, ſagte der Bartl Peter und 
ſtreckt ſich behaglich im Angergras. 

„Bis auf ein Feld... Wer wird das ernten?“ Der Mund- 
harmonikaſpieler hat abgeſetzt und wirft dieſe Frage in die Runde 
der ruhenden Knechte. 

„Das Feld ber alten Wiboldin ...“ raunt es aus ihr zurück. 
„Das iſt immer das letzte. Und voriges Jahr iſt ihr die Frucht auf 
dem Halm verdorben, weil niemand war, der den Roggen rechtzeitig 
ſchnitt ...“ 

„Die Alte kann nicht mehr. Und einen Knecht kann ſie ſich 
nicht halten. Die Not ſchaut bei ihr zu allen Fenſtern heraus. Und 
ſchließlich iſt es gleich, ob ihr das Korn auf dem Felde verfault, oder 
ob es ihr das Finanzamt pfändet.“ 

„Heuer ſoll die Wiboldin Ernteknechte haben, Knechte mehr als 
genug. Wieviel ſind wir? Abzählen!“ raunt ein Befehl des Bartl 
Peter. 

Die Lindenkrone erſchauert unter einem heimlich wühlenden 
Nachtwind. Oder hat ſie ein Wiſſen von dem Großen, das ſich hier 
begeben will? Erntemüde, mühſelige Waldbauernknechte ſchütteln 
den Schlaf von den bleiſchweren Lidern und zählen ab — befehls⸗ 
gemäß, wie bei einer Heerſchau im Felde: Eins, zwei, drei... 

Fünfzehn Ernteknechte hat die alte Wiboldin in dieſer ſeltſam 
ruhigen Sommernacht, ohne daß ſie es weiß. Auch das ſchlafende 
Dorf weiß es nicht. Denn die Knechte ſchultern heimlich die Senſen. 
Heimlich geht es zu den Hoftoren hinaus, den Hohlweg und das Hoch⸗ 
feld hinan, wo das Roggenfeld der alten Wiboldin ungemäht noch zu 
den Sternen emporträumt. 

„Die Nacht iſt warm“, ſagte der Bartl Peter oben am Hochfeld. 
„Wir mähen im Hemd, da geht es leichter. Es ſieht uns niemand, 
und wenn uns jemand ſieht, dann mag man uns für himmliſche Geiſter 
halten, die der Wiboldin ernten helfen.“ 

Fünfzehn erntemüde, mühſelige Waldbauernknechte ſtehen im 
langen Linnenhemd und wetzen die noch ſonnenwarmen Senſen. 

Der Bartl Peter ſagt: „In Gottes Namen — packen wir's an. 
Bis Mitternacht haben wir's — und dann iſt Feierabend.“ 

Singend fällt ſeine Senſe den erſten Halmſchwaden. 

Singend fahren vierzehn Senſen hinterdrein. 
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Fünfzehn Ernteknechte auf einmal im Feld — das gibt einen 
breiten Schwaden; voll innerer Freude ſchaffen die Knechte. 

„Ich weiß nicht,“ ſagt der Bartl Peter, „dieſes heimliche Wun⸗ 
dermähen bei ſchlafender Nacht iſt mir inwendig lieber als ein hart⸗ 
verdienter Wochenlohn. Um Lohn tät ich's überhaupt nicht, nicht 
einmal um ein Vergeltsgott ...“ 

„Mir ift es auch fo...“ — „Mir aud..." — „Mir auch...“ 

In fünfzehn einfältigen Knechtsherzen geht ein ſtilles Wunder 
auf: „Was ihr dem geringſten meiner Brüder tut, das tut ihr mir ...“ 
Die Knechte können die Worte zwar nicht ſo ſchön ſetzen wie die 
Schriftgelehrten, aber ſie fühlen das Wunder ſelbſt in ihren unver⸗ 
brauchten Herzen um ſo tiefer. Und das ſchönſte iſt, daß außer ihnen 
niemand von dieſem Wunder weiß, nicht einmal die Wiboldin. 

Um Mitternacht ijt das Werk getan. Das Korn der alten 
Wittib ſteht ſchön gereiht in Schobern das Hochfeld entlang. 

„Das hätten wir“, ſagt der Bartl Peter. „Aber wir haben die 
Arbeit umſonſt getan, wenn das Finanzamt die Ernte der Aermſten 
pfänden wollte. Dann hat ſie den Winter über wieder kein Brot 
und muß ſich mit Erdäpfeln durchfretten. Ich meine, es wird die 
Sünd' nicht ſo arg ſein, wenn ich von unſerm Feld fünf, zehn Schober 
auf der Wiboldin ihr Feld herüberſtelle. Sind wir doch heute himm⸗ 
liſche Geiſter, zur Nothilfe beſtellt. Und mein Bauer ſpürt's nicht ...“ 

„Der meine auch nicht ...“ — „Und der meine erft recht nicht...“ 

Fünfzehn erntefrohe, mühefreudige Waldbauernknechte fördern 
je zehn Roggenſchober von den Feldern ihrer Bauern auf das Feld der 
Wiboldin. Macht hunderfünfzig Schober mehr... 

Das langt überall hin — für die Wiboldin und auch für das 
Finanzamt. Und die Bauern ſpüren das Bißchen nicht, was ſie we⸗ 
niger heimernten. Sie wiſſen's ja nicht einmal, und haben drum auch 
keinen Verdruß . 


* 


„Weib, wach' auf!“ Der Roßhändler Ränkl rüttelt an der Haus⸗ 
türe. „Um Chrifti willen, Weib, wach' auf! Ein Wunder ift geſchehen!“ 

„Deine Wunder kenn' ich ſchon. Wirſt halt wieder einen Fetzeñ 
Rauſch haben... Natürlich, es ijt ja auch ſchon lang’ nach Mitter⸗ 
nacht! Aber wart' nur, dir helfe ich heut einmal.“ 

Die Ränklin ſperrt die Haustüre auf, bereit, ihren Eheliebſten 
mit der gewohnten Anſprache und den handgreiflichen Beigaben zu 
empfangen, da fällt der Ränkl vor ihr auf die Knie und faltet die 
Hände: „So wahr Gott lebt, Weib, ſo wahr iſt heut' ein Wunder ge⸗ 
ſchehen. Höre mich an! Wie ich vor zwei, drei Stunden über das 
Hochfeld her von der Handelſchaft heimgehen will, ſehe ich in der Wi⸗ 
boldin ihrem Feld fünfzehn weiße Geſtalten, es müſſen rein Engel 
geweſen ſein, und die mähen den Roggen, ſtellen ihn auf und ver⸗ 
ſchwinden, als hätte fie die Luft verſchlungen. Es find ganz beſtimmt 
Engel geweſen, denn wie ich hernach das Feld der Wiboldin ange⸗ 
ſchaut habe, ſtehen dort dreihundert Schober ſchönſten Roggens, alſo 
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noch einmal joviel, als das Feld rechtſchaffen abwerfen kann. Es find 
alſo zwei Wunder: daß die Engel den Roggen geſchnitten und daß ſie 
ihn aufs Doppelte vermehrt haben. Und das iſt heilig wahr, weil 
ich's ſelbſt geſehen hab' hinter einer Haſelſtaude im Hochfeld, wo ich 
mich verſteckt hatte, aus großer Furcht vor dem Wunder der Engel.“ 

Die Ränklin ſchauert es eiſig über den Rücken. Ihr Mann ſauft 
wohl, aber er lügt nicht. Das weiß ſie. Und fie geht zur Wiboldin 
und berichtet ihr von dem Wunder auf ihrem Felde. Und die Wibol⸗ 
din humpelt an einem Stecken durchs Dorf, dem Hochfeld zu. 

Die Wunderkunde raunt und rauſcht durchs Dorf. Andächtig, 
ſchauernd, ehrfurchtsvoll wälzt ſich's wie ein Wallfahrerzug hinter der 
Wiboldin her. Zweifel verſtummen. 

Das ganze Dorf weiß, daß geſtern bei hereinbrechender Nacht 
noch das ganze Feld der Wiboldin ungemäht ſtand. Und heute, vor 
Tag und Tau, iſt der Roggen gemäht, in Schobern geſchichtet, ſchön 
und ſauber, wie nur Himmliſche es können. 

Wahrhaftig: Ein Wunder iſt geſchehen! Und der Ränkl hat es 
mit leibhaftigen Augen geſehen! 


* 


So gut und gern haben die Gäule noch nie gezogen, wie heute, 
da die Bauern der Wiboldin die Wunderernte in die Scheune fahren. 
So willig und unverdroſſen haben die Knechte des Dorfes noch nie 
geſchafft, wie heute, da ſie die Erntewagen in die kühlen Scheuern 
ſchieben. 

Wie ſie abends wieder auf dem Anger unter der Linde liegen, 
die Augen wunderwiſſend geweitet, ſagt der Bartl Peter: „Herrgott, 
ſo ſchön iſt die Welt und das Leben! Ich hätt's nie geglaubt. Was 
fo ein Wunder ausmacht, wißt, ein inwendiges Wunder...“ Und 
die Knechte nicken. 

Einer ſagt: „Wenn es auf der ganzen Welt ſo wäre und alle 
Tage, ich mein’, das müßte der Himmel auf Erden fein...“ 


Heimat. 
Von Felix Dahn. | 


Den Raum, wo du gewachſen Hift, ben halte hoch und wert: 

Dein Glück und dein Gedeihen iſt nur an der Heimat Herd. | 
O Heil bem Mann, ber wohnen kann, wo feine Wiege [tamb: 
Da Debt ihn alles freundlich an, was ihn als Kind gekannt. 

Das Brünnlein und der Gartenzaun, der Nußbaum auf dem Plan, 

Mit treuen Augen auf ihn ſchau'n als alten Spielkumpan. 

Hausgeiſter hüpfen rings um ihn, ſein Schutzgeleit zu ſein, 

Und jede Straße grüßet ihn, ihm redet jeder Stein. 

Und wem die Welt ins Herz gezielt, — Heil wer nach Haus entrann: 
Die Scholle, drauf das Kind geſpielt, ſie heilt den wunden Mann. 


Volksfreund⸗ kalender. 10 


Des Bauers Vermächtnis. 


Des Bauers Dermádifnis. 


Von Otto Saure. 


Ein Bauer ſtarb. Es erbten ſeine Söhne 

den alten Hof, zweitauſend Taler Schuld 

und ein paar Worte auf vergilbtem Blatt. — 
Der Sühne älteſter blieb auf der Scholle. 

Er aß icin Brot in dankbar treuer Art 

der erdverwachſnen Schlichtheit ſeiner Sippe 
und plagte redlich ſich und war zufrieden. 
Der Jüngſte doch, dem Ahnenart und -fitte 
und Väterbrauch und Heimatſtimme fremd, 
ging in die weite Welt, das Glück zu ſuchen; 
nach wildem Moſt und Blendwerk ſtand jein Sinn. — 

Nun war der Bauer ſchon ſeit dreißig Jahren tot, 

und immer noch ſaß Fritz auf ſeinem Hofe 

und werkte früh und ſpät gleichwie am erſten Tag. 

Des Pflugs Geknarr war ſeinem Ohr Muſik, 

und durch der Hände Fleiß und Sparſamkeit N 
war mit den Jahren ihm ein neues Haus, 

dazu ein ſchöner Batzen Geld geworden. 

Der Jüngſte aber, der nach Glück und Gut 

jahraus, jahrein ſich draußen umgetan 

und leichthin Schätze, Chr’ und Ruhm erjagen wollte, 

auch oftmals einen Treifer glaubt' zu haben, 

kam als gebrochner Mann am Wanderſtab zurück. 

Nichts als Enttäuſchung nannte er ſein Eigen. 

Enttäuſchung, Bitterkeit und Bettelbrot 

war ſeiner Unſtätheit und Hoffart Lohn, 

und ſeine Zukunft lag vor ihm zerſchlagen. 

„Gönn' mir ein Plätzchen, Fritz, auf deinem Hofe,“ 

ſprach bittend er. „Aus mir iſt nichts geworden. 

Die Fremde gab mir weder Glück noch Ruh. 

Gönn' drum des Heimatfriedens letzten Troſt mir. 

Der Vater ſelig hatte recht, als er einſt ſchrieb: 

Der Pflug ernährte mich, euch und mein ganz Haus. 

Es ſchaut der Menſch nach Glück, doch's Glück nach ihm nicht aus. 
Wo Karſt und Pflugſchar glänzt, wird Heimaterde Brot, 

jedoch der Fremde Brot iſt häufig Sorg und Not.“ 


Das Weichſeldorf Stonjf. 147 


eee eee 


Das Weichkſeldorf Slonſk. 


Die älteſte deutſche ländliche Siedelung im ehemaligen Kongreß polen. 
Von A. B reyer. 


Bei den uns Deutſchen feindtich geſinnten polniſchen Kreiſen 
ſtößt man des öfteren auf die tief eingewurzelte Anſicht, daß die 
gegenwärtig in Polen lebenden deutſchen Stadt- und Landbewohner 
ausſchließlich dank den Bemühungen der preußiſchen Behörden, die 
in der Zeit von 1795—1806 einen Teil von Kongreßpolen beherrſchten, 
ihre Anſäſſigkeit, ja unter Umjtänden ihre Ländereien, Häuſer und 
Fabriken zu verdanken hätten. Die preußiſche Regierung habe damals 
ohne viel Federleſens die ortsanſäiſſgen polniſchen Beſitzer von ihren 
ländlichen oder ſtädtiſchen Grundſtücken verjagt und an deren Stelle 
Deutſche angeſiedelt. Somit wären wir nach Meinung dieſer Leute 
als läſtige Eindringlinge, als fremdes zufälliges Element anzuſehen 
und zu werten. Mit aller Entſchiedenheit muß feſtgeſtellt werden, daß 
dies nicht der Wahrheit entſpricht. Wohl ſiedelte die preußiſche Re⸗ 
gierung einen Teil der Deutſchen an, doch wurde der weit größere 
Teil von ſeiten der polniſchen Regierung und den polniſchen Guts⸗ 
beſitzern durch weitgehende Verſprechungen ins Land gerufen. Man 
möge uns wenigſtens einen einzigen Fall nennen, in dem deutſche 
Koloniſten einen alten ortsanſäſſigen polniſchen Bewohner mit Ge⸗ 
walt von ſeinem Haus und Hof vertrieben hätten, oder wo man gar 
die Bewohner ganzer polniſcher Ortſchaften ausſiedelte, um an ihrer 
Stelle Deutſche zu verpflanzen. Für das Gebiet des ehemaligen Kon⸗ 
greßpolen ſtimmt dies keinesfalls. Gerade das Gegenteil iſt der Fall. 
Ueberall, wo verſumpftes, verwuchertes, ödes oder ſandiges Land, im 
beiten Falle undurchdringlicher Urwald ſich befand, dort ſiedelte man 
die deutſchen Koloniſten an; hier mußten fie fih erft die Scholle urbar 
machen. Dank der unermüdlichen ſchweren Arbeit unſerer Väter — 
es war nichts Leichtes, aus dem Urwald, dem Sumpf, oder der Einöde 
Nutzland zu machen — entſtanden unſere ſchönen Siedelungen entlang 
der Weichſel, der Warte, inmitten Kujawiens und Maſowiens, im 
ſtillen Dobrzyner Lande. 

Wenn wir uns mit der Geſchichte der Einwanderung unſerer 
Vorfahren näher beſchäftigen, ſo finden wir manch ehrenvolles, wenn 
auch vergilbtes Ruhmesblatt darin. Einem der älteſten deutſchen 
Dörfer wollen wir diesmal unſere Aufmerkſamkeit ſchenken, und zwar, 
wie es bereits in der Ueberſchrift heißt, der am ſchönen Weichſelſtrom 
bei Ciechocinek gelegenen deutſchen Siedlung Stonſk. 

Wem es vergönnt war, zur goldenen Sommerzeit dieſes ſchmucke 
Dorf mit ſeinen biederen deutſchen Bewohnern aus eigener An⸗ 
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ſchauung kennen zu lernen, dem wird es lange in lieber Erinnerung 
bleiben. Die ſtattlichen, teilweiſe im niederdeutſchen Bauſtil errichteten 
Wirtſchaftsgebäude, heben jid, aus ber Ferne geſehen, in ber Lands 


Weichſelhaus in Skonfk. 


ſchaft eigenartig ab. Langgeſtreckte Gebäude mit tadelloſen Stroh- 
dächern und ſinnig geſchnitzten „Fahnen“ aus Holz, am Dachfirſt an⸗ 
gebracht, zeugen vom Sinn der Beſitzer für Ordnung, Sauberkeit und 


Volksſchule in Glonil. * 


Schönheit. Auffallend iſt weiter an den Gebäuden, daß Wohn⸗ und 
Stallräume ſich unter einem Dach befinden. Die Gehöfte ſind um⸗ 
zäunt, die Wege mit Bäumen beſtanden, Blumengärten fehlen eben⸗ 


Das Weichſeldorf Stonſt. * wi 149 


falls vor den Häuſern nicht. Wohlbeſtellte Felder (fruchtbarer Weich⸗ 
ſelſchlick), gutgenährtes Vieh, näher der Weichſel legen prächtige, 
viele Morgen zählende Pflaumengärten ein vorteilhaftes Zeugnis 
von einer althergebrachten Kultur, ſowie einer geregelten Wirtſchafts⸗ 
und Lebensweiſe ab. 

Beim Dorfſchulzen wurde uns eine auf Pergament geſchriebene, 
in einer Lederſchatulle ſorgſam aufbewahrte Urkunde des polniſchen 
Königs Auguſt IV., im Jahre 1736 verfaßt, gezeigt. Voller Ehrfurcht 
durchblätterten wir das ſeltſame Dokument mit dem kunſtvoll gezeich⸗ 
neten Titelkopf und dem großen roten Reichsſiegel. Gewiß waren wir 
auf den Inhalt dieſes in lateiniſcher und polniſcher Sprache verfaßten 
Schreibens beſonders neugierig. Der polniſche König beſtätigt darin 
die von den hauländiſchen Bewohnern des königlichen Dorfes Giant 


Betſaal in Slonfk. 


vor mehr als hundert Jahren erworbenen Rechte, legt die Höhe des 
jährlich von einer Hufe an den Kronſchatz zu zahlenden Pachtgeldes 
feſt, beſtätigt die Größe der Ländereien, ſpricht das Recht auf freien 
Fiſchfang und den Beſitz der Weichſelkämpe zu. Beſonders intereſſant 
war uns eine Stelle des königlichen Schreibens, die wir im genauen 
Wortlaut und gemäß der damaligen Rechtſchreibung wiedergeben: 


„Jako anteussorowie Onych iusz od Wieku blisko teyze 
wsi naszej Stofiska z dawna w Polach y rolach kmiecych za- 
legley y pustey... do pewnych lat pozwolonych lokowani nie 
tylko role Kmiece nie urodzajne z Gruntu wyrobili y spra- 
wili, ale tysz z niematym Swoim Kosztem budynki postawili 
y Onesz Sukcessorowie ich teraznieysi Oledrzy niektórzy 
znacznie reparowali, inne przez wojenne Czasy zruynowane 
y wniwecz obrocon z gruntu wybudowali y kondycyia tych 

ze Dóbr naszych lepszą uczynili“. 


Das Weichſeldorf Stonjt. — Die Deutſchen im Auslande. 


(Zu Deutſch: „Als Nachkommen ber fajt vor hundert Jahren 
in unſerem Dorfe Stonjt auf ehemaligen leer- und ödliegenden 
Bauernfeldern ... bis zu gewiſſen erlaubten Jahren Angeſiedelten, 
haben ſie nicht nur die bäuerlichen unfruchtbaren Länder vom 
Grunde aus bereitet und urbar gemacht, ſondern auch mit großen 
eigenen Unkoſten Gebäude errichtet; und deren Nachkommen, die 
gegenwärtigen Hauländer, haben manche beträchtlich repariert, 
andere durch Kriegszeiten vernichtete und der Erde gleichgemachte 
von Grund aus aufgebaut, und dadurch den Stand unſerer Güter 
gebeſſert.“). 

Können wir Deutſchen auf dieſes unſeren Vorfahren aus kö— 
niglichem Munde zuteil gewordene Lob nicht ſtolz jein?! Wollen wir 
dieſen alten guten Leumund nunmehr durch weniger rühmliche Taten, 
womöglich gar durch Verrat an der Eigenart unſerer Väter, ſowie 
deren Sprache und Glauben vernichten helfen? Wehe uns! 

Jahrhunderte ſind dahingegangen — deutſches Gut und Blut 
aber ſind ſich treu geblieben. Würde dies bei Preisgabe der heiligen 
Güter auch der Fall geweſen ſein? 

Aehnliche deutſche Weichſeldörfer ziehen ſich in einer ununter⸗ 
brochenen Kette längs des rechten Weichſelufers von Ciechocinek bis 
nach Wloclawek hin. Dieſe Dörfer ſind ſämtlich Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts gegründet worden, jo z. B. Alt⸗-Bogpomoz im Jahre 1616, 
Neu⸗Bogpomoz im Jahre 1630. Benzen im Jahre 1632. Südlich von 
Warſchau, bis Kozienice, finden wir nach hauländiſchem Muſter ange- 
legte deutſche Dörfer. Ueberall wird das eigenartige Weichſelplatt⸗ 
deutſch geſprochen, überall wird ausgiebig Viehzucht und Obſtbau ge⸗ 
trieben. Und ein prächtiger Menſchenſchlag bewohnt ſeit Jahrhunder⸗ 
ten die meiſt auf „Warſten“ erbauten Häuſer und kämpft beherzt mit 
der launenhaften, bei Hochwaſſer ſo erbarmungsloſen Weichſel. 

Gott möge auch in Zukunft die deutſchen Weichſeldörfer be- 
hüten. Möge die Tüchtigkeit ihrer Bewohner dem Deutſchtum zur 
Ehre, der polniſchen Heimat zum Nutzen gereichen. 


Die Deutſchen im Auslande. 
(1888). 
Von Felix Dahn. 
Ihr Deutſchen unter fremden Sternen, in meergeſchiedenen weiten Fernen, 
Ihr ſollt die Sprache nie verlernen, die wohllautreiche, ſtarke, milde, 
Die ſchönheitvollen Klanggebilde, die in des alten Lands Gefilde 
Dereinſt zu euch die Mutter ſprach; in euren Herzen tönt ſie nach: — 
Wer fie vergibt — dem Weh und Schmach! — Die Sprache Shakeſpeares 
trägt der Brite — 

Ich lob' ihn drum! — wie ſeine Sitte getreu in fremder Lande Mitte: 
Und Schiller ſoll vergeſſen ſein? — Ihr deutſchen Männer rufet: „Nein!“ 
Ihr deutſchen Frauen, ſtimmet ein, und eure Mädchen ſoll'n und Knaben 
Als köſtlichſte von allen Gaben das Kleinod deutſcher Sprache haben. 
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FF 


Bei den Weidtleldeutfhen zwiſchen Plock 


und Wardha o 
Von H. Textor. 


Blutrot ſinkt die Sonne. Majeſtätiſch und ruhig fließt die 
Weichſel dahin. Hier und da wiegt ſich leicht eine Welle, in der ſich 
die Strahlen der Abendſonne brechen. Nur dort löſt ſich eine ſchwere 
Woge vom unaufhörlich ſtampfenden Dampfer, wälzt ſich ſchäumend 
über die glatte Fläche und bricht weit in der Ferne ohnmächtig zu⸗ 
ſammen. Durch die Schluchten jenes hohen Ufers ſteigen Viehherden 
zur Tränke herab, dazwiſchen reiten Burſchen Pferde in die Schwemme. 
Hoch oben zieht durch die ſtille Luft ein Reiherpaar dahin, ſeiner Be⸗ 
hauſung zuſtrebend. 

Neben mir auf dem Deck des Dampfers ſitzen zwei junge Men⸗ 
ſchen. Sie läßt ihre verträumten Blicke zu den grünen Ufern hinüber⸗ 
ſchweifen, er ſchaut ſie liebevoll an, ſpricht ihr freundlich zu, holt dann 
ſeine Mundharmonika heraus und ſpielt ihr luſtige Weiſen vor. Mir 
gegenüber ſitzen einige Juden und unterhalten ſich lebhaft über irgend 
etwas. In der Ecke liegt ein Bauer und ſchaut ſtumpf vor ſich hin. 
Ueberall Friede, überall Glück. Ich allein fühle mich einſam inmitten 
der fremdartigen Landſchaft, inmitten fremden Menſchen. 

Aber ba — der Dampfer hatte gerade in Zakroczyn gehalten — 
nähern ſich mir andere Menſchen, die hier eingeſtiegen waren, und 
traute Heimatklänge berühren mein Ohr. Die eingeſtiegenen Män⸗ 
ner und Frauen ſind Koloniſten, die ſich ungezwungen plattdeutſch 
unterhalten. Und nun fühle ich mich inmitten dieſer fremden Welt 
plötzlich heimiſch, ich knüpfe ein Geſpräch an und erfahre unter an⸗ 
derm, daß hier bei der nächſten Halteſtelle Bekannte von mir wohnen, 
deren Söhne meine Schüler waren. Obwohl ich eine Fahrkarte bis 
Plock habe, entſchließe ich mich doch, in Leoncin an Land zu gehen 
und meine Bekannten aufzuſuchen. 

Der Dampfer legt an. Am Ufer iſt eine große Menge junger 
Burſchen und Mädchen verſammelt. Sie alle hatten ihre Sonntags⸗ 
freuden an der Weichſel und auf den Fluten derſelben geſucht. Jetzt 
iſt es Abend, es iſt Zeit nach Hauſe zu gehen, aber zuerſt wollen ſie noch 
den Dampfer und die Fahrgäſte betrachten; vielleicht erwartet dieſer 
oder jener auch jemanden. Dieſe Menge ſpricht durchweg deutſch und 
zwar plattdeutſch, was beſonders denjenigen angenehm berühren muß, 
der es blutenden Herzens immer wieder und wieder anhören muß, 
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wenn die deutſche Jugend aus andern Gegenden, z. B. aus Kujawien, 
faſt nur noch polniſch ſpricht, obwohl ſie auch die deutſche Sprache ganz 
gut beherrſcht, deren ſie ſich aber nur noch im Verkehr mit den Alten, 
„Ungebildeten“, bedient. 

Aus der Mitte dieſer Menge tritt ein junger Burſche an mich 
heran und grüßt: 

„Guten Abend, Herr Textor.“ 

Ich ſchaue genau hin und erkenne in ihm meinen Schüler Flemke. 

„Guten Abend, Flemke! Was machen Sie hier?“ 

„Ich wohne hier“. 

Und ich gehe mit ihm zum Hof ſeiner Eltern. Der Weg führt 
uns auf mit Büſchen beſtandenen Stegen entlang, über Zäune, an 
denen Stufen zum Ueberſteigen angebracht ſind, durch Gärten. 

Nach 20 Minuten Wegs ſind wir angelangt. Ich werde aufs 
herzlichſte empfangen. Die Hausfrau liegt zwar krank zu Bett, aber 
das Töchterlein gibt ſich die größte Mühe, die Mutte vor dem Gaſt 
würdig zu vertreten. Bald ſteht auf dem Tiſch eine Art gebratener 
Schinken, Eier, Butter, Bro: — alles, womit der Koloniſt einen Gaſt 
zu empfangen pflegt. Nachher wird mir das Bett gemacht. Ich ſehe, 
wie man für mich das ſchwerſte Bett herbeiholt, wie man drei oder 
vier Kiſſen auftürmt. Ich bitte um nur ein Kiſſen und angeſichts der 
warmen Frühlingsnacht um eine einfache Decke. Man ſträubt ſich 
aber noch ein bißchen, denn man will mir gern das „Beſte“ zukommen 
laſſen, aber dann geſchieht es doch nach meinem Wunſch. 

Wir gehen aber noch nicht gleich zu Bett, ſondern bleiben noch 
lange wach und ſprechen über dies und jenes. Ich höre die Klagen 
über die Schulnot, wie man den Koloniſten hier die deutſche Schule 
geraubt, wie man ſie jetzt im Nachbardorf poloniſieren will und wie 
ſie ihre Kinder ſelbſt deutſch leſen und ſchreiben lehren müſſen. Dann 
lauſche ich den Erzählungen von der Kriegsnot. Wie hier alle zu 
Beginn des Weltkrieges von den Ruſſen ausgeſiedet wurden, wie ſie 
nach Rußland kamen und bei den dortigen Koloniſten als Knechte 
gearbeitet hätten, wie ſie dann in die Heimat zurückkehrten, hier an⸗ 
dere auf ihren Höfen vorfanden und nur mit Hilfe der deutſchen 
Beſatzungsbehörden wieder zu ihrem Beſitz gelangten. Auch klingt 
aus den Geſprächen die bange Sorge um die wirtſchaftliche Zukunft 
der Koloniſten heraus. Früher ſtand ſich jeder Weichſelkoloniſt ſo, 
daß er allen ſeinen Kindern ſo viel Geld als Mitgift mitgeben konnte, 
daß ſich die Kinder anderswo Land ankaufen, ſich ſomit ſelbſtändig 
machen konnten; heute ſei das alles anders, heute könne niemand 
ſparen und dem zukünftigen Geſchlecht ſtehe eine graue Zukunft bevor. 

Es war ſchon ſpät, als wir uns trennten, um der Ruhe zu 
pflegen. Aus dieſer Unterhaltung, deren Gegenſtand ſo ernſt und faſt 
traurig war, wehte doch der Geiſt der Zuverſicht und der eines ge⸗ 
wiſſen Trutzes: „Wir waren vertrieben und ſind zurückgekehrt, wir 
kamen als Bettler zurück und haben nun wieder das Anſrige, man 
nimmt uns unſere Schulen und die Kinder lernen doch Deutſch — 
von uns“. 
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Mein Sinnen unterbricht der Nachtigallenſchlag ... Ich gehe 
hinaus in die warme Juninacht. Ueber mir der klare Himmel, um 
mich das dichte Gebüſch. Ich ſchreite durch den Garten, ich ſehe vor 
mir das üppige Kornfeld. Die Mondſtrahlen ſpielen auf den Silber⸗ 
ähren. Drüben erhebt ſich dunkel der Damm, der dieſen Garten 
Gottes und die Menſchen darin vor der Wut des Elements ſchützt, 
wenn die Wogen ſeiner Raubgier hochgehen und alles zu verſchlin⸗ 
gen drohen. Es iſt das Werk der Koloniſtenhände, das ſich jetzt 
trutzig der Gewalt entgegenſetzt. 

An mein Ohr dringt das jauchzende Lied der Nachtigall ... 

Und was meine Seele ſchaut und was mein Ohr hört, macht 
mein Herz jo leicht, daß es mitjauchzen möchte ... Hinter den Bii- 


Die Heimat im Bilde: Dorf Okup bei Qaif, fait vorwiegend 
von deutſchen Landwirten bewohnt. 


ſchen ſchauen verſchwommen die grauen Dächer hervor, unter denen 
die Menſchen ſchlummern. Sie haben alle Sorgen vergeſſen. Der 
Duft des Grüns fällt mir auf die Augenlider .. 

Und im Buſch flötet ſüß die Nachtigall .. 

Am nächſten Tage gegen Mittag trägt mich der Dampfer weiter 
ſtromabwärts, bei Czerwinsk, wo ſich Jagiello und Witold fanden 
und ſich die Hand zum Kampfe gegen den deutſchen Ritterorden 
reichten, bei dem an ſteilen Ufern hängenden Wyszogród vorbei. 

In Swiniary ſteige ich ab und tauche wieder unter im dunklen 
Grün des linken Weichſelufers, wo ſich ununterbrochen deutſche Ko⸗ 
lonien dahinziehen. Mein Ziel iſt diesmal das Mennonitendorf 
Deutſch⸗Wymysle. Dort iſt mein Schulfreund Lehrer und ihn will 
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ich bei gleicher Gelegenheit beſuchen. Es mutet einen eigentümlich 
an, im Herzen Polens von allen Leuten, denen man unterwegs De- 
gegnet, deutſch gegrüßt zu werden. Und daß hier eine echt nieder- 
ſächſiſche Art wohnt, beweiſt ber Umſtand, daß an den eigenartig g2- 
formten Giebelverzierungen geſchnitzte Pferdeköpfe und noch öfter 
ganze Röſſel zu ſehen ſind. Dieſe Verzierung ſieht man buchſtäblich 
auf jedem deutſchen Hauſe. Freilich weiß heute niemand mehr, was 
dieſe Pferdeköpfe zu bedeuten haben, es iſt nur eine althergebrachte 
Sitte, die ſorgfältig gepflegt wird. Selbſt die Lehrer verſtehen den 
tieferen Sinn dieſes Zeichens nicht. So fragte einmal der polniſche 
Kreisſchulinſpektor auf einer Inſpektionsreiſe einen deutſchen Lehrer 
nach der Bedeutung dieſer Sitte. Der Lehrer konnte ihm keine Ant⸗ 


Die Heimat im Bilde: Dorf Zielencice bei Laſk. Partie an 
der Mühle. 


wort geben. Da meinte der Inſpektor, es müſſe irgend ein Symbol 
ſein. Aber was es eigentlich für ein Symbol ſei, konnte auch er nicht 
ſagen. 

Die deutſchen Schulen haben in dieſer Gegend weniger gelitten. 
Die Koloniſten wohnen hier doch zu geſchloſſen, als daß man ohne 
weiteres die Schulen hätte antaſten können. Aber in vielen Ort⸗ 
ſchaften ſitzen Lehrer, die nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtehen und 
nicht imſtande ſind, den Kindern deutſche Kultur zu vermitteln. So 
ſind denn dieſe Kolonien von der Außenwelt abgeſchloſſen. Die Polen 
haben keinen Zutritt, aber der Quell der deutſchen Kultur rieſelt auch 
nur ſehr ſpärlich. Ich habe während meines Aufenthaltes des Abends 
vergebens gelauſcht, ob nicht von irgendwo her die Klänge eines deut⸗ 
ſchen Liedes zu hören ſein würden. Auch kulturelle Einrichtungen, wie 
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Büchereien und Genoſſenſchaften fehlen gänzlich. Dem Fremden ge⸗ 
genüber ſind die Koloniſten mißtrauiſch. Spricht man ſie polniſch an, 
ſo trauen ſie einem überhaupt nicht, wendet man ſich in hochdeutſcher 
Sprache an ſie, ſo überlegen ſie, ab ſie einem trauen ſollen oder nicht, 
ſpricht man aber plattdeutſch zu ihnen, ſo tauen ihre Herzen ganz auf. 
Nach innen hin bekämpfen [ie fid) ihrer religiöſen Unterſchiede wegen 
mit einer ſeltenen Leidenſchaft. Da heißt es: hie Lutheraner, Die 
Baptiſten, hie Mennoniten! Ein Volkslaſter iſt auch das Trinken 
der Hoffmannstropfen (Aether, ſie ſelbſt nennen ihn „Weichſel⸗ 
ſchnaps“), den ſie hier in Unmengen vertilgen. 

Nach einigen Tagen ſetze ich meine Wanderung fort. Ich komme 
nach Borki zum Lehrer, wo ich als alter Bekannter und als ehemaliger 
Lehrer ſeiner Kinder gaſtfreundlich aufgenommen werde. Auch hier 
muß ich einige Tage weilen. Die Zeit vergeht im ſüßen Nichtstun. 
Meine Schülerinnen ſind zu blühenden Jungfrauen herangewachſen, 
und wo junge, lebensfrohe Mädchen ſind, da verſtreicht die Zeit im 
Fluge. 

Und hier finde ich endlich, was ich wochenlang vermißt habe: 
deutſche Lieder „Wenn bie Abendſtunden kamen ... da ſaßen 
wir in froher Rund' und täten ſingen, die Lieder klingen im Eichen⸗ 
grund“. Und bie Koloniſten hören die Klänge; fie wundern fid) zu- 
erſt. „Sollte dort in der Schule vielleicht „Verſammlung“ ſein?“ den⸗ 
ken fie ſicher. Sie tommen näher, die Lieder klingen gar nicht Jo, wie 
die aus der „Frohen Botſchaft“, aber es ſind doch deutſche Lieder, ſie 
find vielleicht noch ſchöner, als jene, die ihnen die Wandsburger 
Schweſter immer vorſingt, und als es erſchallt: „Im ſchönen Wieſen⸗ 
grunde ſteht meiner Heimat Haus“, da ſingen ſie ſchon in ihrem Her⸗ 
zen mit. 

Ich ſehe dieſe geiſtig hungernden Leute, die nach einem geſun⸗ 
den Volkstum lechzen, denen man aber anſtatt das zu geben, wonach 
ihre Seele ſchreit, verſchiedene Irrlehrer auf den Hals ſchickt, die mit 
leerem und verderblichem Geſchwätz die Volksſeele vergiften. Ich fühle, 
was es heißt: „Der ganzen Menſchheit Jammer faßt mich an“. Die 
Lieder verſtummen, die Bauern gehen auseinander, die blauen Mäd⸗ 
ckenaugen find verſchwunden, ich bin allein in dunkler Nacht. 

Und neben mir im Weichſelbuſch ſchluchzt die Nachtigall ... 


Mann und Weib. 
Von Heinrich Fogar. 


Des Mannes Tugend iſt die Treue, 
Des Mannes Ehre iſt ſein Wort: 
Darauf baut immer ſich aufs neue 
So Staat wie Welt auf, fort und fort. 


Des Weibes Tugend iſt die Liebe 

Und ſeine Ehre iſt das Kind, 

Deſſ' Volkes Stamm trotzt jedem Hiebe, 
Dem ſolche Wurzeln eigen find. 


Der Gräberberg bei Lodz. 


Det Gräberberg bei codzo 


Ueber die weiten, welligen Felder von Ruda bei Lodz ragt 
ein einſames Kreuz empor. Es ſchaut von der Kuppe des Bergrückens 


über die ſchwarze, rauchende Stadt mit ihren vielen hundert Fabrik⸗ 
ſchloten, über die kleinen, ſchmutzigen Städtchen, über die endloſen, 
fleckigen Felder und die kleinen, armſeligen Bauernhäuſer. Der 
Fremde, der die Straße von Ruda entlangkommt, ſieht erſtaunt zu 
dem gewaltigen Kreuz auf, das ſich ſcharf vom grauen Himmel ab⸗ 
hebt und den von niederem Gehölz überzogenen Berg krönt. Im 
Näherkommen erkennt er, daß wohlgepflegte Baumreihen den Hang 
parkähnlich bedecken und die zahlreichen Kreuze verbergen, die über 
den Berg verſtreut liegen. 

Als am 17. November 1914 die Entſcheidungsſchlacht bei Lodz 
begann und die Armeekorps Mackenſens in immer engerem Bogen 
umſchloſſen, erhielt General v. Scheffer-Boyadel mit dem XXV. 9te- 
ſervekorps und der 3. Garde-Inf.-Divijion den Befehl, im Südoſten 
die Stadt zu umklammern und den eiſernen Ring zu ſchließen. Kurz 
vor der Vollendung dieſes Unternehmens wurde er jedoch am 20. No⸗ 
vember im Rücken von der aus Süden anmarſchierenden 5. ruſſiſchen 
Armee bedrängt und kurz darauf durch das Dazwiſchenſchieben der 
ſchnell herbeigeeilten Truppen Rennenkampfs von dem nördlichen 
XX. Nachbarkorps getrennt. Am 21. November befand ſich der Gene⸗ 
ral v. Scheffer mit ſeinem Korps von allen Seiten eingeſchloſſen und 
bedrängt. Am 22. November ſtellte bereits die ruſſiſche Heeresleitung 
bei Olechow die Züge zum Abtransport der gefangenen Armee bereit 
und meldete frohlockend in alle Welt die Gefangennahme von 40 000 
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Mann. Mit ungeheurer Energie hielten die deutſchen Truppen dem 
Anſturm von allen Seiten ſtand. Erbittert wurde vor allem um den 
zwiſchen Rzgow und Goſpodarz gelegenen Berg gerungen. Inzwiſchen 
ordnete General v. Scheffer ſeine Truppen und in der Nacht vom 22. 
zum 23. November führte er den glänzenden Durchbruch von Brzeziny 
durch, der nicht nur feine Truppen aus der Umklammerung des Fein- 
des SE ſondern auch 16 000 Gefangene und 64 Geſchütze als Beute 
ergab. 


Heute liegt tiefe Stille über dem Berg. Die ſauber angelegten 
Wege und Gebüſche laſſen kaum mehr erkennen, daß vor wenig Jahren 
der Boden zerwühlt war von Gräbern und Granattrichtern, daß mit 
Bajonett und Meſſer im Nachtgefecht um jeden Fußbreit Erde gerun⸗ 
gen wurde. d 


Dort, wo fie gefallen, dort hat man den Tapferen auch die letzte 
Ruheſtätte bereitet. Die Gräben hat man vertieft, und in langen 
Reihen zu dreihundert die Krieger, Deutſche und Ruſſen, zur letzten 
Ruhe gebettet. Die langen Hügel find dicht mit Rofen überwuchert, 
und ſchlichte Tafeln nennen ihre Zahl: Hier ruhen 300 tapfere deutſche 
und ruſſiſche Krieger. Die vielen Gräber, die verſtreut im Lande 
längs der Straßen und Wege lagen, hat man auf den Gräberberg 
umgebettet. In die Gebüſche des Parks eingelagert, öffnen ſich dem 
Beſucher immer neue Gruppen von ſchlichten Kreuzen. Viele, vor 
allem die deutſchen, tragen die Namen der Toten. Aber auf vielen 
hundert Kreuzen ſtehen nur die Worte: Ein unbekannter Krieger. 
Zwiſchen ein paar dunklen Edeltannen liegt ein Kreuz verſteckt. 
Hier ruht ein tapferer ruſſiſcher Offizier. In ſo manchem Grabe lie⸗ 
gen Freund und Feind im ewigen Frieden vereint. Eine einfache 
ſchwarze Marmortafel trägt nur den Namen Waenker v. Danken⸗ 
ſchweil. Es ijt die Ruheſtätte des tapferen Divifionsführers der 
49. Inf.⸗Diviſion, der bei dem tollkühnen Durchbruch in vorderſter 
Linie, das Gewehr in der Hand, bei Borowo gefallen war. 


Zwei einfache Kapellen aus Holz, umgeben von dichten Gräber⸗ 
reihen, liegen zu Füßen des Berges. Das heißumſtrittene Plateau 
mit den vielen Maſſengräbern iſt umſäumt von ſchlichten Granitſtei⸗ 
nen, die die Namen der Truppenteile tragen, die an dem Helden⸗ 
kampfe teilnahmen. Vom Eingangstor führt eine breite Birkenallee 
den ſteilen Hang empor, die oben durch den ſchönſten Schmuck des 
Berges, das auf einem gewaltigen Steinſockel ſtehende, 22 Meter 
hohe Kreuz abgeſchloſſen wird. Der Wanderer, der den blutgetränkten 
Hang emporgeſchritten iſt, ſteht vor einer Bronzetafel, die nur die 
Worte trägt: Pro patrig! Frei von Haß hat man den Tauſenden von 
Helden der beiden Völker den ſchönſten Nachruf geſprochen: Sie fielen 
für ihr Vaterland! : 


Wintermorgen im Walde. 
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Wintermorgen im Walde. 


Von Florentine Gebhardt. 


4 Stumm ragt ber Winterwald, ein kriſtallner Dom, 
Im Silberglanz. 
Hell flutet durch's Gewölb des Lichtes Strom 
Und füllt ihn ganz. 
Ein Weh'n und Schreiten, wie von Engelsgang, 
Mit Schwingen weich. - 
Leis flirrt's und klirrt's wie zarter Glockenklang, 
Rings im Gezweig. 
Von Gipfelhöh'n, umwebt von Morgenduft, 
Ein Raunen dringt, 
Wie eine Stimme, die aus Fernen ruft 
Und Kunde bringt. 
Nun zuckt's wie Kerzenſchimmer, Stern bei Stern, : 
Um jeden Baum — 
Es träumt der Winterwald, einſam, menſchenfern, 
Den Weihnachtstraum. 
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Karl Scheibler, ein Pionier der Codzer 
Induftrie und fein Werko — — 


Lodz ijt eine Stadt der Arbeit. Im Laufe eines Jahrhunderts 
zu ſeiner heutigen Ausdehnung emporgewachſen zu ſein, verdankt 
Lodz der großen Schlagader ſeines geſamten Lebens, der Induſtrie. 
Die Induſtrie iſt es, die Lodz das Gepräge gibt. 

Deutſche Männer von unbeugſamer Willenskraft und Ausdauer 
haben hier den Grundſtein zu dem blühenden Werdegange des Ge— 
werbefleißes gelegt. Unter ihnen ijt ber aus dem Rheinlande ein- 
gewanderte Karl Scheibler als einer der erſten Pioniere der 
Textilinduſtrie anzuſehen, und im Bereich der ragenden Schlote von 
Lodz iſt der gewaltige Komplex des Scheiblerſchen Fabrikunternehmens 
ein Mittelpunkt, von dem aus ſich die Segnungen der Induſtrie wie 
das Licht über die Stadt ergoſſen. Die Bedeutung Karl Scheiblers 
für die bürgerliche und induſtrielle Entwicklung der Stadt Lodz war 
ſo groß und der von ihm gegebene Anſporn iſt heute noch ſo wirkſam, 
daß ſeinem Glanze auch die Schatten des bekannten Reymont-Romans 
„Lodz, das gelobte Land“ nichts anhaben können. 

Karl Scheibler überſiedelte nach Lodz im Jahre 1854 aus Ozor⸗ 
fow, wo er die Leitung der dortigen Schlöſſerſchen Manufaktur inne- 
hatte. Der damalige Lodzer Stadtpräſident Träger hatte Karl 
Scheibler für die Anſiedelung in Lodz günſtige Vorſchläge gemacht 
und ihm in einem neuerrichteten Stadtteile ein großes Terrain an⸗ 
gewieſen, ſo daß dieſer hier den Grund zu dem gewaltigen Induſtrie— 
unternehmen legen konnte. Mit einem für die damalige Zeit ganz 
enormen Kapital von 180 000 Rubel eröffnete Karl Scheibler ſeine 
Tätigkeit. Die erſte von ihm erbaute Fabrik wurde mit 18 000 Spin⸗ 
deln und 100 mechaniſchen Webſtühlen in Betrieb geſetzt, mußte aber 
dasſelbe Schickſal erleiden, das man auch anderwärts den die Hand— 
arbeit verdrängenden Maſchinen bereitete: im Jahre 1861 drangen 
Arbeiterhaufen in die Fabrik ein und zertrümmerten die Webſtühle. 
Unbeirrt behielt jedoch Scheibler ſein Ziel im Auge und ſo ging die 
Vergrößerung ſeiner Werke und Produktion mit Rieſenſchritten vor- 
wärts. Im Jahre 1866 erwarb er die Spinnerei in Zarki mit 8000 
Spindeln, im Jahre 1869 vergrößerte er die alte Fabrik bis auf 
40 000 Spindeln und legte eine neue Weberei von 400 Stühlen ſowie 
eine neue Bleiche an; im Jahre 1870 wurde der Bau der großen 
Pfaffendorfer Fabrik in Angriff genommen, die eine Spinnerei von 
80000 Snindeln und eine Weberei von 1200 Stühlen umfaßte; im 
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Jahre 1878 ließ Scheibler hinter der Pfaffendorfer Fabrik eine zweite 
Spinnerei für 54000 Spindeln bauen und erwarb gleichzeitig das 
Fabrikunternehmen „Tivoli“, in welchem 840 Stühle Aufſtellung 
fanden. Fortgeſetzte Vergrößerungen und techniſche Verbeſſerungen, 
Anlage eines eigenen über ſechs Kilometer langen Schienenſtranges, 
Anlage einer 4000 Flammen ſpeiſenden Gasanſtalt und Errichtung 
zahlreicher Arbeiterhäuſer folgten, jo daß das Scheiblerſche Unter- 
nehmen bei ſeiner im Jahre 1881 mit einem Anlagekapital von 
9 000 000 Rubel erfolgten Umwandlung in eine Aktien-Geſellſchaft mit 
Recht als eine der bedeutendſten Induſtrieanlagen Europas bezeichnet 
werden konnte. Seitdem wurden die Fabrikanlagen noch bedeutend 
erweitert, ſo daß die Geſamtzahl der Beamten, Meiſter und Arbeiter, 
die die Firma Scheibler beſchäftigte, ſich bei Kriegsausbruch auf über 
10 000 belief. 

Karl Scheibler hat ſich überdies durch große Stiftungen und 
Spenden um das Gemeinwohl der Stadt Lodz einen Namen gemacht. 
Die hl. Kreuzkirche, die St. Johanniskirche und andere Gotteshäuſer 
verdanken ihre Entſtehung ſeinen großen materiellen Opfern. Große 
Verdienſte erwarb ſich Karl Scheibler ferner um das Schulweſen. 
So wurde das ehemalige Knabengymnaſium an der Nikolajewſka⸗ 
ſtraße (heute Sienkiewicza) auf ſeine Koſten erbaut. Die von Karl 
Scheibler geübte Wohltätigkeit wurde nach ſeinem am 13. April 1881 
erfolgten Tode von ſeiner Familie fortgeſetzt. Es ſei hier nur an 
die großartige, der geſamten Bevölkerung von Lodz dienenden Stif— 
tung der Eheleute Eduard und Mathilde Herbſt, geb. Scheibler, das 
Anne⸗Marie⸗Kinderhoſpital an ber Rokicinſkaſtraße erinnert. 

Auf dem alten evangeliſchen Friedhofe zu Lodz iſt dem An⸗ 
denken des verewigten Karl Scheibler von der Familie eine pracht⸗ 
volle, in rein⸗gotiſchem Stil gehaltene Begräbniskapelle errichtet wor⸗ 
den, die zugleich als ein bleibendes Denkmal für den „Vater der 
Stadt“, wie er gelegentlich genannt wurde, beſtehen bleiben wird. 

Das große Werk Karl Scheiblers wurde nach deſſen Tode von 
ſeinen Nachfolgern in verſtändnisvoller Weiſe weitergeführt. Was 
an gemeinnützigen Einrichtungen noch zu ergänzen blieb, ſollte, ſelbſt 
mit dem größten Koſtenaufwand, durchgeführt werden. Die beſten 
fachmänniſchen Kräfte wurden nach Pfaffendorf berufen und es 
unterblieb keine Anſtrengung, um das große Arbeiterviertel zu einer 
vorbildlichen Arbeiterkolonie nach ausländiſchem Muſter auszuge⸗ 
ſtalten. So gelangte Pfaffendorf um die Jahrhundertwende zu ſeiner 
größten Blüte und es iſt gewiß nicht zuviel geſagt, wenn man dies 
auf den umfaſſenden Geiſt des verewigten Gründers zurückführt, der 
nicht nur ſeine Nachfolger, ſondern alle führenden Perſönlichkeiten 
aus der Mitte der Pfaffendorfer Beamtenſchaft beſeelte. 

Um die Größe der Scheiblerſchen Schöpfungen zu erfaſſen, ge⸗ 
nügt es nicht, auf die gewaltigen Fabrikanlangen hinzuweiſen mit 
ihren kühn emporragenden Schornſteinen, mit den langen Fenſter⸗ 
reihen der Arbeitsſäle, in denen die Maſchinen ihr brauſendes Lied 
ſingen und an den Riemen der Transmiſſionen hunderte von Rädern 
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unermüdlich kreiſen — alles in allem eine Hochburg der die Menſchheit 
aufwärts führenden Arbeit. Auch die ſozialen Einrichtungen ſind es, 
welche uns die ganze Tragweite Scheiblerſchen Schöpfungsgeiſtes und 
die Fülle ſeiner humanen Beſtrebungen vor Augen führen. Gab es 
doch vor dem Kriege hierzulande weder geordneten Arbeiterſchutz, noch 
ein allgemeines Krankenverſicherungsgeſetz, oder gar allgemeinen 
Schulzwang. Die Arbeiter der Scheiblerſchen Unternehmungen 
konnten ſchon vor langer Zeit jener Segnungen teilhaftig wer⸗ 


Karl Scheibler. 


den, welche auf ſozialem Gebiete uns erſt die Nachkriegszeit ge⸗ 
bracht hat. Manch leidender Arbeiter fand im gut geleiteten 
Fabrikhoſpital der Firma Scheibler liebevolle Behandlung, und 
vielen Söhnen der Pfaffendorfer Arbeiterſchaft wurde die in 
her Scheiblerſchen Fabrikſchule genoſſene Ausbildung zur Grundlage 
für eine ſpätere achtunggebietende Lebensſtellung. Auch für die 
Witwen und Waiſen wurde nach Möglichkeit geſorgt. 

Betrachtet man die Pfaffendorfer Arbeiterkolonie aus nächſter 
Nähe, [o fällt bie ſolide Bauart der ſogenannten Arbeiter⸗Familien⸗ 
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häuſer zunächſt ins Auge. In der Tat ſind die ſich in mehreren 
Reihen hinziehenden, in einheitlichem Stil gehaltenen Häuſer ſehr 
maſſiv; ſie beſtehen mit wenigen Ausnahmen nur aus Erdgeſchoß und 
einem Stockwerk. Die Wohnungen ſelbſt enthalten zwar für jede 
Arbeiterfamilie nur einen Raum, doch iſt dieſer ſehr geräumig und 
hoch genug, um den Bewohnern eine einigermaßen geſunde Lebens- 
weiſe zu ermöglichen. Sämtliche Wohnräume haben je 2 normal 
große Fenſter; ein weiter Hof dient als Tummelplatz für die Jugend 
und iſt von maſſiven Stallungen für das betreffende Wohnhaus um⸗ 
geben. Sowohl die langen Korridore in den Häuſern als auch die 
Höfe ſind am Abend durch Gaslicht beleuchtet. Die Wohnungen der 
Fabrikmeiſter beſtehen aus 1 bis 2 Zimmern und Küche, die der 
höheren Beamten — aus 3 bis 6 Zimmern. Zu letzteren gehören 
größtenteils noch ſchöne Obſt⸗ und Blumengärtchen. Für Grün und 
Blumenſchmuck iſt in Pfaffendorf überhaupt reichlich geſorgt. Ein 
Gang durch den ſchmucken Quellpark und von dort an den Beamten- 
häuſern der Firma entlang, wo uns Grün und Blumen in Fülle 
grüßen, führt an den Obſtgärten der ehemaligen Fabrikſchule vorbei 
bis zu der Pfaffendorfer Allee, welche zu beiden Seiten der Häufer- 
reihen mit Lindenbäumen bepflanzt iſt; in der Mitte erfreuen Raſen 
und Blumenbeete das Auge des Beſchauers. Neuerdings ſind auf 
den Höfen der Arbeiterhäuſer gleichfalls Bäume angepflanzt worden 
und ſelbſt bie Fabrikshöfe prangen in buntem Blumenſchmuck. Hinter 
den Gärten der Beamtenſchaft iſt ein großer freier Platz, welcher ehe— 
mals als Tennis- und Tummelplatz benützt wurde. 

Ein Kapitel für ſich bildet die Scheiblerſche Fabrikſchule. In 
zwei gleichartigen, aus glatten Ziegelſteinen eigens erbauten Ge- 
bäuden untergebracht, wies die Paffendorfer Schule 8 Klaſſenräume 
auf, in welchen tagsüber und in Abendkurſen annähernd 800 Schüler 
und Schülerinnen unterrichtet werden konnten. Jedes Schulgebäude 
hatte einen ſehr geräumigen Hof und Spielplatz mit Turngeräten, 
umgeben von ſchattigen Obſtgärten für die Lehrerſchaft. Die Woh⸗ 
nungen für ſämtliche Lehrer und Lehrerinnen waren in beiden Shul- 
gebäuden untergebracht. Seitens der Firma wurde die Schule ſtets 
mit beſonderem Wohlwollen bedacht und das Lehrerkollegium feiner- 
ſeits ſuchte durch ausgeſprochenen Pflichteifer das ihm bekundete 
Vertrauen in vollem Maße zu rechtfertigen. Zu einem großen Feſt 
geſtaltete ſich immer der Schulſchluß. Aus dieſem Anlaß wurden 
ſämtliche Klaſſenräume mit friſchem Grün geſchmückt. Eine Aus⸗ 
ſtellung der beſten Handarbeiten der Schüler und Schülerinnen und 
Muſterlektionen in ſämtlichen Abteilungen ermöglichten auch dem 
Publikum die Einſichtnahme in die Erfolge der Schule, zumal der 
Schulſchluß an einem Sonntag ſtattfand. 

Den leitenden Lehrerpoſten an der Pfaffendorfer Schule be- 
kleidete bis zum Ausbruch des Weltkrieges Herr Karl Auguſt Hoch, 
der als Pädagoge weithin bekannt war und ſich auf dem Gebiete der 
Volksaufklärung hervorragend betätigte. 30 Jahre lang hat dieſer 
erfahrene Jugendbildner an der Scheiblerſchen Schule gewirkt und im 
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Laufe dieſer Zeit gar vielen Schülern und Schülerinnen Wiſſen und 
Können auf ihren Lebensweg mitgegeben. Durch unermüdliche Ar⸗ 
beitskraft und ſeltenen Eifer machte Karl Auguſt Hoch die Scheiblerſche 
Fabrikſchule zu einer Muſteranſtalt, und nachdem er im Jahre 1914 
nach 47jähriger Wirkſamkeit ſein Lehramt niedergelegt hatte, beklei⸗ 
dete er bis zu ſeinem gegen Ende 1917 erfolgten Tode das Amt eines 
Bibliothekars der Scheiblerſchen Bücherei. Einige Jahre vor Kriegs⸗ 
ausbruch wurde noch eine zweite Scheiblerſche Fabrikſchule eröffnet, 
womit die Geſamtziffer der K. A. Hochs Leitung untergeordneten 
Schulabteilungen auf 31 geſtiegen war! 


bite s d 


Die Scheiblerſchen Familienhäuſer in Pfaffendorf. 


Auch der Scheiblerſchen Bücherei ſei hier beſonders gedacht. Dieſe 
war für die Beamten und Meiſter ſowie für die Jugend beſtimmt 
und muſtergültig eingerichtet. Sie umfaßte ſeinerzeit an 6000 Bände 
durchweg guten 9eje- und Bildungsſtoffes, darunter 3500 Bücher in 
deutſcher, etwa 1600 in polniſcher und 900 in ruſſiſcher Sprache. Leider 
beſtehen Schule und Bücherei heute nicht mehr. Die Kriegs- und 
Nachkriegszeit hat auch hier ihre Opfer gefordert und den Zuſammen⸗ 
bruch dieſer Bildungsſtätten herbeigeführt. 

Für das leibliche Wohl ber Pfaffendorfer Beamten- und Mr- 
beiterſchaft iſt ſeitens der Firma wohlweislich geſorgt. Dieſem Zweck 
dient ein Konſumgeſchäft, in welchem alles zu kaufen iſt, was an 
Lebensmitteln und Gebrauchsartikeln für Küche und Haushalt benötigt 
wird; ſelbſt Schnitt⸗ und Kurzwaren, ſowie Kinderſpielzeug ſind hier 
zu haben, wobei die Beamten und Arbeiter der Firma einmonatlichen 
bzw. einwöchentlichen Kredit genießen. 

Wie bereits erwähnt, ſind humane Beſtrebungen in der Familie 
Scheibler Tradition und jo verwirklichte jeinerzeit Herr Karl v. 
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Scheibler jr. den Gedanken [eines edlen Vaters, indem er eine eigene 
Fabrikfeuerwehr ins Leben rief, die er gleichzeitig auch in den Dienſt 
des allgemeinen Wohls ſtellte. Dieſe Feuerwehr gehört unſtreitig zu 
den größten und beſtorganiſierten Fabrikfeuerwehren unſeres Landes. 
Sie kann bereits auf ein 43jähriges Beſtehen zurückblicken und wurde 
während dieſer Zeit wiederholt ausgezeichnet. Der derzeitige Beſtand 


Arno Thonfeld, 
Kapellmeiſter der Scheiblerſchen Fabrikfeuerwehr. 


an Chargen und Mannſchaften beträgt annähernd 250 Mann. An 
Löſchgeräten beſitzt die Pfaffendorfer Feuerwehr einen großen Vorrat, 
welcher in den Requiſitenſälen des 1891 erbauten großen Spritzen⸗ 
hauſes mit Schlauchtrockenturm und Wachſtube untergebracht ijt. 
Hinter dem Spritzenhauſe befindet jid) ein großer Uebungsplatz mil 
Steigerturm. 

Den Stolz von Pfaffendorf bildet unzweifelhaft das Scheiblerſche 
Muſikorcheſter, deſſen Entſtehung in die Gründungszeit der Feuer⸗ 
wehr zurückführt. Volle 36 Jahre ſind bereits verfloſſen, ſeit der aus 
Sachſen eingewanderte Kapellmeiſter, Herr Arno Thonfeld, mit der 
Leitung des Orcheſters betraut wurde. Im Laufe dieſer Jahre hat 
Thonfeld es vermocht, ſeinen Orcheſterkörper zu einer Höhe empor⸗ 
zuführen, der ihn in die vorderſte Reihe ſtellt. Zahlreiche Auszeich⸗ 
nungen durch hohe und allerhöchſte Perſonen zeugen von den Leiſtun⸗ 
gen dieſes Orcheſters. Wer kennt ihn nicht in Lodz und Umgebung, 
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den Meiſter Thonfeld mit ſeiner wackeren Muſikerſchar? Wohl ſelten 
hat in Lodz ein Kapellmeiſter derartige Popularität errungen wie 
Thonfeld mit der Scheiblerſchen Kapelle, die kurzweg das Thonfeldſche 
Muſikorcheſter genannt wird. r ; 

Der Krieg hat, wie überall, jo auch in Pfaffendorf große Um- 
wälzungen bewirkt. Neben dem Verluſt von Schule und Bücherei, 
erfolgte der Verkauf der Fabriken Zarki und Tivoli, auch iſt der 
Verluſt des Krankenhauſes zu beklagen. Bald nach Beendigung des 
Krieges wurde die Firma Scheibler mit dem benachbarten Grohmann⸗ 
ſchen Großinduſtriebeſitz vereinigt und wird jetzt unter der Firma: 
„Vereinigte Induſtriewerke von Scheibler und Grohmann, A.-G.“ 
weitergeführt. s 

Möge der Name Scheibler auch fernerhin ſtets mit Achtung 
genannt werden, möge das erſprießliche Wirken führender Männer 
von Pfaffendorf nie vergeſſen werden und für alle Zeiten ein Ruhmes⸗ 
blatt in der Geſchichte des Deutſchtums in Polen bilden! 


Wer ſchafft das Gold zu Tage? 


Die Neger in der Südafrikaniſchen Union fördern mehr als 55 
die low des Goldes zu Tage. An zweiter Stelle kommen die Amerikaner, 


die ſowohl in den Vereinigten Staaten, in Alaska und Mexiko Goldminen 
beſitzen. Auch in Rußland, Britiſch Indien und 8 finden ſich Gold⸗ 
adern, doch ſtehen ſie an Bedeutung hinter denen Afrikas weit zurück. Die 
Geſamtproduktion betrug 1926 etwa 600 000 Kilogramm. : 


Der unſichtbare Tiſchgaſt. 


Der unſichtbare Cifdigalf. 


Ein luſtiges Geſchichtlein von Hans Sächslein. 
t 


Eine wohlbekannte Perſönlichkeit im ganzen Städtchen mar der 
Mausſchwanzel⸗Dominik, wie er gewöhnlich genannt wurde; ein wun⸗ 
derlicher und ſehr abergläubiſcher Alter, und wegen dieſer ſeiner 
Eigenſchaften auch meiſt die Zielſcheibe von allerlei Witzeleien und 
Frozzeleien, die er übrigens gutmütig übernahm, ſo lange ſie nicht 
gar zu grob ausfielen; ja er hätte ſich vielleich ſogar gekränkt, wenn 
ihm dieſe gewohnte Beachtung plötzlich nicht mehr zuteil geworden 
wäre. Beſonders große Stücke hielt der ſpaſſige Kauz auf ein altes, 
ererbtes, ſogenanntes „Zauberbüchel“ und glaubte, daß man daraus 
vielerlei Zauberkünſte ſchöpfen und lernen könne: So zum Beiſpiel 
Teufelsbeſchwörungen, Geiſterſeherei, ja ſogar Goldmachen, ſich unver⸗ 
wundbar und unſichtbar machen und ſo weiter. Sich unſichtbar zu 
machen, war ſein heißeſter und faſt einziger Wunſch. Er hatte auch 
einen triftigen Grund für dieſes, ſein etwas abenteuerliches Ver⸗ 
langen: Dieſer Grund war nämlich Frau Gertrude, ſeine Eheliebſte. 
In vertraulicher Weinſtimmung hatte er ſchon wiederholt verlauten 
laſſen, daß ſeine Traudl zuzeiten nämlich auch eine rechte „Trud““ 
ſein könne; ja noch mehr, ein richtiger Hausdrache, wie er im Buche 
ſtehe, mit dem es nicht einmal der Teufel aushalten könnte. An ſolchen 
Tagen ſich unſichtbar machen zu können, däuchte ihm alſo ungemein 
praktiſch und eine unbezahlbare Wohltat zu ſein. Außerdem hatte 
er ſeine beſſere Hälfte auch ſtill im Verdacht, daß ſie ihm beim Geld 
betrüge. Alſo auch ihr Treiben heimlich überwachen zu können, er⸗ 
ſchien ihm nicht minder wünſchenswert. 

Eines Tages nun fak der Dominik wieder beim Traubenwirt. Das 
war immer ſein Zufluchtsort, wenn Frau Gertrude ihren böſen Tag 
hatte, wenn er's auch nachher vielleicht doppelt bereuen mußte. Un- 
ſichtbar hatte er fid) ja leider bis heute nicht machen können; denn 
was nützt die Wiſſenſchaft, ſolange man die Mittel ſowie die Gele⸗ 
genheit zur Ausführung noch nicht hat? Dieſe Mittel beſtanden näm⸗ 
lich laut dem Rezept in ſeinem Zauberbüchel in drei Schwanzbüſcheln 
von einem ſchwarzen Kater, die man verſchlucken müſſe, wenn ein 
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neues Mondviertel eingeht. So erzählte er dem Traubenwirt, dem 
er ſein kummerbedrücktes Herz ausgeſchüttet hatte, und fügte hinzu: 
„Morgen wäre die günſtigſte Gelegenheit, weil morgen g'rad ein 
neues Mondviertel eingeht, ich hab' mich im Kalender überzeugt; 
aber die ſchwarzen Haarbüſche hab' ich halt bisher nicht auftreiben 
können. In der ganzen Nachbarſchaft gibt's kein' Kater, der den 
Vorſchriften im Zauberbüchel entſpricht, denn er muß kohlrabenſchwarz 
ſein von der Naſenſpitz bis zur Schwanzſpitz, ohne a einziges anderes 
Fleckerl. Der Klampfelſchuſter hätt' wohl a ſolche Katz, aber eben nur 
a Katz, und der Krämer in der Nebengaſſe hätt zwar einen Kater, 
aber einen grauen. Und es wäre doch ſo g'ſchickt, wenn ich mich 
endlich a bißl unſichtbar machen könnt, denn mit der Traudl iſt es 
ſeit ein paar Tagen gar nimmer zum aushalten, ſo a Furie iſt ſie über⸗ 
haupt noch nie g'weſen, wie gerade jetzt!“ 

Der Traubenwirt hörte dem armen Kerl ſcheinbar teilnahms⸗ 
und verſtändnisvoll zu. Aber der Traubenwirt war ein arger Schelm 
und baute gleich auf dieſer Leidensgeſchichte des Mausſchwanzel⸗ 
Dominik einen Plan zu einer neuen großen „Hek“. „Aber — aber!“ 
tat er jetzt vorwurfsvoll. „Aber Dominik, warum haſt denn das nit 
ſchon längſt g'ſagt? Da hätt' i Dir ſchon längſt helfen können. 
Nix leichter wie das. Die Kropfberger Waberl hat ein' Kater, wie 
er kohlteufelſchwärzer gar nimmer ſein könnt'. Den fangen wir ein⸗ 
fach und reißen ihm die drei Schwanzbüſcheln aus. Weißt was? 
Kommſt morgen auf d' Nacht her, i richt' Dir die Haar' her.“ 

Jeſſas, war der Dominik froh über die unverhoffte Löſung der 
ſchwierigen Frage l.. „Traubenwirt“ — ſagte er gerührt — „da tät'ſt 
mir aber wirklich ein' G'fall'n, gar nit zu ſag'n! Därf i mich aber 
a verlaſſen drauf? Wirſt ihn derwiſchen können, den Kater?“ 

„Nix leichter wie das. Das Viech kommt eh alle Tage ſchmarotzen. 
Da nimm ich's einfach beim Kragen und reiß ihm die Haar aus.“ 

„Jeſſas — jeſſas, ift das aber g'ſcheit!“ freute fid) der Dominik 
abermals. „Aber d' Leut' brauchen nix z'wiſſen von der Geſchicht', 
hörſt?“ 

1 y jid. Das bleibt unter uns. Da hab' fa’ Sorg', Do- 
minik! Du kommſt, kriegſt Deine Schwanzbüſcheln und die Geſchicht', 
is aus.“ 

Der Dominik bedankte ſich vielmals und ging mit frohem Herzen 
heim. Der Traubenwirt aber verſtändigte die Stammgäſte davon, 
morgen ja beſtimmt zu kommen, es gäbe eine große Hetz'; er weihte 
ſie auch in die Geſchichte ein und trug ihnen auf, ſobald der Dominik 
die Haarbüſchel verzehrt habe, die er ihm unter irgend einem Namen 
vorſetzen werde, ſollten ſie tun, als ob der Dominik tatſächlich un⸗ 
ſichtbar wäre, um ihn in dieſem Glauben zu bejtürfen... 

2 


Der entſcheidungsvolle Augenblick war da, die Tiſchrunde voll- 
zählig verſammelt, der Dominik mitten unter ihnen. Alles war wie 
ſonſt. Niemand ließ durch ein Wort oder durch eine Miene merken, 
als erwarte er irgend etwas Beſonderes. Nur der Dominik ſelbſt 
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machte hiervon eine Ausnahme und hatte den Wirt bereits einmal 
heimlich geſtoßen: „Haſt den Kater erwiſcht? Wann krieg' i denn 
die drei Haarbüſchel?“ 

„Gleich bring' i f. Wirſt fie doch nit roh abiſchlucken?“ verſetzte 
der Traubenwirt ebenſo vertraulich. Bald darauf verkündete er der 
Tiſchrunde: „A fein's Beuſcherl wär' ba, meine Herren! —?“ Drauf 
wandte er ſich an den Dominik, ſchlau mit den Auglein zwinkernd: 
„Magſt leicht a eins?“ ' 

Der Dominik verſtand: „Aha, unter biejer Maske bekam er aljo 
die zauberkräftigen Schwanzbüſcheln — o, der Traubenwirt iſt ein 
geſcheiter Mann l.. Und der Dominik ließ fid) a Beuſcherl bringen, 
mehrere andere auch. Alles aß mit Appetit; der Dominik würgte 
heimlich auch die Haarbüſchel mit hinunter, die tatſächlich im Beuſchel 
verſteckt waren. Drei tüchtige Büſchel, da konnte ein Elefant unſicht⸗ 
bar gemacht werden, wenn das Rezept ſtimmte. Und ſein Zauber⸗ 
büchel log nie. Heiß wurde es dem Dominik dabei, aber mit dem 
ſonſt würzigen Beuſchel, einem ausgiebigen Stück Brot und einem 
kräftigen Trunk Wein dazu ging es doch. Die andern taten ſehr ernſt 
und ließen ſich nicht im mindeſten ſtören, obwohl ſie ſich faſt die 
Zunge abbeißen wollten, vor unterdrücktem Lachen. 

„Na hat's g'ſchmeckt?“ fragte der Traubenwirt. 

„Ausgezeichnet war's!“ lobte beſonders der Dominik, denn die 
andern brauchten ja vermeintlich nicht zu wiſſen, was er gegeſſen hatte. 

Nach dem Eſſen ſchmeckt ein friſcher Trunk. Der Wirt hatte jetzt 
zu tun, die Gläſer friſch zu füllen. Als er damit wieder hereinkam, 
ſah er eine Weile herum, als ob er jemand ſuche, und jagte dann. 
„Iſt leicht ber Mausſchwanzel⸗Dominik ſchon heim'gangen?“ obwohl 
er dicht neben dieſem ſtand. 

Die Stammtiſchgäſte, welche gerade in lebhaftem Geſpräch ge⸗ 
weſen waren, blickten nun auch auf und ſagten erſtaunt: „Meiner 
Seel', jetzt is er auf einmal verſchwunden. G'rad vor ein Augen- 
blick war er noch da. Das iſt ſchon die reinſte Hexerei!“ 

„Hat er denn gar nix g'ſagt, wie er fort'gangen iſt?“ fragte 
der Traubenwirt verwundert tuend weiter. 

„Kein Wort — jo a g'ſpaſſiger Kerl!“ antworteten fie. 

Der Traubenwirt ſchüttelte den Kopf und tat ſehr verdrießlich: 
„Jetzt geht der Sakra fort und bleibt mir gar die Zech ſchuldig! 
Na wart’, Du Lump, Du laß Dich noch amal bei mir blicken! Muki- 
ſchmeißen tu i Dich mit ſamt Dein’ vertradten Zauberbüchel!“ 

„Mein Gott, was kann man denn von fo ein' ung'hobelten Lackel 
anders verlangen!?“ ſtimmte der Klapfelſchuſter geringſchätzig bei. 

„A rechter g'ſcheerter Batzenlippel is er!“ Und ſo ging es fort 
mit Ehrentiteln rund um den Tiſch. Der Mausſchwanzel⸗Dominik 
aber drückte ſich in die Kachelofenecke und war überglücklich; denn nun 
war er wahrhaft unſichtbar geworden, ſo bildete er ſich wenigſtens 
ein. Brauchte er denn mehr Beweiſe, als dieſe Lobſprüche, die ihm 
ſo allgemein zuteil wurden? Würden ſie es denn gewagt haben, ihm 
das alles offen ins Geſicht zu ſagen, wenn ſie nicht eben alle ge⸗ 
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meint hätten, er ſei gar nicht anweſend? Und er hatte die größte 
Mühe, nicht in lautes Lachen auszubrechen und ji dadurch zu ver: 
raten. Wiederholt biß er ſich kräftig in den Daumen, um ſein 
Vergnügen zu dämpfen, ja er ſtopfte fih fogar den Schneuztüchelzipfel 
in den Mund. 

„Selber g'ſcheerte Affen!“ dachte er, heimlich lachend, als er noch 
weitere Beweiſe erhielt von ſeiner „Unſichtbarkeit.“ Denn der lang⸗ 
haxete Schneider ſtolperte über ſeine vorgeſtreckten Beine und fiel 
beinahe auf die Naſe, ohne den Dominik zu ſehen, und fluchte: 
„Fix Element, iſt denn heut ſchon alles ganz und gar verhext!“ 

Der Traubenwirt ſchüttete ihm gar einen vollen Krug Bier über 
den Kopf, ohne ihn zu entdecken, und brummte gleichfalls kopf⸗ 
ſchüttelnd: „Mit rechten Dingen geht's heut auf kein' Fall mehr zu!“ 

Der Dominik aber grinſte bis hinter die Ohren vor Glückſeligkeit 
und freute ſich beſonders auf den „Spaß“ daheim, wenn ſeine Traudel 
mit dem Beſen in die Luft hauen würde, anſtatt wie ſonſt auf ſeinen 
geduldigen Buckel. Ha, heut konnte er einmal nach Belieben lange 
ausbleiben, ohne Rechenſchaft fürchten zu müſſen! Um nicht leer da⸗ 
zuſitzen — da er als „Unſichtbarer“ ſich ja nicht verraten durfte —, 
trank er dem Nachbar Buzzelbäck das Bier aus und freute ſich un⸗ 
bändig, als dieſer ſchimpfte: „Himmelkreuzſtern, wer hat mir denn 
mein Bier ausg'ſoffen!?“ Obendrein koſtete es ihn — den Dominik 
— auf dieſe Art nicht einmal etwas! 

„G'rad a Gänſ'haut rennt einem ſchon auf!“ geſtand einer bei 
dieſen „rätſelhaften“ und unheimlichen Vorgängen. 

8. 

Mittlerweile war's ziemlich jpät geworden. Auf Eins zeigte 
ſchon die Uhr in der Schankſtube; aber der Dominik blieb noch immer 
feſt hocken und trank bald von dieſem, bald von jenem vollen Glaſe, 
zur immer neuen „Verwunderung“ der Stammtiſchrunde, die den 
heimlichen Schmarotzer angeblich nicht entdecken konnten und ſich unter 
heftigem Streit die Miſſetat gegenſeitig in die Schuhe ſchoben. Der 
Dominik hatte auch ſchon ein anſehnliches Räuſchchen, aber was lag ihm 
heute daran? Er war ja ſo unſichtbar, die Traudel konnte getroſt 
zum Beſen greifen. Treffen würde ſie ihn ja doch nicht. 

Wie es nun gerade am luſtigſten war für beide Teile, wurde- 
plötzlich die Tür aufgeriſſen und herein kam Frau Gertrude Maus- 
ſchwanzel ſelbſt mit ihrem ſchon mehrfach erwähnten Hausregiments⸗ 
ſzepter, dem Rüttelbeſen. Ha, jetzt konnte die Hetz' erſt angehen, 
wenn ſie ihren getreuen Dominik umſonſt ſuchte! 

Aber merkwürdig — hatte die ſcharfe Augen, wahre Falken⸗ 
augen! Als ob er nicht ſoeben noch für die ganze übrige Welt total 
unſichtbar geweſen wäre, fuhr Frau Gertrude direkt auf die Kachel⸗ 
ofenecke los, wo der Dominik bisher ſo friedſelig geſeſſen hatte in 
lauſchiger „Verborgenheit“, und begann ihre Gardinenpredigt, die er 
ſchon ſo gut auswendig kannte, wie das Vaterunſer: „Du Lump, 
Du verſoffenerl.. Du Wirtshaushockerling, Du hautſchlechter über- 
einander! Is noch alleweil nit Zeit zum Heimgehn? Wart', i werd' 
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Dir jetzt heimleuchten!“ Und — bumms! — hatte der „Unſichtbare“ 
mit dem Beſen eins auf ſeinem Haupte, daß ihm die Funken vor 
den Augen flogen. Das war ein Haupttreffer. Der war nicht daneben 
gegangen trotz ſeiner großartigen Unſichtbarkeit. Er konnte vor Ueber⸗ 
raſchung nur ſtottern: „Aber — aber — Trau — Trau — Traudel! 
Wie — wie — wie haft mich denn Du glei’ g'ſeh'n?“ 

„Wie werd' i Dich denn nit ſeh'n mit Dein’ Eſelstrumm Rauſch? 
Du — Du ſcheinheiliger Schnapsgeiſt Du — wart!“ Bumms — 
klatſchte es zum zweitenmale mit einer Sicherheit auf ihn nieder, 
daß fein Glaube an feine Unſichtbarkeit ernſtlich ins Wanken geriet. 
Auch die anderen Stammgäſte mitſamt dem Traubenwirt waren jetzt 
„ſehr überraſcht“, als der Mausſchwanzel-Dominik |o „unverhofft“ 
wieder mitten unter ihnen erſchienen war. „Ja, wo biſt denn Du 
jetzt g'ſteckt die ganze Zeit?“ fragten fie. „So a Hexenmeiſter, kann 
ſich der gar unſichtbar machen!“ Und einer riet ihm wohlmeinend: 
„Dominik, g'ſchwind mach' Dich nochmal unſichtbar, ſunſt kriegſt Hieb' 
mehr als g'nug!“ Aber der „Zauber“ war augenſcheinlich gebrochen. 
Denn Frau Gertrude faßte den armen Sünder beim Kragen und 
führte ihn im Triumphe davon, unter dem wiehernden Gelächter der 
ganzen, ehrſamen Tiſchrunde. Die bogen ſich förmlich, als der Dominik 
noch unter der Tür ganz außer jid) geſtand: „Da — da — das De: 
greif“ i nit! Aber i — i — hab's eh alleweil g'fürcht', daß der 
Teufel mit dem Weib ſein Spiel treibt und mir noch zuguterletzt 
alles verdirbt!“ 

Bumms — krachte es da zum drittenmale. „Wart', Du nichts⸗ 
nutzig's Läſtermaul Du, i werd' Dir geben, Dein Weib ſo z'ſchanden 
zu ſtellen !..“ 

Wie's dem Dominik ſpäter noch ergangen iſt, das hat man nie 
erfahren. Er ließ ſich lange Zeit nicht mehr blicken beim Trauben⸗ 
wirt. Und als er doch wieder einmal kam und nach ſeinem Zauber⸗ 
büchel befragt wurde, da ſagte er, das habe er nach jener Geſchichte 
verbrannt. Er glaubte jetzt an gar keine Hexerei mehr, ſeit er mit 
dem Unſichtbarmachen damals jo erbärmlich aufgeſeſſen fei... 
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Sorgen der deutfdien Landwirte. 


Von Joſef Spickermann, Sejmabgeordneter. 


Die deutſchen Landwirte nahmen in früherer Zeit innerhalb der 
polniſchen Landwirtſchaft im allgemeinen eine günſtige Stellung ein. 
Sie gehörten vorwiegend dem Großbauerntum und dem mittleren 
Beſitz an. Infolge ihrer Tüchtigkeit und ſonſtiger günſtigen 
Bedingungen vermochten viele, ihr Beſitztum entſprechend den wachſen⸗ 
den Anſprüchen zu vergrößern. Alle Kinder der deutſchen Landwirte 
fanden glänzend Platz auf der väterlichen Scholle, und im Falle einer 
Erbteilung konnte ihnen auch ſo viel Land zugeteilt werden, daß ihre 
Zukunft geſichert war. 

i Dieſe günſtige Lage hat fih indes ſchon einige Jahrzehnte vor 
dem Kriege geändert. Die ſtete Zunahme der Bevölkerung ſog die 


Heimatsbild: Abendſtimmung in Okup bei Laſt. 


Landvorräte auf. Der Grund und Boden war infolge ſeiner Knapp⸗ 
heit im Preiſe mächtig emporgeſchnellt. Die ländlichen Beſitztümer 
begannen ſich infolge der Realteilung, d. h. der Aufteilung des Erbes, 
zu gleichen Teilen unter allen Kindern, immer mehr zu verkleinern. 
Die Induſtrie war nur zu einem geringen Teil imſtande, den Ueber⸗ 
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ſchuß an ländlicher Bevölkerung aufzunehmen. Dieſer Umſtand ließ 
denn auch in Polen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die 
brennende Agrarfrage entſtehen. 

Mit dem weiteren Steigen der Einwohnerſchaft muß auch das 
Agrarproblem an Schärfe zunehmen, wenn nicht eine Hebung der 
Städte eintritt, die ein befreiendes Ventil für die ſich vermehrende 
Landbevölkerung bilden könnten. Vorläufig ſind die Ausſichten nach 
dieſer Richtung hin aber ſehr trübe. Trotzdem muß die überſchüſſige 
Landbevölkerung auf irgend eine Weiſe Unterkunft in den Städten 
finden, da eine Erbteilung bis ins Unendliche nicht möglich iſt. Es 
ſind ſchon heute viele Beſitzungen ſo klein, daß ſich von ihnen kaum 
eine Familie ernähren kann. Durchſchnittlich hat heute jeder Land⸗ 
mann ſchon vier Kinder. Wenn der Beſitz ſich aber für eine Teilung 
durch 4 als zu klein erweiſt, müſſen zwei Kinder notwendigerweiſe 
einen anderen Beruf erwählen. Beſtenfalls könnten ſie die Land⸗ 
wirtſchaft auf einem ganz kleinem Stückchen Land als Nebenberuf 
betreiben. 

So tritt an jene Landwirte, die mit einer größeren Anzahl 
Kindern geſegnet find, die ſchwerwiegende Frage heran, welchem Be- 
rufe ſie ihre Kinder zuführen ſollen. In den meiſten Fällen wird man 
ſich noch heutzutage für das Handwerk entſcheiden. Der Handwerker 
nimmt innerhalb der phyſiſch tätigen Bevölkerung immer noch eine 
ziemlich geachtete Stellung ein und die Erlernung eines Handwerks 
iſt zudem noch mit den verhältnismäßig geringſten Koſten verbunden. 
Große Ausgaben für die Ausbildung ſeiner Kinder kann ſich der 
Landwirt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht leiſten. Die 
drückenden Steuern ſowie die große Teurung aller jener Artikel, die 
der Landwirt kaufen muß, bringen es mit ſich, daß die Landwirtſchaft 
gegenwärtig wenig rentabel iſt. Die Aufnahme einer Hypothek, durch 
die die aus der Landwirtſchaft ausſcheidenden Kinder gleich voll ent⸗ 
ſchädigt werden könnten, iſt augenblicklich faſt unmöglich. Ob in den 
nächſten Jahren eine Beſſerung der Kreditverhältniſſe eintreten wird, 
läßt ſich heute noch wenig ſagen. Dieſe Dinge hängen mit der Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Militärpolitik des Staates aufs engſte zuſammen. Hier 
aber läßt ſich noch keine erfreuliche Wendung feſtſtellen. 

Unſerer deutſchen Landbevölkerung muß jedoch geholfen werden, 
da ſie doch den Kern unſeres Volkstums hierzulande bildet. Einer 
allzugroßen Zerſplitterung des Beſitzes kann entgegengewirkt werden, 
wenn wir unſerer deutſchen Landjugend die Möglichkeit geben, ſich 
unter einigermaßen günſtigen Bedingungen für einen Beruf vorzu⸗ 
bereiten. i 

Früher nahmen Handwerker gern Lehrlinge vom Lande auf 
und gewährten ihnen vollen Unterhalt. Zwar waren die Lehrjahre 
eine harte Schule, und mit Recht hieß es im Sprichwort: „Lehrjahre 
ſind keine Herrenjahre“, immerhin aber war die Unterbringung von 
Handwerkerlehrlingen früher leichter als gegenwärtig. Heute haben 
es die Lehrlinge in mancher Beziehung von Geſetz wegen leichter, aber 
dafür find auch viele ungünſtige Umfjtände eingetreten. So lehnen 
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es heute die meiſten Handwerkermeiſter ab, Lehrjungen mit voller 
Penſion aufzunehmen. Beköſtigung und Schlafſtelle will man ihnen 
heute nicht mehr zubilligen; man zieht es vor, dem Lehrling eine 
kleine Entſchädigung in Geld zu geben. Der Lehrling iſt daher ge⸗ 
zwungen, anderweitig Schlafſtelle und Beköſtigung zu ſuchen. Iſt 
aber die Ausfindigmachung dieſer beiden Dinge an ſich ſchon ſchwierig, 
ſo liegt auch noch die Gefahr vor, daß der Lehrling mit allem vorlieb 
nehmen muß und meiſtens auch ſchlechten Einflüſſen ausgeſetzt iſt. 

Es wäre eine dankbare Aufgabe, hier einzugreifen, indem man 
an die Schaffung von Lehrlingsheimen herantreten würde. 
Ueber die rein techniſche Seite der Lehrlingsheime braucht nicht viel 
geſagt zu werden. Es kämen ganz einfache, aber ſaubere und geſunde 
Räume in Frage. Die Heime müßten unter der Obhut unſerer 
deutſchen Paſtoren und Lehrer ſtehen, die hier eine wichtige Aufgabe 
erfüllen könnten, indem ſie unſere Lehrlinge zu moraliſch feſtgewurzel⸗ 
ten Menſchen erziehen würden. Wir bedürfen ſolcher Menſchen und 
wir können uns dieſelben erziehen. Sie würden die ſtärkſten Stützen 
unſeres bedrohten Volkstums ſein. Stadt und Land ſollten Hand in 
Hand an die Löſung dieſer ſchönen Aufgabe herantreten. 


— 


Wo gibt es am meiffen Rindvich ? 


Indien Vereinigfa Hoon von. Nordamacı ka 


Drutichfand 


Das Statiſtiſche Jahrbuch belehrt uns über ben Nindviehbeſtand 

im Jahre 1926: 1. Indien 116, 2. Vereinigte Staaten 65, 

3. Argentinien 37, 4. Braſilien 34, 5. Rußland 32, 6. Deutſch⸗ 

land 17, 7. Frankreich E et 14 Millionen Stück 
indvieh. 
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Um eine beſſere Zukunft. 


Von A. Utta, Sejmabgeordneter. 


Der „Volksfreund Kalender“ kommt zum zweiten Male in 
unſere deutſchen Häuſer. Er bringt viel Neues und Intereſſantes. 
Das iſt aber nicht alles. Er will ſeinen Namen nicht umſonſt führen. 
Deshalb bringt er zugleich viel Wertvolles aus dem praktiſchen Leben 
und läßt es auch an ernjten Warnungen und Belehrungen nicht fehlen. 
Alles iſt darauf berechnet, unſerem Volke zu dienen und ihm zu helfen, 
eine beſſere Zukunft für ſich zu erringen. Aufklärung, völkiſches Be⸗ 
wußtſein, die Liebe zu unſerer Heimat, aber auch die Schilderung 
unſerer Not — das ſind alles Mittel zu dem einen Zweck, unſer Volk 
aus ſeiner Gleichgültigkeit aufzurütteln und es zu der Erkenntnis zu 
bringen, daß es für uns eine beſſere Zukunft geben kann und 
daß wir ſie nur in ernſtem, beharrlichen Kampfe erringen können. 
Es wäre falſch, die Hände in den Schoß zu legen und darauf zu warten, 
bis ſich unſere Verhältniſſe von ſelbſt beſſern oder bis jemand für uns 
eine beſſere Zukunft erkämpft. Wenn irgend wo, ſo galt hier das 
Sprichwort: „Jeder iſt ſeines Glückes Schmied.“ 

Die Verfaſſung der Polniſchen Republik hat die Gewalt im 
Staate und ſomit auch fein Schickſal in die Hände des Volkes, a uch 
in deine Hände, du deutſches Volk in Polen, gelegt. 
Es iſt keine Anmaßung, kein Spiel, nicht etwas, was man beliebig 
tun oder laſſen kann, wenn wir in allen uns und unſeren Staat an⸗ 
gehenden Fragen mitreden und mitbeſtimmen wollen — ſondern es 
iſt eine heilige Pflicht und Ehrenſache für jeden von uns 
Deutſchen, auch hier ſeinen Mann zu ſtellen. Nicht klagen, murren, 
ſchimpfen und nörgeln, oder gar verzagen und auswandern, ſondern, 
ausgerüſtet mit der Waffe, mit den Gaben, die dir das Schickſal zur 
Verfügung geſtellt hat, in den Reihen der wackeren Kämpfer für eine 
beſſere Zukunft zu ſtreiten — das ſoll eure Pflicht und Aufgabe ſein, 
ihr deutſchen Männer und Frauen! 

Bei dieſer Aufforderung beginnt wohl ſo manches niederge⸗ 
drückte und kummervolle deutſche Herz ſtärker zu ſchlagen. Man gibt 
zu, daß durchaus etwas von unſerer Seite geſchehen muß. Es entſteht 
aber die Frage, was ſoll nun gemacht werden, wo ſind die Reihen 
der wackeren Kämpfer um unſer Recht und um eine beſſere Zukunft? 

Auf dieſe Frage möchte ich mit einem Beiſpiel antworten. 
Wenn ein Bürger fein Vaterland in Gefahr ſieht und zu feiner Ber- 
teidigung etwas beitragen will, ſo bewaffnet er ſich nicht mit irgend 
einer unzuverläſſigen Waffe und geht allein ins Feld, wo er doch 
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nichts ausrichten, den Kämpfenden vielmehr nur zum Hindernis 
werden könnte, ſondern er tritt als Freiwilliger in die Armee ein, 
lernt dort die Kriegskunſt und bezieht dann mit ſeinen Kameraden 
unter zielbewußter und erprobter Leitung den ihm angewieſenen 
Poſten. So nützt er der Sache, ſo trägt er ſein Teil zur Erringung 
des Sieges bei. Ebenſo muß es auch ein jeder Deutſcher in unſerer 
polniſchen Heimat tun. 

Die Armee der wackeren Kämpfer für unſer gutes Recht, für 
unſere Schulen, für unſere Glaubensfreiheit, für Gerechtigkeit und 
Ordnung in unſerem Staate, mit einem Worte — für eine beſſere 
Zukunft, iſt der Deutſche Volksverband in Polen. Er hat 
in den drei Jahren ſeines Beſtehens ſchon über 18 000 brave deutſche 


Alleuropäiſche Tagung der deutſchen Minderheiten in Reval 
und Riga 


D»m 5. bis 9. Juli fand in Reval und Riga die die jähri e Konferenz der Führer 
der deutſchen Minderheiten aus allen Staaten Europas ftatt. Unſer Bild zeigt die 
Konferenzteilnenmer bei der Arbeit. Am Tiſch ſitzend, link=: Abg €. Tlaumann, 
Vorſitzender der Deutfchen Vereinigung im Warſchauer Sejm, Abg. A. Utta, vorſitzen⸗ 
der des Deutfd)en bol verbandes in polen, Abg. A. Groebe-Bromberg, Oberpaftor 
Keller, Chef des Deutídjen Biloungswefens im lektiſchen Unterrichts miniſterium, Abg. 
Rechtsanwalt Haſſelblatt-Reval, Vertreter der Deutfchen Eitland-, Senator hasbach⸗ 
Uommerellen und als letzter in derſelben Reihe der Gefchäft-führer der internationa- 
len Minderheitenkonferenz Dr. Ammende; rechts: Gefchäftsführer des Büros Dr. 
Brunns, Abg. Dr. Sdjierann- Riga, Senator Brunner - Tfehechoflowakei, Drofeffor 
Steinacker-Ungarn, aſtor Schmidt-Wodder-Dänemark und Abg. Rozumek-Oberjchle- 
fien. — die Konferenzteilnehmer wurden von der lettiſchen Regierung außerordent- 
lich liebenswürdig aufgenommen. 
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Männer und Frauen um ſeine Fahne geſchart. An der Spitze dieſes 
Verbandes ſteht ein von der Delegiertenverſammlung gewählter Vor⸗ 
ſtand, eine Reviſionskommiſſion und ein aus 25 Mitgliedern beſte⸗ 
hender Verbandsrat. Alle Jahre kommen die Delegierten ſämtlicher 
Ortsgruppen in Lodz zufammen. Die Tagung im Jahre 1927 dauerte 
zwei Tage. Hier wird die Tätigkeit der Verbandsleitung für das 
verfloſſene Jahr geprüft, eine neue Leitung für das kommende Jahr 
gewählt; dann folgt die Ausſprache über unſere Lage, über die Nöte 
der Deutſchen in den einzelnen Gemeinden und im allgemeinen, es 
werden gemeinſam Mittel und Wege geſucht, wie unſerem Volk ge- 
holfen werden könnte. Die Beſchlüſſe und Forderungen ber verſam⸗ 
melten Vertreter des deutſchen Volkes werden dann der Regierung, 
dem Sejm und anderen maßgebenden Stellen vorgelegt, wo ſie auch 
als die Stimme der Bürger Polens deutſcher Nationalität ernſte 
Beachtung und Berückſichtigung finden müſſen. 

In den letzten Jahren haben ſich die Deutſchen aus allen euro— 
päiſchen Ländern mit einigen Minderheiten anderer Nationalitäten 
zu einem Verband zuſammengeſchloſſen, um ihre Rechte erfolgreicher 
verteidigen und ſich gegenſeitig beraten und helfen zu können. An 
dieſen Beratungen nimmt auch der Deutſche Volksverband durch ſeine 
Delegierten teil. (Siehe das umſtehende Bild). 

Auf dieſe Weiſe ſind die Deutſchen in Polen nicht mehr eine 
zerſtreute Herde ohne Hirten, die jeder nach Belieben in der Stille 
drangſalieren könnte, ſondern ſie ſind ein organiſiertes Volk, welches 
entſchloſſen iſt, dem Staate zu geben, was des Staates iſt, zugleich 
aber allen Vernichtungs- und Verdrängungsverſuchen feiner Gegner 
eine geſchloſſene Abwehrfront entgegenzuſtellen. 


Außer dieſer, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, „großen Po⸗ 
litik“ iſt der Verband eifrig bemüht, dem deutſchen Volke in Polen 
in allen Fragen Führer, Helfer und Berater zu ſein. Bei den Kom⸗ 
munalwahlen im Jahre 1927 hat er ſofort die neue Wahlordnung 
in die deutſche Sprache überſetzt und ſie durch liebenswürdiges Ent⸗ 
gegenkommen des Verlages „Libertas“ in Lodz in 10 000 Exemplaren 
in allen Land⸗ und Stadtgemeinden verbreitet. Es wurde eine große 
Anzahl Verſammlungen abgehalten, in denen die Deutſchen auf die 
Wichtigkeit der Wahlen aufmerkſam gemacht wurden, ſo daß ſie einig 
und geſchloſſen zur Wahlurne ſchritten und in der Wojewodſchaft Lodz 
laut amtlichen Angaben 131 deutſche Stadt- unb Gemeinde- 
räte durchbrachten. In ganz Kongreßpolen hat der Deutſche Volks⸗ 
verband gegen 300 Vertreter in den Stadt⸗ und Gemeinderäten erhal- 
ten. Der Verband beabſichtigt nun für die Neugewählten einen Lehr⸗ 
gang zu organiſieren, um ſie mit ihren Rechten und Pflichten bekannt 
zu machen, damit ſie in der Gemeindeverwaltung die Intereſſen der 
Deutſchen und der ganzen Gemeinde in rechter Weiſe vertreten lernen. 
Der Verband unterhält in Lodz (Zamenhofa 17) eine Geſchäftsſtelle, 
die allen Deutſchen (den Mitgliedern des Verbandes unentgeltlich) 
täglich in allen Fragen Auskunft, Rat und Hilfe erteilt. Zwei Rechts⸗ 
anwälte des Verbandes in Lodz und Warſchau erledigen den Mit⸗ 
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gliedern gegen mäßige Vergütungen alle Klagen in den Gerichten 
und vor dem Oberſten Verwaltungstribunal. Durch die Hilfe des 
Verbandes wurden ſchon einige geſchloſſene deutſche Schulen zurück⸗ 
erkämpft, eine größere Anzahl zu Unrecht entlaſſener deutſcher Lehrer 
wieder in ihre Aemter eingeſetzt und Hunderten von deutſchen Land⸗ 
wirten, Handwerkern, Hausbeſitzern, Kaufleuten und Induſtriellen die 
übermäßig hohen Steuerlaſten ermäßigt, wodurch ſie in zahlreichen 
Fällen vom völligen wirtſchaftlichen Ruin gerettet wurden. Die Ge- 
ſchäftsſtelle des Verbandes iſt unſeren deutſchen Volksgenoſſen ein 
lieber Ort geworden, wohin ſie mit allen ihren Anliegen kommen. 
Jedem wird nach Kräften geholfen. 

So kämpft der Deutſche Volksverband um eine beſſere Zukunft 
für dich, für unſer Volk und für unſere Heimat. Und nun eine Frage 
an dich, lieber Volksgenoſſe: Biſt du ſchon Mitglied des 
Verbandes? 

Wenn nicht, ſo biſt du ein Fahnenflüchtiger aus der Armee 
unſerer braven Kämpfer um die Erhaltung unſeres Erbes, um unſer 
gutes Recht, um eine beſſere Zukunft. Du biſt dann ein Feigling, der 
nicht den Mut hat, für Recht und Wahrheit einzutreten und wirſt 
nur die Verachtung deiner Volksgenoſſen und derer einſt ernten 
können, denen zuliebe du deinem Volkstum untreu geworden biſt. 

Jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau, jeder Jüngling 
und Jungfrau, bie 18 Jahre alt find und ihre ſtaats bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte beſitzen, können Mitglieder des Verbandes werden. Der Beitrag 
iſt freiwillig und wied von jedem Mitglied beim Einſchreiben ſelbſt 
feſtgeſetzt. Somit iſt jedem die Möglichkeit gegeben, Mitglied zu 
ſein und unſer großes und hohes Werk zu fördern. 

Iſt der Verband heute noch nicht das, was man von ihm er⸗ 
wartet, kann er unſerem deutſchen Volke noch nicht das bieten, was 
er möchte, ſo iſt es die Schuld derjenigen Deutſchen, die noch nicht ſeine 
Mitglieder geworden ſind und der Mitglieder und Ortsgruppen, die 
ihre Pflichten vernachläſſigen. 

Wir haben gegenwärtig eine harte Probezeit zu beſtehen. Die 
Zahl unſerer Gegner ijt groß. Wir ſtehen an der Schwelle des neuen 
Jahres mit mancherlei Sorgen um unſere Zukunft. Zögern iſt hier 
nicht am Platze. Wir wollen daher unſere Reihen in brüderlicher 
Einigkeit zuſammenſchließen und unerſchrocken vorwärtsmarſchieren. 
Der Lohn unſerer Treue und unſeres Fleißes wird dann eine beſſere 
Zukunft ſein. 


Steht einer für alle, ſtehn alle für einen, 
So kann nicht der eine, das ganze nicht fallen, 
Die ſelbſt ſich nur lieben, das ſind die Gemeinen: 
Die Edeln, ſie leben und leiden mit allen. 
Peter Roſegger. 
Volksfreund⸗Ralender. 12 
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Jahresrückblick. 


Das Jahr 1927 iſt glücklich abgelaufen, glücklich inſofern, als die 
drohende Kriegsgefahr, die nach dem letzten großen Kriege auf der Welt 
laſtet, noch einmal vorübergegangen iſt. Es nützt nichts, wenn alle Staats⸗ 
männer noch ſo laute Friedenstöne anſchlagen, ihre militariſtiſche Seele 
noch ſo ſehr durch Friedensphraſen zu verbergen ſuchen, die Kriegsgefahr 
beſteht und wird mit jedem Jahre größer. So wie die Dinge heute liegen, 
ijt der engliſch⸗ruſſiſche Waffengang der nächſte. Und er ſcheint unver- 
meidlich. Das hat das vergangene Jahr bewieſen, das im Zeichen dieſes 
engliſch-ruſſiſchen, vorläufig noch unblutigen Kampfes ſtand. 

Worum es in dieſem Kampfe zwiſchen den beiden Weltmächten geht, 
iſt klar: um die Herrſchaft in Aſien. Und ſo ſetzte die ruſſiſche Politik auch 
zielbewußt an einer Stelle ein, die England am empfindlichſten treffen 
mußte: in China. Hier nahmen die Ereigniſſe zu Beginn des Jahres 
eine für England verhängnisvolle Entwicklung. Die Truppen der kom⸗ 
muniſtiſch eingeſtellten und von Moskau unterſtützten ſüdchineſiſchen Regie⸗ 
rung machten raſche Fortſchritte und ſtanden in kurzer Zeit vor den Toren 
Schanghais, der Stadt, in der ſich der engliſche Oſtaſienhandel konzen⸗ 
triert. Die britiſche Regierung warf ein Bataillon nach dem anderen 
nach Schanghai. Die Gefahr eines direkten militäriſchen Eingriffs Eng⸗ 
lands in China war groß. Aber es wagte den äußerſten Schritt nicht, 
vielleicht weil er unabſehbare Folgen hätte haben können, vielleicht auch, 
weil die indiſchen Regimenter dank bolſchewiſtiſcher Propaganda ſich wei⸗ 
gerten, gegen die Chineſen vorzugehen. Schanghai fiel am 21. März, we⸗ 
nige Tage ſpäter Nanking, wo die eindringenden Südchineſen an Leben 
und Gut der engliſchen und amerikaniſchen Bürger ſich auf das ſchwerſte 
verjündigten. Die Schlappe, die England in China erlitten hatte, war 
unverkennbar. England wurde nun gezwungen, gegen die bolſchewiſtiſche 
Wühlarbeit, die dieſe Schlappe verurſacht hatte, entſchieden aufzutreten, 
wollte es nicht ſeine Weltſtellung gefährden. Wenige Tage darauf wurde 
in der Sſowjetbotſchaft in Peking, entgegen dem Völkerrecht, eine Reviſion 
vorgenommen, die die bolſchewiſtiſche Propaganda in Oſtaſien aufdecken 
ſollte. Schon ſchien es, als ob die Sſowjets zu militäriſchen Vergeltungs⸗ 
maßregeln greifen würden, ſchon ſprach man von ruſſiſchen und japani⸗ 
ſchen Truppenzuſammenziehungen, da gaben die Sſowjets klein bei, wohl 
von der Anſicht ausgehend, daß ihre Zeit noch nicht gekommen ſei. Nun 
holte England zum entſcheidenden Schlage aus. Nachdem Großbritannien 
in früheren Noten an Moskau bereits Maßnahmen gegen die kommuni⸗ 
ſtiſche Propaganda angedroht hatte, führte die Londoner Polizei am 
12. Mai in dem Gebäude der Arkos, der ſſowjetruſſiſchen Handelsvertre⸗ 
tung in London, eine Reviſion durch, die nach engliſchen Angaben den 
ſchlagenden Nachweis erbrachte, daß Sſowjetrußland unter dem Deckmantel 
ſeiner Handelsgeſchäfte kommuniſtiſche Wühlarbeit betreibe, was Großbri⸗ 
tannien dann auch den Grund gab, am 27. Mai ſeine Beziehungen mit 
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Sſowjetrußland abzubrechen. Der engliſche Botſchafter aus Moskau wurde 
abberufen, und ſo mußte ſich auch die Sſowjetregierung entſchließen, ihre 
Beamten heimzuholen. Vor dem Kriege hätte es als Antwort auf einen 
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen nur die Kriegserklärung geben 
können. Daß ſie diesmal unterblieb, beweiſt, wie ſehr ſich doch die Dinge 
geändert haben, und wie wenig genau man es heute mit dem ſogenannten 
Preſtige der Staaten nimmt. Jedenfalls aber hatte damit die engliſch⸗ 
ruſſiſche Spannung den höchſten Punkt erreicht, ohne zum Kriegsausbruch 
zu führen. 

Und in dieſe Spannung krachten am 7. Juni die Schüſſe des jungen 
ruſſiſchen Emigranten Kowerda hinein, von denen der Sſowjetgeſandte 
in Warſchau, Wojkow, tödlich getroffen wurde. Für Augenblicke lang 
ſtockte das Blut in den Adern. Es ſchien unmöglich, daß die Sſowjets 
dieſen neuen ſchweren Schlag noch ruhig hinnehmen könnten. Wenn der 
Geſandtenmord aber trotzdem nicht zu einem zweiten Serajewo wurde, 
dann hat man es der Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart der polniſchen 
Regierung zu danken, die in der Behandlung der Weiterungen des Ge⸗ 
ſandtenmordes wirklich viel diplomatiſches Geſchick an den Tag legte. Heute 
fließen die polniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen wieder ruhig hin. Der Atten⸗ 
täter Kowerda verbüßt im Graudenzer Gefängnis eine lebenslängliche Ker⸗ 
ferjtrafe, nachdem der Staatspräſident feine Begnadigung abgelehnt hatte. 

Auch zwiſchen London und Moskau hat ſich ein leidliches Verhältnis 
herausgebildet. England hat Sſowjetrußland auf allen Fronten geſchla⸗ 
gen und ſeine Poſition weſentlich gefeſtigt. Intereſſant iſt es, wie wieder 
China am beiten den Stand des engliſch⸗ruſſiſchen Ringens veranſchaulicht. 
Die chineſiſchen Nationaliſten haben ſich unter Führung des Generals 
Tſchangkaiſchek getrennt und die kommuniſtiſche Regierung in der ſüdchine⸗ 
ſiſchen Hauptſtadt Hankau geſtürzt. Schien zu Beginn des Jahres der 
engliſche Einfluß von der roten Flut hinweggeſpült zu werden, ſo iſt 
heute der bolſchewiſtiſche Einfluß ganz erheblich zurückgegangen. Wie lange 
ſich Moskau damit abfinden wird, bleibt freilich abzuwarten. 

Im März jtreute die italieniſche Preſſe plötzlich Alarmmeldungen 
in die Welt, daß Südſlawien fieberhafte Rüſtungen betreibe. Dadurch 
wurde die ganze Welt aufgerüttelt. Der Ton der zwiſchen Belgrad und 
Rom entbrannten Auseinanderſetzung war immer herausfordernder. Der 
Grund der Spannung beſtand darin, daß Italien mit Albanien ein wirt⸗ 
ſchaftliches und politiſches Bündnis abgeſchloſſen hatte, dadurch den ſüd⸗ 
flawiſchen Einfluß in Albanien ausſchaltete und Südſlawien unmittelbar 
bedrahte. Südſlawien revanchierte fih dadurch, daß es jene mit Italien 
abgeſchloſſenen Verträge nicht ratifizierte, die Italien auf wirtſchaftlichem 
Gebiete große Vorteile einräumen. Die Gefahr eines Waffenganges zwi⸗ 
ſchen den beiden Völkern war ſo groß, daß ſich ſchließlich die Großmächte 
ins Mittel legten, und die erregten Wogen ein wenig glätteten. Doch nur 
für kurze Zeit. Dann brach zwiſchen Albanien und Südflawien erneut ein 
Konflikt aus, der durch die Verhaftung eines ſüdflawiſchen Geſandtſchafts⸗ 
beamten in Tirana hervorgerufen wurde, und der am 7. Juni — nach eng⸗ 
liſchem Vorbild — zum Abbruch der albaniſch⸗füdſlawiſchen Beziehungen 
führte. Inzwiſchen ift auch dieſer Streitfall beigelegt worden und die 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern ſind, ſoweit es bei den beſte⸗ 
henden Gegenſätzen möglich iſt, wieder normal. 

Laſſen dieſe beiden Momente, die engliſch⸗ruſſiſchen Gegenſätze und 
die Spannung auf dem Balkan, die Zukunft, der Europa und die Welt 
entgegengeht, in einem traurigen Licht erſcheinen, ſo ſind es andererſeits 
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zwei weitere Ereigniſſe, die beweiſen, wie alle Friedensreden maßgebender 
und unmaßgeblicher Perſonen doch nur leere Phraſen ohne jeden Wirklich⸗ 
feitsmert ſind: die geſcheiterten Abrüſtungsverſuche. In den Monaten 
April und März beriet in Genf ein vom Völkerbund eingeſetzter Ausſchuß, 
der eine Weltabrüſtungskonferenz vorbereiten ſoll. Er ging auseinander, 
ohne das geringſte Ergebnis erzielt zu haben. Nicht einmal über rein 
formelle Fragen hat man ſich einigen können. Ueber die Abrüſtung ſelbſt 
wurde überhaupt nicht debattiert. Nach dieſem Fehlſchlag ıraten die drei 
größten Seemächte England, die Vereinigten Staaten von Amerika und 
Japan zu einer Konferenz in Genf zuſammen, um wenigſtens eine Be⸗ 
ſchränkung der Rüſtungen zur See herbeizuführen, aber ebenfalls ohne den 
geringſten Erfolg. Jeder Staat will eben durch die Abrüſtung das errei⸗ 
chen, was ihm durch bie Rüſtungen nicht möglich ijt: ſtärker als irgend 
ein anderer Staat zu ſein. Jedenfalls muß man, ſo betrüblich die Tatſache 
auch ijt, feſtſtellen, daß die Menſchheit für den Frieden weniger reif ijt 
denn je. 
* 


In der polniſchen Innenpolitik brachte das vergangene Jahr für uns 
Minderheiten manch betrübendes Ereignis. Am 15. Januar berichtete der 


Beſuch des Staatspräſidenten Moscicki in Lodz 
am 15. Mai 1927 
anläßlich der Fahnenweihe des 28. Kaniower Schützenregiments. 
Dieſe Fahne wurde von der Stadt Lodz geſtiftet. (Auf dem 
Podium in der Mitte ſitzt der Staatspräſident.) 


Draht, daß 5 weißruſſiſche Abgeordnete mit noch weiteren 300 Perſonen, 
durchweg führende weißruſſiſche Perſönlichkeiten, verhaftet worden ſeien. 
Wie amtlich erklärt wurde, hätten ſich dieſe Abgeordneten des Kommunis⸗ 
mus ſchuldig gemacht. Dieſe Abgeordneten ſchmachten nun Monate lang im 
Gefängnis in Wronki, ohne daß ihnen der Prozeß gemacht wird. Die 
Regierung konfiszierte ferner die „Natio“, ein von allen Minderheiten 
gemeinſam herausgegebenes Organ, und verhaftete bei einer ſpäteren Ge⸗ 
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legenheit ihren Redakteur, Carl Ario. In Oberſchleſien wurde tauſenden 
von deutſchen Kindern die Zulaſſung in die deutſche Minderheitsſchule 
verweigert, und erſt durch eine in der Märztagung gefällte Entſcheidung 
des Völkerbundrats, in dem ſeit September 1926 nun auch Polen und 
Deutſchland vertreten ſind, konnten die Deutſchen Oberſchleſiens teilweiſe 
zu ihrem Recht kommen. Gewiſſermaßen als Antwort auf dieſe Entſchei⸗ 
dung aber ſetzte in Oberſchleſien ein unerhörter Terror ein. Kein Deut⸗ 
ſcher war ſicher, von den Aufſtändiſchen überfallen und verprügelt zu wer⸗ 
den. Alle Interpellationen an die Regierung fruchteten nichts. Als ſich 
ſchließlich der Schleſiſche Seim mit dieen Vorgängen zu befallen begann, 
wurde er kurzerhand geſchloſſen. Die Preſſe, die über dieſe Vorgänge be⸗ 
richtete, wurde konfisziert. Kurz, die Lage der Minderheiten in Polen hat 
ſich, obwohl bereits mehr als anderthalb Jahre ſeit dem Maiumſturz ver⸗ 
floſſen ſind, alles andere denn gebeſſert. 


Marjan Cynarſti t 
der ehemalige Stadtpräſident von Lodz 
iſt am 14. April 1927 einem Mordanſchlag zum Opfer gefallen. 


Aber nicht nur in dieſer, auch in anderen Beziehungen hat die Re⸗ 
gierung Pilſudſti die in fie geſetzten Erwartungen bisher nicht erfüllt. 
In erſter Linie erhoffte man von ihr, daß ſie die ſeit Jahren ſchwebenden 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen zum Abſchluß bringen 
werde. Statt deſſen beſchwor ſie Mitte Februar durch die Ausweiſung 
von vier deutſchen Grubendirektoren aus Oberſchleſien eine heftige Kriſe 
herauf, die zum Abbruch der Verhandlungen führte. Im Laufe der Mo⸗ 
nate traten dann beide Regierungen zwar wieder in Fühlungnahme, und 
es hieß auch bereits, daß die ſchwierigſte Frage, nämlich die des Nieder⸗ 
laſſungsrechts für deutſche Bürger in Polen, geregelt worden ſei. Aber 
der Handelsvertrag ſelbſt liegt doch noch in weiter Ferne. Genau ſo ver⸗ 
hielt es ſich mit der Auslandsanleihe, nach der das kapitalshungrige Polen 
förmlich ſchreit. Nach einem wechſelvollen Verlauf der Verhandlungen, wo⸗ 
bei es wiederholt hieß, daß die Anleihe unmittelbar vor ihrem Abſchluß 
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ſtehe, wurde plötzlich am 25. Juni gemeldet, daß die Anleiheverhandlungen 
abgebrochen worden ſeien. 

Auch auf wirtſchaftlichem Gebiete blieben die Erfolge aus. Nachdem 
der engliſche Bergarbeiterſtreik im Jahre 1926 die polniſche Ausfuhr Wort 
gefördert hatte, ging ſie im Laufe des Jahres 1927 wieder erheblich zurück, 
um ſchließlich infolge der vermehrten Getreideeinfuhr vor der Ernte wieder 
weit hinter der Einfuhr zurückzubleiben. Statt poſitive Aufgaben zu 
löſen, verſchwendete die Regierung ihre ganze Kraft in einem unfruchtbaren 
Kampf mit dem Sejm, den aufzulöſen ſie ſelbſt nicht vermochte, und der 
feinerjeits nicht den Mut aufbrachte, die ihm nicht genehme Regierung zu. 
ſtürzen. E 

Für Deutſchland ijt das wichtigſte Ereignis des Jahres bie Bildung, 
einer bürgerlichen Mehrheitsregierung mit Einſchluß der Deutſchnationa⸗ 
len, die nach einer wochenlangen Regierungskriſe am 28. Januar erſt zu⸗ 
ſtande kam, nachdem ſich Reichspräſident Hindenburg ſelbſt ins Mittel ge⸗ 
legt hatte. Bedeutungsvoll iſt auch die Zurückziehung der interalliierten 
Militärkontrolle am 31. Januar. 

Am 8. März wurde das Beſſarabienprotokoll von Italien ratifiziert. 
Damit iſt die Zugehörigkeit Beſſarabiens zu Rumänien international an⸗ 
erkannt worden. Neben dieſem war das wichtigſte Ereignis für Rumänien 
der Tod des Königs Ferdinand von Rumänien am 20. Juli. Faſt hatte 
es den Anſchein, daß um die Thronnachfolge ein heftiger Streit entbrennen 
würde. Wie bekannt, hatte der Kronprinz Karol, als deſſen Liebesaben⸗ 
teuer mit Zizzi Lambrino ruchbar wurde, auf den Thron verzichten müſſen. 
Daraufhin wurde Karols ſechsjähriger Sohn Michael zum Thronfolger er⸗ 
erklärt, der nun auch als Michael J. den rumäniſchen Thron beſtiegen hat. 
Bis zu ſeiner Großjährigkeit beſorgt für ihn ein Regentſchaftsrat die Re⸗ 
gierungsgeſchäfte. Freilich bleibt abzuwarten, ob Karol nicht noch einen 
Verſuch machen wird, jid) in den Beſitz des Thrones zu ſetzen, wofür ihm 
die Sympathie, die er bei Bevölkerung und Heer beſitzt, große Ausſichten 
bietet. 

Am 4. Mai wurde in Genf eine Konferenz von Vertretern der Welt⸗ 
wirtſchaft eröffnet, zu der auch Sſowjetrußland Vertreter entſandte, nach⸗ 
dem es ſich mit der Schweiz ausgeſöhnt hatte, mit der es bekanntlich ſeit 
der Ermordung des Sſowjetgeſandten Worowſki keine Beziehungen unter⸗ 
hielt. Obwohl die Konferenz mit erfreulicher Offenheit das Hauptübel, 
an dem die Weltwirtſchaft krankt, aufdeckte, nämlich die ungeheuer vielen 
Zollſchranken, bleibt doch ihr Wert nur theoretiſch, da ſich bisher nur ein 
geringer Teil von Staaten für die Durchführung der Konferenzbeſchlüſſe⸗ 
erklärt hat, darunter auch Deutſchland, während der überwiegende Teil, 
darunter auch Polen, den Beſchlüſſen ablehnend gegenüberſteht. 

Der franzöſiſche Staatspräſident Doumergue ſtattete am 16. Mai in 
Begleitung des Außenminiſters Briand dem engliſchen König einen Be⸗ 
fud) ab. Man ſprach bereits über eine Erneuerung der engliſch⸗franzöſiſchen 
Entente und eine völlige Umgeſtaltung des politiſchen Weltbildes. Seit⸗ 
her aber iſt es um die engliſch⸗franzöſiſche Freundſchaft recht ſtill geworden. 


Das vergangene Jahr darf den traurigen Ruhm für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen, ſo reich an Attentaten und anderen Gewalttaten geweſen 
zu ſein, wie kein anderes. Am 14. April wurde der Lodzer Stadtpräſident 
Cynarſki von zwei abgebauten Saiſonarbeitern ermordet. Während der 
eine, Walaszezyk, bereits hingerichtet wurde, ijf der zweite, Rydzewſki, dem: 
gewöhnlichen Gericht übergeben worden. Zurzeit der engliſch⸗ruſſiſchen 


Jahresrückblick. — Was ijt ein Volk? 183 


Spannung ſetzte in der Sſowjetunion eine Flut von Bombenanſchlägen und 
Attentaten ein, denen hunderte von Kommuniſtenführern zum Opfer fielen. 
Am 11. Juli wurde der iriſche Vizepräſident O' Higgins auf dem Kirchgang 
ermordet. Vier Tage darauf brachen in Wien blutige Straßenkämpfe aus, 
während der die Menge, die gegen das freiſprechende Urteil in einem po⸗ 
litiſchen Mordprozeß demonſtrierte, das Juſtizminiſterium in Brand ſteckte. 
Schon befürchtete man allgemein einen ſozialiſtiſchen Umſturz, da trat end⸗ 
lich, nachdem 100 Perſonen getötet und etwa 1000 verletzt worden waren, 
wieder Ruhe ein. Anfang Auguſt überſchütteten die Anarchiſten und Kom⸗ 
muniſten die Welt mit einer Reihe von Bombenanſchlägen, hauptſächlich in 
den Vereinigten Staaten, als Proteſt dagegen, daß die amerikaniſchen Be⸗ 
hörden nunmehr zur Ausführung des vor ſieben Jahren gefällten Todes⸗ 
urteils gegen die beiden italieniſchen Anarchiſten Sacco und Vanzetti 
ſchritten, die des Raubmordes angeklagt waren. Auch nach deren Hinrich⸗ 
tung wurden die Demonſtrationen und Bombenanſchläge in Amerika und 
Europa fortgeſetzt und koſteten zahlreiche Menſchenopfer. 

Ebenſo wie die Menſchen in ihrer Vernichtungswut immer groß⸗ 
zügiger werden, legte auch die Natur im vergangenen Jahre in den Natur⸗ 
kataſtrophen eine erſchreckende „Großzügigkeit“ an den Tag. Durch eine 
rieſige Ueberſchwemmung am Miſſiſſippi wurden Ende April ganze Provin⸗ 
zen unter Waſſer geſetzt, ganze Städte vernichtet und hunderttauſende von 
Menſchen obdachlos gemacht. Am 25. und 26. Mai kamen in China bei 
einem Rieſenerdbeben etwa 100 000 Menſchen ums Leben. Auch Mittel⸗ 
europa und Polen, darunter die nächſte Umgebung von Lodz und vor allem 
Oſtgalizien, wurden durch Unwetter ſtärker heimgeſucht denn je. Verhee⸗ 
renden Umfang nahm eine Unwetterkataſtrophe in Sachſen am 9. Juli an. 
Am 13. Juli wurden in Paläſtina durch ein Erdbeben große Verwüſtungen 
angerichtet. Am 29. Juli ertranken in China bei einer Rieſenüberſchwem⸗ 
mung 10000 Menſchen. Angeſichts dieſer Schreckensmeldungen erfüllt es 
einen mit Genugtuung, daß der Menſch einen neuen ſchönen Sieg über die 
Elemente davongetragen hat. Wir meinen die Ueberfliegung des Atlanti⸗ 
ſchen Ozeans durch den amerikaniſchen Flieger Lindbergh, dem im Laufe 
des Jahres noch einige andere Flieger folgten. Eugen Hein. 


Was iff ein Volk? 


Ein Volk iſt der Inbegriff von Menſchen, welche dieſelbe 
Sprache reden. Das iſt für uns Deutſche die unſchuldigſte und zugleich 
ſtolzeſte Erklärung, weil ſie mit einmal über das Gitter hinweg⸗ 
ſpringen und jetzt ſchon den Blick auf eine näher oder ferner liegende, 
aber, ich darf wohl ſagen, einmal unausbleiblich hereinrückende Zu⸗ 
kunft lenken darf, wo alle Schranken fallen und das natürliche Geſetz 
anerkannt werden wird, daß nicht Flüſſe, nicht Berge Völkerſcheide 
bilden, jondern daß einem Volk, bas über Berge und Ströme ge- 
drungen iſt, ſeine eigene Sprache allein die Grenze ſetzen kann. Dies 
mächtige Sprachgefühl hat den Menſchen von jeher ihre erſte Weihe 
gegeben und ſie zu jeder Eigentümlichkeit ausgerüſtet. Allen Völkern 
iſt darum ihre Sprache höchſter Solz und Hort geweſen. Welchen 
großen, gewaltigen Baum hat die unſere getrieben, deſſen Wachstum 
wir nun ſchon faſt zweitauſend Jahre in der Geſchichte verfolgen 
können! Jakob Grimm. 
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ircklicher Jahresrückblick. 


Von P. G. Sch. 
„Sein Reich iſt ein ewiges Reich, und ſeine 
Herrſchaft währet für und und für“. Dan. 3, V. 33. 

In unſerer Zeit wird viel geklagt. Der Reiche klagt über ſein 
ſchweres Durchkommen, der Arme über ſein kärgliches Auskommen. 
Dem Landmann erſcheinen die Preiſe der verkauften Erzeugniſſe zu 
niedrig, dem Städter das Gekaufte zu teuer. So geht ein Klagen durch 
Stadı und Land. Die Mutter der Klage ijt die Unzufriedenheit. 
Unzufrieden ijt ber Menſch immer: Wünſche und Wirklichkeit ent- 
ſprechen einander ſelten. Auch in der Kirche hören wir des öfteren 
Klagen. Geklagt wird über Menſchen und Einrichtungen. Und gewiß 
drängt ſich da einem oft die bittere Klage auf die Lippen. So bejon- 
ders in unſerer Zeit. Doch ſehen wir auf die Geſamtheit, ſo muß 
gerade die Erkenntnis der menſchlichen Mängel uns zum Loben und 
Danken führen. Zum Dank gegen Gott, daß er uns nicht um unſerer 
Sünden willen verſtoßen hat. 

Dies beſeelt uns beim Rückblick auf das verfloſſene Jahr in 
unſerer Kirche. Da möchte ſich zunächſt manche Klage aufdrängen, 
doch größer iſt die Freude, daß wir durch die Gnade Gottes erhalten 
worden ſind. In den meiſten Kirchen und vielen Bethäuſern wurde 
regelmäßig das Wort Gottes verkündigt. Es finden 
ſich noch überall Gläubige ein, um gemeinſam Gott zu dienen. Ein⸗ 
zelne Gemeinden konnten neu beſetzt werden, andere durften Freuden⸗ 
feſte feiern. Da die meiſten der Gemeinden durch die vor etwa 100 
Jahren aus Deutſchland eingewanderten Koloniſten und Handwerker 
entitanden find, jo kann nunmehr eine Gemeinde nach der anderen 
ihr hundertjähriges Jubiläum feiern. Solche Feiern 
fanden bereits unter großer Beteiligung in Radom unb Pabia- 
nice ſtatt. Einige andere größere Gemeinden unſeres Landes wer⸗ 
den folgen. Die Geſchichte dieſer Gemeinden kann gewöhnlich auf 
keine lauten Taten hinweiſen. Umſomehr aber zeugen ſie von großer 
Liebe und Anhänglichkeit unſerer Vorfahren zur Kirche. Es bedurfte 
ſtarker Opferwilligkeit, um das Kirchenweſen zu begründen und zu 
erhalten. Handwerker und Koloniſten wetteiferten da miteinander. 
Auch heute fehlt es nicht an Opferwilligkeit. So wurden hin und 
wieder Neuanſchaffungen für die Gotteshäuſer gemacht, andere neu 
errichtet. Auch konnten die kirchlichen Anſtalten, wie Waiſenhäuſer, 
Altersheime, die Diakoniſſen- u. Krankenhäuſer ungeſchmälert erhalten 
bleiben, in einzelnen Gemeinden auch der Heidenmiſſion gedacht 
werden. Dies alles fordert uns zum Dank auf. 
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Doch das ſind äußerliche Dinge, ſo wichtig ſie auch für das kirch⸗ 
liche Leben erſcheinen, die nur die äußere Hülle für den Kern abgeben. 
Dieſer iſt in der evangeliſchen Kirche das geiſtliche Leben, das Leben 
aus Gott, gebunden und normiert durch das Wort Gottes. Damit 
betreten wir einen Boden, da jedes ſichere Welturteil zunächſt An⸗ 
maßung wäre. Das Reich Gottes kann nicht mit Metermaß gemeſſen 
werden. Faſt will es uns ſcheinen, als ob das geiſtliche Leben man— 
cherorts zurückgegangen wäre. Noch vor kurzem konnten in vielen 
Kolonien die Leute nicht genug vom Wort Gottes hören. Manche 
ungeſunde ſchwärmeriſche Sekte entſtand. Die große Unruhe iſt vor— 
über, doch nicht immer zum Beſten. Heute begnügt man ſich vieler: 
orts mit dem Gewohnheitschriſtentum: man iſt läſſig und 
lau geworden. Wohl mag zu dieſen Erſcheinungen die nicht immer 
genügende kirchliche Bedienung beitragen. Die alten Kantorate, 
in denen ſo mancher gläubige Lehrmeiſter ein treuer Diener des 
Evangeliums war und die dadurch einen Hort geſunden kirchlichen 
Lebens bildeten, ſind nicht mehr. Die einſt für ſauer verdiente 
Groſchen erworbenen Ländereien werden weggenommen, den Kan— 
toraten jegliche geſetzliche Grundlage entzogen. So ſanken ſie, dieſe 
treuen Säulen unſerer Kirche, dahin. Was an ihre Stelle getreten 
ijt, reicht bei weitem nicht aus. Wohl ift hier und dort ein lefe- 
kundiger Landmann eingeſprungen und hält ſeinen Dorfgenoſſen Leſe— 
gottesdienſt ab, wohl füllen die umherziehenden Evangeliſten manche 
Lücke aus, doch fehlt es noch gar ſehr an geordneter kirchlichen Pflege. 
Daß bei der ungenügenden kirchlichen Pflege unſere Koloniſten trotz— 
dem am evangeliſchen Glauben unentwegt feſthalten, zeugt von der 
Kraft des Evangeliums. — Unſere Zeit ſteht im Zeichen des Unglau— 
bens. Wie vor der Sintflut will ſich der Menſch vom Wort Gottes 
nicht mehr ſtrafen laſſen. In Zeitungen, Büchern und Bildern wird 
der Unglaube laut geprieſen, ganze Richtungen, wie die bolſchewiſtiſch⸗ 
lommuniſtiſche, verherrlichen ihn. Mehr denn früher, tritt an jeden 
einzelnen die Frage heran: Was dünket euch um Jeſus? In einem 
Geiſteskampf ſondergleichen ſtehen wir. So mancher in Stadt und 
Land iſt abgefallen oder müde, andere ſind verzagt geworden. Doch 
umſo treuer ſcharen ſich dann angeſichts des Unglaubens die Gläu 
bigen in unſerer Kirche um das Panier Chriſti. Das erweckt in 
uns Dank. 


Wie dies alles uns freudig ſtimmt, ſo müſſen wir anderſeits 
auch auf manches Schmerzliche hinweiſen. Da iſt die Lage unſerer 
Kirche. Dieſe wird durch die katholiſche Kirche erſchwert. Dieſe 
Kirche, die ſo oft das Kreuz zeigt, geht in ihrer Herrſchſucht und, im 
Blick auf die Zeichen der Zeit, in ihrer Verblendung ſo weit, daß 
ſie, wo nur möglich, unſere Kirche bedrängt. Ihre Diener ſind eifrig 
dabei, wo es gilt, den Evangeliſchen etwas wegzunehmen. Rückſichts⸗ 
los mißbraucht ſie ihre Gewalt in Fragen der Eheſcheidung und 
Kindererziehung. Ihr Einfluß auf die Leitung des ſtaatlichen Lebens 
iſt weithin bekannt. Ihr gegenüber erſcheint unſere Kirche oft willen⸗ 
los und ſchwach. Das iſt unſer Leid. Darüber wollen wir nicht 
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klagen. Tadurch haben wir auch äußerlich den Stempel der Kirche 
der Reformation aufgedrückt bekommen. 

Doch wir müſſen laut über manch' anderes klagen. Ueber die 
Uneinigkeit in unſerer Kirche. Die nationale Gliederung 
in unſerer Kirche in polniſch und deutſch und die daraus entſtandene 
Spannung hat auch im Berichtsjahre nicht viel nachgelaſſen. Das 
iit nicht evangeliſch. Es wird geklagt, daß demgegenüber in den 
weiteren Kreiſen der Gemeinden mancherlei Bedenken herrſchen und 
wiederholt zum Ausdruck gebracht worden ſind, das Konſiſtorium dieſe 
Bedenken aber noch nicht beſeitigt hat. Es wird geklagt, daß unſere zu- 
künftigen Paſtoren an einer Fakultät ausgebildet werden, an der 
keine deutſchen Vorleſungen ſtattfinden. Da dieſe Mißſtände nicht 
behoben find — das von der fonjtituierenden Synode ausgearbeitete 
Kirchengeſetz liegt indes unter dem grünen Tuch — jo kann es in 
urjerer Kirche nicht zur Ruhe kommen. Dies trat bei der letzten 
Paſtorenſynode ſchmerzlich zutage, als faſt alle deutſchen Paſtoren 
die Synode verließen; dies trat wiederholt in der Preſſepolemik zu- 
tage, die ein trauriges Schauſpiel bietet (beſonders peinlich zeichnete 
ſich dabei ein in Warſchau herausgegebenes kirchliches Blatt aus); 
dies trat ſchließlich in der Maßregelung von deutſchen Paſtoren 
ſeitens des Konſiſtoriums zutage. Beſonders iſt der Fall Konin weit⸗ 
hin bekannt geworden. Wenn unſere polniſchen Glaubensbrüder 
unter den Angehörigen der katholiſchen Kirche miſſionieren wollten, 
ſo würden ſie damit eine gottgewollte Aufgabe erfüllen. Sonſt aber, 
gegen die deutſchen Glaubensbrüder gekehrt, bringen ſie unſere Kirche 
in die höchſten Gefahren. Noch iſt bisher jede Spaltung vermieden 
worden, doch muß ſolche Kirchenpolitik, beſonders bei ernſtdenkenden 
Menſchen, Widerwillen hervorrufen und ſo unſere Kirche nach außen 
und innen ſchwächen. Hier kann nur geiſtliche Umkehr helfen. So 
lange dieſe nicht eintritt, werden alle äußeren Maßnahmen zu keinem 
Erfolg führen. 

Faſt ſcheint es uns, als ob wir auf eine Beſſerung hoffen 
dürften. In Wilna fanden ſich die verantwortlichen Vertreter aller 
evangeliſchen Kirchen zuſammen, um einen „Rat der Evange⸗ 
liſchen in Polen“ zu bilden. Darin will auch unſere Kirche 
vertreten ſein. Ihre führenden Männer dürften aber keine Einigkeit 
mit den anderen evangeliſchen Kirchen, beſonders in Poſen und Ga⸗ 
Daten. die faſt durchweg aus Deutſchen beſtehen, ſuchen und gleich⸗ 
zeitig die deutſchen Glaubensbrüder in der eigenen Kirche in deren 
dringenden Wünſchen unberückſichtigt laſſen. 

In Deutſchland vollzieht die Kirche ihren Neuaufbau. Die 
Revolution nach dem Weltkriege, die Verrohung aller Sitten und 
Bräuche hat die evangeliſche Kirche vor ſchwierige Aufgaben geſtellt. 
Es war nicht das Schlimmſte, daß ein Teil der Paſtoren, um nicht 
vor Hunger zu ſterben, zu den verſchiedenſten Arbeiten greifen mußte. 
Schlimmer war es, daß die Maſſe nicht mehr das Wort Gottes hören 
wollte. Die Kirche wurde vom Staat getrennt, ihre Rechte mit Füßen 
getreten, offen wurde Gott verhöhnt, zum Austritt aus der Kirche 
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aufgefordert. — Heute ijt es ruhiger geworden. Die Gläubigen ſcharen 
ſich mutig zuſammen, man geht auf die Gaſſen und predigt das Wort 
Gottes. Die evangeliſche Elternſchaft hat es durchgeſetzt, daß ihre 
Kinder in der Schule evangeliſchen Religionsunterricht erhalten. In 
den großen chriſtlichen Jugendvereinen entfaltet die Jugend freudige 
Arbeit. Die führenden Männer der Kirche ringen mit heiligem Ernſt 
um die Behebung der großen Nöte unſerer Zeit. Mit den anderen 
evangeliſchen Kirchen, ſo beſonders Englands und Nordamerikas, iſt 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Wloclawek. 


eine Zuſammenarbeit angebahnt. Beſonders erfreulich iſt, daß die 
deutſchen evangeliſchen Heidenmiſſionen, die infolge des Weltkrieges 
von den heidniſchen Ländern abgeſchloſſen waren und nach dem Willen 
der Siegermächte es für immer bleiben ſollten, nunmehr wieder unge⸗ 
hindert Miſſionare ausſchicken konnten. Die Kirche bringt bereits 
wieder große Mittel für die Miſſionsarbeit auf. Dieſe iſt in ein⸗ 
zelnen Gebieten, beſonders in Oſtafrika, reich geſegnet. Williger denn 
früher, werden die deutſchen Miſſionare von den Heiden empfangen. 
Dieſe empfinden es, daß hier Chriſten kommen, von der Liebe, nicht 
aber von der Herrſchſucht getrieben. Wunderbar ſind die Wege Gottes, 
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auch dann, wenn ſie durch Dunkelheiten führen! — Wir freuen uns 
von Herzen, daß in den evangeliſchen Kirchen Deutſchlands, dem 
Mutterlande der Reformation, neues Leben, neues Ringen zu beob- 
achten iſt. Daß dieſe Kirchen, trotz der eigenen Nöte, ſich in letzter 
Zeit beſonders teilnahmsvoll der unterdrückten und armen Glaubens⸗ 
genoſſen außerhalb Deutſchlands annehmen — jo beſonders ber Gujtav- 
Adolf⸗Verein und der Evangeliſche Kirchenausſchuß —, erfüllt uns 
mit tiefem Dank. Gott beſchütze und leite die Kirche des Evange⸗ 
liums weiter! 

Ueber die Kirche in Rußland zu berichten, fällt nicht leicht. 
Wenn es nach dem Willen der Bolſchewiken ginge, gäbe es kein Kreuz 
mehr in Rußland, müßte der ſüße Jeſusname verſtummt ſein. Alles, 
was ſich erdenken läßt, wurde zur Unterdrückung des Chriſtentums 
unternommen. Schlimmer als in den alten heidniſchen Zeiten wird 
gehauſt. Kirchen werden weggenommen und geſchändet, die Chriſten 
verfolgt, indem ihnen das Leben ſauer gemacht wird oder ſie dem 
Tode überantwortet werden. Ueberaus groß und liſtig iſt die Macht 
des Antichriſten. Doch ſtärker iſt der Herr! Den verſchiedenen Be— 
richten zufolge iſt im großen ruſſiſchen Volk geiſtliches Leben erwacht. 
Millionen nehmen begierig das Wort Gottes an; trotz der eigenen 
Not bringen Arbeiter und Bauern Mittel auf, um neue Gotteshäuſer 
zu errichten. Der Feind vermochte auch in der Gegenwart nicht die 
Kirche Chriſti zu beſiegen. Auch die evangeliſch-lutheriſche Kirche in 
Rußland vollzieht ihren Aufbau. Durch Gründung eines Prediger⸗ 
ſeminars in Leningrad, dem früheren Petersburg, ſoll dem großen 
Paſtorenmangel in den lutheriſchen Gemeinden abgeholfen werden. 
Im Blick auf Rußland ſollen wir Buße tun und bitten, „Herr, hab' 
Erbarmen!“ Möchte Gott feine Diener unter ber grauſamen Ber- 
folgung im Glauben ſtärken, das Blut ſeiner Zeugen zum fruchtbaren 
Samen für das Reich Gottes auf Erden werden laſſen! 

In den Nachbarſtaaten erweckt beſondere Sorge die 
Lage der evangeliſchen Kirche in Litauen. Dort hat ſich ein Mann, 
dazu ein Paſtor — Gaigalat heißt er —, gefunden, der ſich zum 
willigen Werkzeug der katholiſchen litauiſchen Regierung hergab, um 
die deutſchen evangeliſchen Brüder zu unterdrücken. Mit Polizei und 
Gefängnis geht er gegen ſeine Widerſacher vor. Daß dieſer häßliche 
Streit bei den Evangeliſchen in einem katholiſchen Lande in einer 
Zeit des Unglaubens dem Reiche Gottes viel Schaden bringen muß, 
liegt klar auf der Hnad. Für uns eine dringende Warnung. Möge 
uns Gott davor bewahren, daß bei uns nicht gar litauiſche Zuſtände 
eintreten! 

Erfreulicheres kann aus dem Böhmerlande, ber Tſchecho⸗ 
ſlowakei, wie es heute heißt, berichtet werden. In dieſem katho⸗ 
liſchen Lande hat ſich eine gewaltige Abkehr von Rom und teilweiſe 
Zuwendung zum Evangelium gezeigt. 

Auch in Deutſch-Oeſterreich nimmt bie Los⸗von⸗Rom⸗ 
Bewegung ihren Fortgang. Möchte doch der Herr vielen das Herz 
für das Evangelium auftun! Daß die katholiſche Kirche — trotz ihrer 
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Aufmachung — nicht imſtande iſt, ſittliche Nöte zu beſeitigen, zeigt 
ein Blick auf die Verhältniſſe in den überwiegend katholiſchen Län⸗ 
dern, zeigt z. B. die in den Zeitungen berichtete Tatſache, daß im 
katholiſchen Wien bei einem allgemeinen Geburtenrückgang ein Viertel 
aller Neugeborenen im vorigen Jahre unehelich waren. Wohl 
finb auch in den proteſtantiſchen Ländern, wie Deutſchland, den Oſt⸗ 
ſeeſtaaten, Schweden, Norwegen, Dänemark, Holland und England 
manche fittfiden Nöte zu beklagen, bod) ſehen wir überall, wie die 


Abend wird es wieder 


Kirchen und Gemeinſchaften mit der wirkſamſten Waffe, dem Wort 
Gottes, dagegen ankämpfen, und manches Uebel eindämmen. 

Dies kann auch insbeſondere in Nord-Amerika beobachtet 
werden. Wohl finb da die Proteſtanten in einzelne Kirchen getrennt, 
wohl ſind ſie in Freikirchen zuſammengeſchloſſen und haben zunächſt 
mit dem Staat nichts zu tun, doch iſt ihr Einfluß auf das geſamte 
Leben von ungemein großer Bedeutung. Dieſem Einfluß verdankt 
Amerika heute ſeinen rieſigen Aufſchwung. Wird aber nicht auch da, 
wie im Volke Ifrael unter Salomo, der Reichtum und bie Prunk⸗ 
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ſucht dem Staate zum Verderben werden? Wohl haben die Chriſten 
Amerikas manche Gefahren zu beſtehen, doch iſt es erſtaunlich, was 
die Chriſtenheit drüben an Opfern aufbringt. Allerdings muß der 
allgemeine Wohlſtand des Landes berückſichtigt werden. Iſt es aber 
nicht erfreulich, daß gerade beim Wohlſein die Leute gewaltige Opfer 
darbringen? Es gibt kaum ein heidniſches Land, in dem nicht ameri⸗ 
kaniſche Miſſionare wirken würden, kaum eine größere Not, zu deren 
Linderung die amerikaniſche Chriſtenheit nicht beitragen würde. Wir 
müſſen Gott von Herzen danken, daß wir in einer Zeit, da der Un⸗ 
glaube und Müdigkeit in unſeren Reihen jid) ausbreiten wollen, joviel 
lebendige Kraft des Evangeliums erfahren dürfen. Der Herr bleibt 
mit ſeinen Verheißungen, mit ſeinem Regiment in Ewigkeit derſelbe; 
wenn wir nur immer unſere Not und Armut erkannten, und bei 
ihm Zuflucht ſuchten! 

Dies gilt auch im Hinblick auf die evangeliſchen 
Miſſionsfelder. Dortſelbſt drohen mancherlei Gefahren. So 
in China, Indien und den afrikaniſchen Ländern. Ueberall geht durch 
die Völker ein ſtarkes Verlangen nach Freiheit, nach irdiſcher Freiheit. 
In China hält der langandauernde Krieg an, allgemein richtet ſich 
die Feindſchaft gegen die Fremden. Es gärt auch in Indien und bei 
den Negern. Hin und wieder wird die Miſſionsarbeit gehemmt, werden 
die eingeborenen Chriſten verfolgt. Doch hören wir inmitten dieſer 
Wirren aus dem Munde manches heidniſchen Volksführers: „Was 
Chriſtus lehrt, iſt das Höchſte und Erhabenſte; was wahre Chriſten 
in ihrem Dienſt an den verachteten Armen und Kranken leiſten, iſt 
unvergleichlich.“ Auch die Heiden ſuchen an den Chriſten lebendige 
Früchte; preiſen, wo ſie dieſelben ſehen, unbewußt den Vater im 
Himmel. Mit beſonders dankbarer Freude gegen Gott erfüllen uns 
die Botſchaften von Maſſenerweckungen in Afrika und teilweiſe in 
Indien. Wir freuen uns über jeden Beweis der göttlichen Gnade 
an armen Heiden. Aus finſteren Sündern werden vorbildliche 
Chriften — Gott zur Ehre, uns und unſeren Gemeinden zur Be- 
ſchämung. — 

Jedem, der heute ſehend die Zeichen der Zeit erlebt, muß deren 
ganzer Ernſt ſchwer aufs Gewiſſen fallen. Wieviel Schuld trägt der 
Einzelne, jede Gemeinde und Kirche! Mitunter iſt es, als ob ſchwere 
Gerichte auf uns niederfallen ſollten. Verdient haben wir Diele. 
Verdient hat es ein Chriſtenvolk, das ſich in Halbheiten und Aeußer⸗ 
lichkeiten wohl fühlt, verdient haben es Kirchen, in denen Heu und 
Stoppeln miteinander vermengt ſind. Doch noch dürfen wir eine 
Gnadenzeit erleben. Wir durften auch ſchauen, wie die Kraft Gottes 
in den Schwachen mächtig wirkt. Durch alle Irrungen und Wirrniſſe 
unſerer Zeit wird der Herr die Seinen hindurchführen bis an der 
Welt Ende. Das hat Er uns verheißen. 

Unſere Bitte aber in der Not des Erdenlebens, im Wandel der 
Zeiten ſei das Flehen der Kinder zum himmliſchen Vater und König: 
„Dein Reich komme.“ 
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— — — Zum Naddenken. 


Das deutſche Lied. 


„Le Lied“ ſagen die Franzoſen, und es iſt eines ihrer wenigen 
Fremdworte. Selbſt ſie erkennen an, daß das Lied ein unveräußerlicher 
deutſcher Beſitz iſt. Es gab ſogar eine Zeit, es war im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts, etwa um die dreißiger Jahre, daß das deutſche Lied in 
Frankreich faſt modern war. Kein anderes Volk hat etwas dem deutſchen 
Lied ebenbürtiges. Selbſt die nordiſchen Lieder, ſelbſt der ſchwediſche und 
norwegiſche Geſang mit allen ſeinen Schönheiten hat nicht das aus der 
Tiefe quellende des deutſchen Liedes. Der romaniſche Volksgeſang mag 
hin und wieder prunkender, melodiſcher und faſt immer pompöſer ſein. Bei 
keinem Volk ſchwingt ſo die ganze Seele mit im Liede. Das Lied, das die 
anderen ſingen, iſt Begleitung, Geſellſchaft, Zeitvertreib. Es iſt nicht ſo 
der Menſch ſeines Landes, es iſt micht die Landſchaft. 

Jeder Neuerſtarkung des deutſchen Weſens ging eine Neubelebung 
des deutſchen Liedes voraus. Im Geſang ſaugten ſich geheimnisvolle Kräfte 
pes eine ens Zur ponten E empor. Es iſt nicht nur blinde Ge⸗ 


orba oi bie Vernichtung des Volksliedes anſtrebten. Inſtinktiv fühlte 
man, daß hier eine der ſtärkſten Kräfte des Nationalgefühls ſeine Wurzeln 
hatte. Die Geſchichte der neueſten Zeit weiſt genug Beiſpiele auf, wie man 
verſuchte, dem Deutſchtum auf diefe Weiſe den Lebensnero zu durchſchneiden. 

Immer in Zeiten deutſcher geiſtiger Neugeburt, ehe die großen Dich⸗ 
ter, Denker, Krieger und Staatsmänner kamen, die in den Tag hineingriffen 
und Wirklichkeit ſchufen, ſchwirrte das Lied auf wie Lerchen im Frühling. 

Nach dem großen Niederbruch 1918 lebte zuerſt das Deutſchtum im 
Liede wieder auf. So viel wie in den letzten Jahren in allen Teilen 
Deutſchlands geſungen wurde, iſt ſeit Jahrzehnten nicht geſungen worden. 

Da rum, du mein deutſches Volk in Polen, finge auch bu! Gauge auch 
du aus unſerem köſtlichen deutſchen Volksliede die Kraft, der du zur Er⸗ 
haltung deines arg bedrohten Volkstums jo dringend bedarfit.. 


Sonne im Leben. 


Man kann alles ſagen, aber man kann das hübſch oder häßlich tun, 
und ſehr viel von unſerem Glück hängt davon ab, wie es geſchieht. Du 
kannſt jemand den ganzen Tag verderben, wenn du ihn früh ſchon an⸗ 
ſchnauzeſt; du kannſt ihn aber auch durch ein freundliches Wort für den 
ganzen Tag in gute Stimmung verſetzen. 

Dreifach geſegnet ſind die Menſchen, mit denen es ſich angenehm 
leben läßt; ſie ſind ein Segen für ſich ſelbſt, für ihre Umgebung und für 
die ganze Welt. Möchten uns doch recht viele geſchenkt werden, die es 
ſich zur Gewohnheit machen, glücklich zu ſein, deren Geſicht immer ein freund⸗ 
liches oder frohes Lächeln verſchönert und die in jedem Menſchen das Beſte 
wecken, was in ihm liegt. Es ſcheint, als ob die vielen unangenehmen Ein⸗ 
drücke, die anderen das Leben verderben, für ſolche Menſchen garnicht vor⸗ 
handen ſeien. 

Wir müſſen in dem zerſplitternden und zerreibenden Leben von heute 
immer aufpaſſen, daß wir auf der Höhe bleiben. Dazu iſt es ganz beſonders 
heilſam, wenn wir jeden Tag eine Stunde oder auch nur eine halbe Stunde 
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allein ſein und in der Einſamkeit Stille, Ruhe und Erfriſchung finden 
können. Wir müſſen das Durcheinander des Haushalts oder des Geſchäftes 
eine Zeitlang verlaſſen, ja ſelbſt die Berührung mit unſeren Nächſten und 
Liebſten, um wieder friſche Kraft zu ſchöpfen und dadurch wieder das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Aufnahme und Abgabe herzuſtellen. Dies iſt beſonders 
notwendig für vielgeplagte Mütter und Hausfrauen, deren Arbeit ja eigent⸗ 
lich niemals aufhört. 

Dieſe Zeit der Stille jeden Tag einmal inne zu halten, das bringt 
uns immer mehr zur Beherrſchung der inneren Kräfte, mit denen wir die 
Bedingungen unſeres täglichen Lebens ſtark beeinfluſſen können. Zugleich 
hilft es uns, die bewußte Vereinigung mit Gott, der unendlichen Quelle alles 
Lebens und aller Kraft zu finden und feſtzuhalten, die hinter uns ſteht 
und in und durch uns wirkt, wenn wir uns für ſie offen halten. 

Es iſt falſch, wenn jemand ſagt, er könne dieſe ruhige Stunde oder 
halbe Stunde nicht finden; es iſt falſch, und wenn es die fleißigſte Haus⸗ 
frau oder der eifrigſte Geſchäftsmann ſagt. Wo ein Wille iſt, da iſt auch 
ein Weg. Wer aber ſagt, er könne ſich das nicht leiſten, der weiß nicht, 
was er ſagt, denn wer einmal den Wert erkannt hat, der darin liegt, und 
den Gewinn, der ihm von da zufließt, der wird ſagen, ich kann es mir nicht 
leiſten, das zu unterlaſſen. 


Ermutige. 


Seiſt du Vater, Mutter, Erzieher, Lehrer, Freund oder Berater — 
immer leuchte flammengleich das eine Wort vor dir: Ermutige! Dicke 
Bände der Pſychologie mögen dir gelehrte Zuſammenhänge aufweiſen — 
auf dem Gipfelpunkt aller Seelenkunde wird immer dies eine Wort ge: 
mahnen: Ermutige! Entfernſt du dich nicht in Utopien und Hirngeſpinſte, 
ſondern richtet ſich dein Wollen erdhaft nur darauf, deinem Bruder im 
Menſchen zu helfen und zu dienen — ſo kannſt du es nicht beſſer als unter 
dem Zeichen: Ermutige! 

Dein kleiner Bub bemüht ſich, zum erſten Male den Löffel zum 
Munde zu führen. Du freuſt dich darüber, ſchilſt nicht über die breite Fahr⸗ 
ſtraße verlorener Suppe, fagit gar: „Ei, du kannſt ſchon fein efen!“ Und 
die eren wackligen Schritte gar belobſt du eifrig. Und du tuft recht 
daran; denn du ermutigſt. Sonnenklar iſt dir das, und ſicher folgſt du 
dunklem Triebe. Wird dein Bub aber vorzeitig in die Schulbank gezwängt, 
muß ſein unfertiger zarter Leib natürlichen Bewegungsdrang verleugnen 
und darf ſein lebendiger Forſchergeiſt ſich nur mit Vorgeſchriebenem be⸗ 
faſſen — dann vergißt du allzu oft dies: Ermutige! „Sei ruhig! Schreibe 
beſſer! Sei ſtill! Die ſchlechte Schrift! Du ſollſt nicht dies und darfſt 
nicht das!“ Du richteſt, bekrittelſt, ſchiltſt und ſollſt doch nur ermuntern: 
„O, du ſchreibſt aber fein! Wie gut du ſchon rechnen kannſt! Sieh nur, 
was du ſchon fertigbringſt!“ Auch dem ſchlechten Schreiber, Rechner, Leſer 
wäre das Anſporn, Kraftquell für neues Verſuchen. Probiers, und du 
wirſt dir und deinem Kinde Freude bereiten und es fördern. Zenſuren 
tun das nicht! Zum mindeſten ſchlechte nicht. Eine vier hat ſchon manch⸗ 
mal ein geiſtiges Todesurteil bedeutet! Sie ſtempelt den Unfertigen zum 
Minderwertigen, bedeutet aber nicht Stärkung dem Schwachen! 

Und auch dem erwachſenen Bruder hilft mit dem: Ermutigel Schon 
Jeſus ſprach zum Kranken: „Nimm nur dein Bett und gehe heim!“ Und 
fehe da, der ſich's nie zugetraut hatte, der nahm's — und ging. Und 
Chriſtus wehrte ab: „Nicht ich habe dir geholfen, ſondern dein Glaube, 
du ſelber haſt dir geholfen!“ Dem großen Vorbild folgen tauſend kluge 
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Aerzte, die nur heilen, indem ſie ermutigen! Sei geſund! Es iſt deine 
Pflicht geſund zu ſein! Es wird und muß dir gelingen! Und zum Ge⸗ 
ſtrauchelten ſage: „Jeder Menſch begeht Irrtümer. Du wirſt doch ſehr 
leicht dich bezwingen können, fremdes Gut unangetaſtet zu laſſen. Was 
ſo viele andere fertig bringen, vollbringſt du ſicher auch!“ Ermutige, aber 
urteile nicht, verurteile nicht und vor allem ſtrafe nicht! Ermutige den 
Rechtsbrecher zur Fejtigteit, gib ihm Selbſtvertrauen! Ermutige den Schwa⸗ 
chen zur Stärke, flöße ihm Kraft ein! 

Und ermutige dich ſelbſt! Es gibt kein Ziel, das du nicht erreichen 
kannſt! Es gibt keine Arbeit, die dir unerfüllbar wäre! „Es wächſt der 
Menſch mit ſeinen höheren Zwecken!“ Darum unverzagt ans Werk! 

W. St. 
Sag nicht alles, was du weißt. 


Zu einer Zeit, als es mit der Sicherheit der Reiſenden noch gar übel 
beſtellt war, fuhr in einer einſamen waldigen Gegend Schottlands eine 
Poſtkutſche dahin. Unter den Inſaſſen war ein etwa zwanzigjähriges Fräu⸗ 
lein am geſprächigſten. Sie erzählte ganz ausführlich, ſie ſei in London 
vier Jahre in Stellung geweſen und habe 100 Pfund lein engl. Pfund 
— 5 Dollar) erſpart. Bei einer Schweſter, deren Namen und Wohnort ſie 
genau angab, wolle ſie ihre Ausſteuer machen und ſich dann verheiraten. 
Man kam auch auf die Unſicherheit der Gegend zu ſprechen. Da ſagte das 
Fräulein: „Bei mir fänden die Räuber nichts; ich habe mein Geld in 
Banknoten in meinem linken Schuh verſteckt! 

Man fuhr weiter. Plötzlich wurde der Wagen angehalten. Vermummte 
Männer drangen ein und forderten Geld. Da ſagte ein alter Herr, der 
auf der ganzen Fahrt ſchweigend in einer Ecke gelehnt hatte: „Ihr braucht 
bloß das Fräulein dort zu veranlaſſen, den linken Schuh auszuziehen, und 
ihr werdet mit eurer Beute zufrieden ſein“. Sie ließen ſich das nicht zwei⸗ 
mal ſagen; das Fräulein mußte den Schuh ausziehen und mit dem Gelde 
machten ſich die Räuber davon. Alle Mitreiſenden gaben ihrem Unwillen 
über den Verräter unverhohlen Ausdruck. Der aber ſaß wieder ganz ſtill 
da, wie ſehr auch das Mädchen weinte. 

Bei ihrer Schweſter angekommen, erhielt das Fräulein eines Tages 
eine Geldſendung von 200 Pfund und einen Brief. Darin ſtand: „Ich er⸗ 
ſetze Ihnen hiermit die 100 Pfund, die man Ihnen geraubt hat. Ich habe 
Ihr Geheimnis den Räubern verraten, damit ſie mich mit meinen 2000 
Pfund ungeſchoren laſſen ſollten. Die weiteren 100 Pfund ſollen mein 
Hochzeitsgeſchenk für Sie ſein. Vielleicht darf ich Ihnen auch noch raten, 
künftig nicht alles auszuplaudern.“ 


Das Modell. 


Michelangelo hatte die Statue des Moſes vollendet. In ſtaunender 
Bewunderung ſtanden die Römer. Neben der Statue ſtand auch der Mann, 
der für die Statue Modell geſtanden, ein ganz ſchlichter, ja beſchränkter 
Menſch. In dem Kunſtwerk war er wieder zu erkennen, aber doch wieder 
ganz anders. Die Leute ſagten zueinander: „Es iſt derſelbe und doch ein 
ganz anderer; was hat der Künſtler aus dieſem Menſchen gemacht!“ 

Michelangelo kniete unterdeſſen in der Kirche und hörte, was die 
Menſchen ſagten. Und er betete: „O Gott, du biſt ein noch viel größerer 
Künſtler; denn meine Kunſt iſt ja ein Geſchenk von dir. Mache du aus 
mir leidenſchaftlichem, fehlerhaftem Menſchen einen anderen Menſchen, daß 
die Leute auch von mir ſagen: Es iſt derſelbe und doch ein ganz anderer; 
was hat Gott aus dieſem Menſchen gemacht!“ 
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Allgemeines. 


Schmücke dein Heim! Neben Reinlichkeit und Ordnung muß in einem 
Hauſe für eine geſchmackvolle Einrichtung Sorge getragen werden. Möbel, 
Anſtrich oder Tapete und Tiſchdecke müſſen zueinander paſſen. Tritt dann 
noch ein beſcheidener Schmuck hinzu, ſo wird das Haus recht wohnlich und 
traut. „Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer“, ſagt ſo ſchön 
der Dichter. In Zimmern zu wohnen, die unfreundlich ſind, iſt eine ſtete 
Qual. Die Hausfrau ſollte es verſtehen, den Hausgenoſſen das Innere der 
Wohnräume ſo angenehm wie möglich zu machen. Die Fenſter verſehe man 
mit zarten Vorhängen, ſie brauchen nicht lang zu ſein. Hübſche Bilder oder 
Landſchaften ſchmücken die Wände. Man ſoll 15 jedoch beim Einkauf nach 
dem Grundſatze richten: Wenige, aber ſchöne Bilder! Eine Uhr, ein altes 
Gemälde, ein Lichtbild, Porzellan, Zinn, alles das kann erfreuen, wenn es 
ordentlich, reinlich, 8 8 an paſſender Stelle angebracht wird. Vor 
allem hüte man ſich, die Wände der Zimmer mit allerlei läppiſchem Kram 
zu überlaſten. Spiegel hänge man ſo auf, daß ſie nicht von der Sonne 
beſchienen werden können, damit ſie keine Flecken erhalten. Das unan⸗ 
genehme Spiegeln des Glaſes bei eingerahmten Bildern läßt ſich dadurch 
vermeiden, daß man das Bild mit dem oberen Rande etwas geneigt hängt. 
Blühen endlich vor den Fenſtern noch hübſche Blumen, ſo wird die Woh⸗ 
nung behaglich und gemütlich, ſo daß jedes Familienmitglied ſich nirgends 
heimiſcher fühlt als zu Hauſe und in Wahrheit ſagen kann: „Das Haus 
iſt meine Welt!“ 


Bienenhonig — das bejte Herzſtärkungsmittel. Die hohe Bedeutung 
unſeres Bienenhonigs und ſeine Sonderſtellung anderen Zuckerarten gegen⸗ 
über wird noch immer viel zu wenig gewürdigt. Honig ſetzt ſich bekanntlich 
in beſonders hohem Maße in Glykogen (Leberſtärke) um, die als Vorrats⸗ 
ſtoff in den Muskeln, ſowie auch des Herzens und in der Leber unſeres 
Körpers Kraftquelle iſt. „Honig iſt die Hauptquelle der Kraft und der 
Rhythmus des Herzens“, ſagt Prof. Dr. med. Adamkiewicz und „Honig 
ijt ein Herznahrungsmittel allererſten Ranges“, urteilt Badearzt Dr. med. 
Lorand (Karlsbad). Dr. med. Zaiß in Peine keilſſcen 2 bei Heidelberg 
in Baden, der als „Rundſchauer“ wie durch ſeine kriti Set Aufſätze weiteſten 
Kreiſen der Imkerwelt beſtens bekannt iſt, beſtrebt ſich ſeit jeher als Arzt, 
dem Honig den ihm gebührenden Rang in der Heilkunde zu verſchaffen. 
Wiederholt hat Dr. med. Zaiß über die hohe Bedeutung des Honigs als 
Nahrungsmittel geſchrieben und über ſeine erfolgreiche Verwendung berichtet. 
Ein Fall aus der letzten Zeit ſei nachſtehend mitgeteilt: Einer 70jährigen 
Frau mit Schwellung der Beine infolge r Herzfehlers wurde 
zur Steigerung der Herzkraft zunächſt das bekannte Präparat Digitalis 
verordnet. Dieſes beſte und wirkſamſte Herzmittel wurde in verſchiedenen 

ormen gereicht, ohne daß der Körperzuſtand ſich änderte; der Kranken war 
Bong zur beſſeren Ernährung des Herzmuskels empfohlen worden; ſie fand 


hieran Geſchmack und verlegte ſich nun auf ein regelmäßiges Honigeſſen, 
indem ſie täglich mehrere Löffel verſpeiſte. irklich hob ſich daraufhin das 
allgemeine körperliche Befinden, die Schwellung der Beine ging zurück, und 
die Digitalispräparate blieben nun unbenützt im * ſtehen. Digitalis 
ſtärkt den Herzmuskel, ſo daß er die Stauung im Blutlaufe beſſer über⸗ 
winden kann, ſtockende Harnausſcheidungen werden behoben und Waſſer⸗ 
anſammlungen verſchwinden. Honig hat durch die Stärkung des Herz⸗ 
muskels das gleiche bewirkt. Kein Wunder, daß bie binnen furgem [o gut 
hinaufkommende Frau eine begeiſterte Honigeſſerin geworden ijt. Daß dem 
Körper überdies die Zufuhr des reinen Kohlehydrates Honig entſchieden 
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bekömmlicher iſt, als jene des der Giftpflanze Fingerhut (Digitalis pur: 
urea L entſtammenden Alkaloids Digitalis ijt im übrigen ſelbſtver⸗ 
ändlich. 


Bienenſtiche als Heilmittel gegen Rheumatismus. Der „Zittauer 
Morgenzeitung“ wird von deſſen mediziniſchen Mitarbeiter geſchrieben: Daß 
Bienenzüchter durch häufige Stiche gegen das Bienengift unempfindlich 
werden, wußte man ſchon lange. Neuerdings hat man fe aech, daß ſolche 
Bienenzüchter auch dauernd vom Rheumatismus befreit bleiben. Auf dieſer 
Erfahrung fußend, hat Dr. ps Magdeburg, folgte 5 als Heilmittel 
gegen Gelenkrheumatismus empfohlen. Er verabfolgte ſchweren Rheuma- 
tikern im Verlauf einer längeren Behandlung zu 4000 Bienenſtiche und Jol 
damit gute Erfolge gehabt haben. 
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Ihr lieben Mütter, emsige Frauen ich will euch etwas anvertrauens 
Wohlfeil und dennoch delikat 
Ist Oetker-Pudding in der Tat! 
Der Zubereitung Art und Kürze, — 
Der Nährgehalt, die feine Würze 
Empfehlen-ihn dem gangen Hause. 
Drum wählt ihn oft zum frohen Schmause, 
Und resevoll ist's, mit frischen Früchten 
Ihn nett und zierlich anzurichten.“ 

Unter den zahlreichen Anerkennungen aus Hausfrauenkreisen befinden 
sich oft reizende Verse. Der vorsteheude ist eine Probe davon. 
Achten Sie bitte beim Einkauf auf meine Originalpackungen mit der: 
Behutzmarke „Oetker's Hellkopf*. — Verlangen Sie in den einschl. 
Geschäften die neuen farbig illustr. Rezeptbücher, Ausgabe F für 
40 Gr., wenn nicht zu haben, gegen Einsendung von Marken von 


Dr. A Oetker, Oliva b. Danzig. 


Mittel gegen Froſtbeulen. Wenn ſich bie erſten Anzeichen der Froſt⸗ 
beulen einſtellen, d. h. alſo, ehe die Beulen aufgebrochen ſind, bereitet 
man fig Tiſchlerleim, den man recht gründlich aufgelöſt hat. Mit der 
dicken Maſſe pinſelt man die kranke Stelle ein, legt darauf ein Stückchen 
weißes Seidenpapier, das ſo groß ſein muß, daß es die Froſtſtelle vollkommen 
bedeckt. Darauf pinſelt man abermals eine 89 o Leim und legt wiederum 
Seidenpapier auf bas jetzt aber möglichſt den halben Fuß ober die Bu 
Hand bedeckt. as obere Seidenpapier wird noch mit einer Mullbinde 
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Bn Das feſtgeklebte Seidenpapier ſchließt bie Froſtſtelle von jedem 
uftzutritt ab und es dauert nicht lange, jo verſchwinden die Schmerzen. 
Nach wenigen Tagen fällt das Papier ab und man wird feſtſtellen, daß die 
Froſtſtellen verſchwunden ſind. Nur in ganz hartnäckigen Fällen muß man 
das Verfahren wiederholen; meiſtens genügt eine einmalige Behandlung. 
Ein ebenfalls vielfach ausprobiertes Heilmittel gegen erfrorene Glieder 
iſt das folgende: Man tränkt ein weißes Leinenläppchen in reinem Spiritus 
und legt es auf die erkrankten Teile. Das Läppchen muß öfters neu ge⸗ 
tränkt werden und zwei bis drei Tage auf der erfrorenen Stelle liegen 
bleiben. Dann aber wird man ſeine gute Wirkung feſtſtellen können. 
Hierbei iſt zu beachten, daß dieſes Verfahren niemals in Anwendung 
kommen darf, wenn die Froſtſtellen aufgebrochen ſind, weil dann der 
Spiritus ein ſtarkes Brennen, aber niemals eine Beſſerung hervorrufen 
würde. Auch iſt bei Spiritusverbänden darauf zu achten, daß man mit 
Licht nicht in unmittelbare Berührung kommt, da Spiritus feuergefährlich iſt. 


Schöne blanke Fenſterſcheiben ſind ein beſonderer Ruhm der Hausfrau. 
Man kann ſich das Putzen der Scheiben erleichtern, indem man dem Waſſer 
etwas Spiritus zuſetzt. Ferner muß man ſtreng darauf achten, daß alle 
Lappen, die man dabei verwendet, vollkommen ſauber d Wenn das 
Waſchen beendet ijt, empfiehlt es fid), die Scheiben mit zuſammengeknülltem 
a e ordentlich nachzureiben. Man wird über den Glanz erſtaunt 
ein, den man auf dieſe Weiſe erhält. 


10 Wetterregeln. 1. Federwolken an vorher klarem Himmel deuten 
auf Regen. — 2. Federwolken an vorher bedecktem Himmel deuten auf 
e etter. — 3. Geht die Sonne hinter einer ſchiefergrauen, geraden 

olkenwand unter, jo folgt Regen. — 4. Geht die Sonne hinter Haufen⸗ 
wolken unter, deren Ränder ſilbern glänzen, ſo folgt ſchönes Wetter. — 
5. Sehr roter Sonnenuntergang läßt Regen erwarten. — 6. Sehr klare 
Luft deutet auf Regen. — 7. Starker Tau deutet auf ſchönes Wetter. — 
8. Bilden ſich große Haufenwolken bei ſchwüler Luft am Morgen, ſo folgt 
ein Gewitter. — 9. Kleine Wolkenfetzen unter grauem Himmel deuten auf 
Landregen. — 10. Fallender Nebel bringt ſchönes Wetter. 


Zehn Gebote für Obſteſſer. 1. Obſt ijt kein Nahrungsmittel im ge⸗ 
wöhnlichen Sinne; es übt durch ſeinen großen Gehalt an lebenswichtigen 
Vitaminen, Nährſalzen, Fruchtſäuren einen günſtigen Einfluß auf die Darm⸗ 
funktion aus, verdünnt das Blut und führt dieſem friſche Säfte zu. — 
2. Unreife, angefaulte, verunreinigte Früchte ſind zum Genuſſe ungeeignet. — 
3. Wer kein rohes Obſt verträgt, dämpfe es mit wenig Waſſer und Zucker, 
um das Eigenaroma der Früchte zu erhalten. — 4. Wer einen geſunden 
Magen, geſunde Zähne beſitzt, ſchäle keine Früchte, denn in der Schale und 
knapp unter ihr befinden ſich die wertvollſten Stoffe. Verden Früchte klein 
eſchnitten, können fe auch trotz eines empfindlichen Organismus mit der 

chale verzehrt werden. — 5. Aepfel, Birnen brate man mit der Schale, 
verzehre die Schale dann mit oder paſſiere ſie. Dagegen muß jedes rohe 
Obſt vorerſt . werden. — 6. Für Kinder iſt eine Portion 
Obit mit Brot als Abend oder Zwiſchenmahlzeit viel bekömmlicher als 
Kaffee oder Wurſt. — 7. Keine Kerne verzehren! Die meiſten enthalten 
Blaujäure, find ſchwer verdaulich und belaſten Darm und Magen. — 
8. Kernobſt ijt bekömmlicher und leichter verdaulich als Steinobſt. — 
9. Waſſertrinken während oder nach bem Obſteſſen ijt ſchädlich und überflüſſig, 
da Früchte genügend Waſſer zum Stillen des Durſtes enthalten. — 10. Obſt⸗ 
kuren nie ohne ärztliche Verordnung durchführen. 


Rettung Ertrinkender. 1. Beobachte ſcharf den Verunglückten! — 
2. Suche dich dem Verunglückten ſtets von hinten zu nähern! — 3. Schwimme 
beim Transport des Verunglückten in Rückenlage! — 4. Falje den Berun- 
lückten mit beiden Händen am Kopf oder unter der Achſel! — 5. Schicke 
ofort nach dem Arzt! — 6. Entferne oder öffne die Kleidungsſtücke, die 
die Atmung hindern! — 7. Ziehe die Zunge des Verunglückten heraus! — 
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Von allen Kollekturen und Wechſelſtuben in Lodz verdient bie 
Firma 


Samuel Weinberg, 


Kollektur der Staatslofferie und Wechſelſtube, 
Petrikauer Straße 58, 


die größte Beachtung ſeitens des Publikums. Die Firma beſteht ſeit 
dem Jahre 1915 und wird fachmänniſch vom Eigentümer und ſeinem 
Vertreter Herrn S. Kaßmann, geleitet. In Lotterie- wie Bankange⸗ 
legenheiten wird die Kundſchaft ſchnell und pünktlich bedient, was an 
das amerikaniſche Arbeitsſyſtem erinnert. Bezüglich der dort jederzeit 
erhältlichen unentgeltlichen, aufmerkſamen Auskunftserteilung kann 
dieſe Firma erſtklaſſigen Bankunternehmungen als Vorbild dienen. 
Mit einem Worte: Die Firma ſteht auf der Höhe ihrer Aufgabe, 
wodurch ſie ſich allgemeiner Beliebtheit erfreut und den weiteſten 
Kreiſen des Lodzer Publikums allſeits empfohlen wird. 

Die Firma führt folgende Geſchäftsoperationen aus: Verkauf 
von Volen der Staatslotterie, An- und Verkauf ausländiſcher Valuten, 
Gold⸗ und Silbermünzen ſowie Pfandbriefe und Aktien. 

Der Verkauf von Lotterie⸗Loſen erfolgt auch auf dem Poſtwege. 
Der Kunde kann Loſe brieflich beſtellen, indem er den ent⸗ 
ſprechenden Betrag auf das Poſtſcheckkonto (P. K. O.) Nr. 63706 ein⸗ 
zahlt. 

Unentgeltlich werden auch Informationen erteilt über die Kon⸗ 
vertierung von Anleihen, ſtaatlichen und öffentlichen Vor⸗ und Nach⸗ 
kriegsanleihen, ſowie Verloſung ausländiſcher Wertpapiere. 

Genannte Kollektur der polniſchen Staatslotterie iſt die größte 
in der Wojewodſchaft Lodz. 

Preis eines !/, Loſes 40 Zloty, ½½ — 20 Zloty, / — 10 Zloty. 
Ziehung d. J. Klaſſe d. 16. Staatslotterie am 10. u. 11. November 1927. 


— haupttreffer 650 000 Zloty. — 


Kollektur der Staatslotterie und Wechſelſtube 


Samuel Weinberg 


38 abi ical 38 


Telephon 176. P. K. O. 63,706. 
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3. Entferne geſchlucktes Waſſer aus dem Körper des Verunglückten! — 
9. Künſtliche Atmungsbewegungen! — 10. Frottiere den Körper des Ver⸗ 
unglückten! 

Eiweiß als Hilfsmittel. Man . Schnittwunden mit ro 
Eiweiß, und dieſe werden ſchnell heilen. Bei Ausſchlag angewendet, bewährt 
ſich die Heilkraft dieſes einfachen Mittels. Es erzeugt beim Beſtreichen eine 
angenehme Kühlung, trocknet aber raſch und man kann nach einigen Stunden 
das Verfahren wiederholen. d 

Honig als Beruhigungsmittel. Regelmäßig vor dem Schlafengehen zwei 
Kaffeelöffel voll Honig genoſſen, iſt nahrhaft, blutbildend, beruhigt nervöſe 
Perſonen ungemein und bewirkt angenehmen Schlaf. Wer den Honig nicht 
jo 8 will, eſſe ein Stückchen pps dazu und trinke ihn ſtatt 
Zucker in Milch oder Kaffee verrührt; er hat dann die gleiche Wirkung. 

Gegen ſchlechten Geruch aus dem Munde wird ein Gurgelwaſſet 
Geen bas We gege zuſammengeſetzt ijt: Saccharin und Doppelte 
kohlenſaures Natron je 2 Gramm, Salicylſäure 4 Gramm, Alkohol (ganz 
reiner) 200 Gramm. Von dieſer Miſchung tue man 8—10 Tropfen in ein 
Glas Waſſer zum Gurgeln. Selbſtverſtändlich muß gleichzeitig mit der 
Anwendung dieſes Mittels die äußerſte Reinhaltung der Mundhöhle, ſowie 
der Zähne, alſo vornehmlich undausſpülung nach jeder Mahlzeit, 
beobachtet werden. 

Ueber das Verſchlucken von Fremdkörpern. Hat ein Kranker einen 
Fremdkörper verſchluckt, und iſt dieſer bereits in den Magen gelangt, ſo 
gebe man ihm kein Abführmittel, ſondern laſſe ihn 2—3 Tage nur Kartoffel- 
rei eſſen; dieſer umhüllt den Gegenſtand und befördert ihn meiſt ohne 
Schaden für die Darmwand nach außen. 

Brandwunden ſchmerzlos und raſch zu heilen, empfiehlt ſich das fol⸗ 

ende, ſehr einfache Verfahren: Man wickelt den verbrühten Körperteil 
ſchnell in ein mit Terpentin getränktes Tuch vollſtändig ein und behält Ge 
ungefähr eine Stunde verpackt. Man ſpürt alsdann feine Schmerzen mehr, 
entfernt das Tuch, reibt den verbrühten Körperteil mit Glycerinöl ein, und 
auch nicht eine Blaſe oder ein roter Fleck werden am anderen Tage zu 
ſehen ſein. 

Fettflecke aus Seide kann man entfernen, wenn man die Seide mit 
der rechten Seite auf eine Schicht Magneſiapulver legt und von links nicht 
allzu heiß darüber plättet. 

Bierreſte laſſen ſich gut in der Art verwenden, daß man ſie zum An⸗ 
feuchten der Wichſe benutzt. Das Leder gewinnt dadurch prächtigen Glanz. 

Schuhwerk ſchützt man dadurch vor dem Schimmeln, daß man es mit 
Rizinusöl leicht einreibt. 

Froſtwetter verhindert oft das Trocknen der Wäſche. Deshalb füge 
man dem letzten Spülwaſſer / bis ½ Pfund Salz bei, das man vorher in 
Waſſer gekocht hat. Die Wäſche kann ſo nie ſteif werden und trocknet viel 
raſcher. 


Für Landwirte. 


Das auf dem Kornſpeicher lagernde, trockene Getreide nimmt Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft auf, was beſonders im Herbſt und Frühjahr der Fall 
iſt. Iſt das Korn und die m auf dem Kornſpeicher kälter als die Luft 
draußen, dann halte man alle Fenſter am Kornſpeicher geſchloſſen. Iſt das 
Umgekehrte der Fall, dann öffne man die Fenſter ſonde ts in der Nacht, 
ofern nicht Regenwetter herrſcht ober ſonſt feuchte Luft ijt. Mit bem Um- 

echen des Getreides richtet man ſich ebenfalls nach der Temperatur. a 
ie Luft draußen wärmer und feuchter als auf dem Kornſpeicher, dann lä 
man das Korn ruhig liegen. n kann fid) bei Feſtſtellung der Temperatur 
und Feuchtigkeit natürlich nicht auf ſein Gefühl verlaſſen, muß vielmehr 

Thermometer und Feuchtigkeitsmeſſer zu Rate ziehen. 
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Feuchtes Getreide kann man dadurch trocknen, daß man es mit gemah- 
lenem Häckſel miſcht. Man werfe jedoch den Haufen täglich um, wenigſtens aber 
alle zwei Tage. Nach etwa acht bis zehn Tagen hat das Häckſel alle Feuch⸗ 
tigkeit aufgeſogen, und man kann das Korn nun über die Windfege treiben. 
Genügt eine einmalige Miſchung mit Häckſel nicht, ſo muß das Verfahren 
wiederholt werden. Feucht eingebrachtes Getreide ſoll nach dem Einbringen 
möglichſt raſch gedroſchen werden. Es iſt auf alle Fälle dünn aufzuſchütten 
und oft umzuſetzen. Gut eingebrachtes Getreide aber ſoll in der Banje erft 
gut ſchwitzen. 

Enten und Gänſe vertragen durchaus keine feuchten Ställe. Man 
erncuere daher die Streu recht oft und reinige den Stall mit Waſſer, dem 
man etwas Kreolin zuſetzt. Ställe für Waſſergeflügel müſſen auch gut ven⸗ 
tiliert ſein. Von der Beſchaffenheit der Ställe hängt es ab, ob die Enten 
und Gänje früh mit dem Legen beginnen oder nicht. Ueber den Ställen für 
Woſſergeflügel jot man keine Hühnerſtälle anbringen. 


Die Sr find eine alljährlich im landwirtſchaftlichen Betriebe 
wiederkehrende Plage, die Menſch und Tier in ihrer Bewegungsfreiheit und 
Leiſtungsfähigkeit gleich drückt, abgeſehen davon, daß die Fliegen in vielen 
Fällen die Ueberträger von epidemiſch auftretenden Krankheiten ſind. Die 
wirkſamſte Bekämpfung, deren Erfolg kein künſtliches Mittel, auch das oft 
helfende und einfache Bläuen der Fenſter nicht, erreicht hat, üben bie Schwal⸗ 
ben aus, die außerhalb der Gebäude brütende Mehlſchwalbe und die meiſt 
in den Ställen niſtende Rauchſchwalbe mit weißem Bauch und den langen 
Schwanzfedern. Um dieſe nützlichen Tiere in jedem Jahre als fleißige 
Helfer zu haben, darf der Landwirt nicht die kleine Mühe ſcheuen, ſie durch 
einfache Mittel zu unterſtützen. Zu Gite jorge man dafür, daß im Hof- 
raum ſtets eine die EE mit Lehmgrund ijt. Weiter wird es 
immer angebradjt jein, die Tierchen beim aee zu unterſtützen. Für die 
Mehlſchwalbe genügt es, an der dem Wind abgekehrten Dachſeite unter dem 
Dach, möglichſt weit oben, gleichſam als Fundament eine etwa 2 bis 3 em 
ſtarke Leiſte anzubringen. Etwas mehr verlangt die Rauchſchwalbe, der 
man mitten an die Mittelträger kleine, etwa 13 em im Quadrat große 
Trägerbrettchen ſenkrecht zur Längsachſe des Balkens anbringen ſollte. Man 
wird den Erfolg bald better beinahe alle Brettchen, die möglichſt an den 
hellen Stellen verteilt ſein ſollen, werden in kurzer Zeit die Anfänge der 
Schwalbenneſter zeigen. 


Das Roſten der Ackergeräte uſw. kann durch einen einfachen Ueberzug 
von Speck und Harz leicht vermieden werden. Man Aan drei Teile 
Speck mit einem Teil Harz zuſammen und trägt die . einer 
Bürſte oder einem Lappen auf. Die KAS wie die gröbſten Gegenſtände 
aus Stahl und Eiſen können damit geſchützt werden. Die Salbe ſollte 
immer in Bereitſchaft fein und beſonders vor Eintritt des Winters, bevor 
die Geräte aufgehoben werden, in Anwendung kommen. 


Eicheln als Hühnerfutter. Eicheln eignen jid) mit Vorteil zur Füt⸗ 
terung der Hühner. Sie werden geſchält, gut gedörrt und gemahlen. Man 
vermischt tägliche kleine Mengen dieſes Mehles mit dem gewöhnlichen 
Futter und verabreicht das Gemenge in lauwarmem Zuſtande. Das Eichel⸗ 
mehl ſteigert beſonders den Eierertrag. 

Milch wird auch im Winter ſchnell ſauer, wenn man in jedes t/a Liter 
Milch haltende Schälchen beim Ausgießen einen knappen Teelöffel voll 
friſchen Zitronenſaft gibt. Nach 36 Stunden ruhigen E in einem 
faltem, im Winter ſchwach geheizten Eßzimmer wird die Milch genau jo 
gut wie im Sommer und iſt zum Schneiden ſteif. Wäſſerige Teile zeigen 
i gar nicht. So kann man auch Sahne, die man für Braten und dergl. 
auer haben will, ziemlich ſchnell zum Säuern bringen. Durch den Zitro⸗ 
nenſaft bekommt Milch wie Sahne einen beſonders angenehmen Geſchmack. 
Vor der Verwendung von Eſſig, der durchaus nicht die gleichen Erfolge 
hervorbringt, iſt zu warnen. 
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Wieviel Worte gebraucht der Menſch? Intelligente, intellektuelle 
Menſchen verfügen durchſchnittlich über einen Wortſchatz von 2000 bis 3000 
Worten, während andere Menſchen nur zirka 800 Worte benützen. Der 
Durchſchnittsmenſch verfügt über keinen größeren Wortſchatz als 1000 Worte. 
Von dieſen verwendet er kaum mehr als 400 zum täglichen Gebrauch. Man 
nimmt an, daß ein e Landarbeiter nicht mehr als 300 Worte kennt; 
ein amerikaniſcher Arbeiter, der die Tageszeitungen lieſt, verfügt über 700 
bis 1000 Worte. Sehr beleſene intelligente Menſchen verſtehen wohl die 
Bedeutung von zirka 50 000 Worten, doch benützen fie höchſtens 15 000. 


40 Millionenſtädte in der Welt. Vor dem Kriege zählte man unge⸗ 
fähr 20 Städte mit mehr als einer Million Einwohner. Gegenwärtig ſind 
es ſchon 40. Europa, das 40 Millionenſtädte aufwies, beſitzt (EH deren 15; 
in Amerika ijt bie Zahl von 5 auf 13, in Mien von 5 auf 11 geſtiegen; 
neu entitand eine Millionenſtadt in Auſtralien. London mit feinen 7 660 000 
Einwohnern mußte feinen Vorrang an New Pork abtreten, das jetzt 9 350 000 
Einwohner zählt. An dritter Stelle kommt Paris mit 4600000, dann 
Berlin mit 4126000 Einwohnern. Es folgen dann 95 (3 600 000), 
Philadelphia (2 700 000 Einw.), Buenos Aires (2 500 000 i Oſaka 
(2115000 Einwohner), Moskau (2018000 Einwohner), anghai 
(2000000 Einwohner), Tokio (1995000 Einwohner). ien rangiert jetzt 
ſtatt an ſiebenter Stelle an eg Leit mit 1900 000 Einwohnern. Ueber eine 
Million Seelen zählen weiter: Detroit, Hamburg, Beting, Hantau, Rio de 
Janeiro, Kalkutta, . Bombay, Budapeſt, Liverpool, Birmingham, 
Glasgow, Cleveland, Los Angeles, Bangkok, Mancheſter, Sidney, War⸗ 
ſchau, St. Louis. Nahezu eine Million Seelen beſitzen: Mexiko (Stadt), 
San Franzisko, Kanton, Siangton und Neapel. 

Die größten Flüſſe der Erde ſind der ten mit bem Miſſouri und 
deſſen Nebenfluß Madiſon mit 7275 Kilometern Länge. Dieſem Strom fol⸗ 
gen: der Nil mit 6450, der Amazonenſtrom mit dem Madeira 6420, der 
zengtjefiang mit 5350, ber Jeniſſei mit 4700, ber Hoangho mit 4440, der 

b mit bem Irtiſch mit 4350, ber Kombodja mit 4200, bie Lena mit 4100, 
der La Plata mit 3700, bie Wolga mit 3688, der Kongo mit 3600, der St. 
Lorenz mit 3550, ber Niger mit 3550, der Makenzie mit 3300, der Zambeſi 
mit 3150, der Brahmaputra mit 2950, der Indus mit 2900, der Euphrat 
mit 2900, die Donau mit 2888 Kilometern Länge. Die größten Flüſſe in 
Mitteleuropa ſind: der Rhein mit einer Länge von 1295, die Elbe mit 1165, 
die Weichſel mit 1050 und die Oder mit 1005 Kilometern. 


Die Erdwärme. In Amerika find Verſuche im Gange, durch Bohrun⸗ 
gen die Erdwärme als Energiequelle zu verwerten. Man beabſichtigt, mit 
Hilfe von neuartigen Bohrmaſchinen bis zu 5000 Meter und mehr in die 
Tiefe vorzudringen. Das bisher tiefſte Bohrloch der Erde liegt in Pennſyl⸗ 
vanien und hat eine Tiefe von 2258 Metern. 6000 Kubikmeter Gas brechen 
täglich mit 240 Atmoſphären Druck aus dieſem Schacht hervor. Die Tem⸗ 
peratur der durchbohrten Geſteine betrug bei 300 Metern 63 Grad Celſius, 
bei 2000 Metern wurde ſie zu 166 Grad gemeſſen, am Ende des Bohrloches 
ſtieg ſie auf 180 Grad. Wir brauchen alſo keine Angſt zu haben, daß nach 
Erſchöpfung der Steinkohlen⸗ und Erdöllager der Erde ſämtliche Energie⸗ 
quellen verſiegen. 

Der Soda⸗See. Obwohl jede Hausfrau mit Soda zu tun hat, ſo wird 
doch wohl kaum eine von ihnen wiſſen, woher dieſer nützliche Stoff kommt. 
Ein großer Teil Soda, der in Europa verwendet wird, rührt von einem 
merkwürdigen See der Kenja⸗Kolonie her, dem Magadi⸗See. Das iſt etwa 
eine W Kilometer lange und ſieben Kilometer breite Waſſerfläche, die ſelbſt 
in den Zeiten der größten Sommerhitze den Eindruck hervorruft, als ſei 
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rieſigen Mengen von Natrium⸗Karbonat her, bas jih in dem Waſſer befindet 
und Sodakriſtalle bildet. Die Sodaſchicht des Sees ijt mehrere Zoll dick. 
Darunter befinden ſich große Waſſermaſſen, die aber mit dem kohlenſauren 
Natrium ſo geſättigt ſind, wie die Waſſer des Toten Meeres mit Salz. 
Die Kruſte, die ſich an der Oberfläche gebildet hat, iſt ſo ſtandhaft, daß ein 
Menſch darauf gehen kann. 

Allerlei Intereſſantes. In Perſien werfen ſich vornehme Damen bei 
geſellſchaftlichen Beſuchen zur Begrüßung Rojen zu. — Ein Frauenhgar kann 
das Gewicht von 178 Gramm halten, ohne zu zerreißen. — Der Menſchen⸗ 
kopf hat durchſchnittlich dreißigtauſend Haare, die zuſammen alſo eine Rie⸗ 
ſenlaſt von 5340 Zentner zu tragen vermöchten. — Solon ſchrieb den Bräuten 
vor, einen Apfel vor der Hochzeit N eſſen, um die Lieblichkeit ihres Kuſſes 
au erhöhen. — Auf ber ägäiſchen Inſel Kos freit nicht der Mann um Die 

raut, ſondern das Mädchen um den Bräutigam. — In Norwegen dürfen 
Mädchen erſt dann ſtandesamtlich getraut werden, wenn ſie ein Zeugnis 
vorweiſen können, aus dem hervorgeht, daß ſie richtig kochen können. — 
Nachdem im Jahre 1791 in Frankreich die Eheſcheidung als geſetzlich zuläſſig 
erklärt worden war, wurden im erſten Jahre bereits 6000 Ehen geſchieden. 
— Verlobungsringe ſind bibliſchen Urſprungs. — Eine japaniſche Braut 
liefert die erhaltenen Hochzeitsgeſchenke ihren Eltern ab, als eine kleine 
Entſchädigung für die Mühen und Ankoſten, die dieſe für ihre Erziehung 
gehabt haben. — Auf Korſika trägt man für die Gattin drei bis vier Jahre, 
für den Gatten für das ganze Leben Trauer. 

Oſtern fällt auf den 1. Sonntag nach dem 1. Frühlingsvollmond, 
früheſtens am 22. März, ſpäteſtens am 25. April. 1928 — 8. April, 1929 — 
31. März, 1930 — 20. April, 1931 — 5. April, 1932 — 27. März, 1933 — 
16. April, 1934 — 1. April, 1935 — 21. April. 


ſie von einer Küſte zur anderen zugefroren. cb Wirkung Ge von den 
| 
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Wann heiraten bie Menſchen? 


Im Jahre 1924 haben im Deutſchen Reiche 582 000 Männer und eben⸗ 
ſoviele Frauen geheiratet. Von den Männern waren 154000 zwiſchen 20 
und 25 Jahren, 177 000 (der größte Prozentſatz) zwiſchen 25 und 30 Jahren; 
weitere 69 000 waren zwiſchen 30 und 35 Jahren, darüber hinaus waren 
noch 80 000 Junggeſellen. Bei den Frauen ſtellt ſich das Verhältnis etwas 
anders. Hier waren 35 000 unter 20 Jahren, als fie jid) verehelichten, 
220 000 (der größte Prozentſatz), waren zwiſchen 20 und 25, während nur 
135 000 EH 25 und 30, weitere 49000 zwiſchen 30 und 35 und nur 
48 000 über 35 Jahre alt waren. 
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Derfonal-Derseidinis 
bes Warſchauer Evangeliſch-Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium. 
Miodowa Nr. 17. 
Präſes: Jakob Glas, Richter des Höchſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent Julius Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor Julius Diet rim -Lodz 
Paftor Auguſt Lo th-Warjhau. 
Weltliche Mitglieder: Prof, Dr. Buzek. 
Rechtsanwalt Karl Litterer. 
Kanzleichef: Gu ſt av Jeute. 


A. Warſchauer Diözeje. 
12 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich in Lublin. 


Cheim⸗Kamien, Fröhlich Servatius, Cherm, ul. Obionjfa 17, Wojew. 
Lubelſkie. , 
Cycow, Adm. Rutkowſki Anton, Cycow, Wojew. Lubelſtie. 
Lowicz, Stegmann Stephan, Lowicz, Wojew. Warszawſkie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Lowicz, Wojew. Warszawſkie. 
Lublin, Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſkie Przedmiescie 43. 
Konſka Wola, Schöneich Alexander, Lublin, &rafowjfie Przedmiescie 43 
Nowy Dwór, Wolfram Karl, Nowy Dwór, pow Warszawſki. 
Pilica, Winkler Johann, Pilica, poczta Warka, pow. Grojecti. 
Radom, Tochtermann Heinrich, Radom, Spacerowa 6. 
Javor, Frejde, Hilfsprediger. 
Kozienice, Frejde, Hilfsprediger. 
Radzymin, Vac. Mdm. Loth Auguſt⸗Warſchau, Radzymin, Woj. Warsz. 
Rawa, Vac. Adm. Mya Leo⸗Tomaſchow, Rawa Mazowiecka. 
Bledsw, Vac. Mdm. Winkler Johann⸗Pilica, Biedow, Wojew. Warsz. 
Stara⸗Iwitſchna, Vac. Mdm. Loth⸗Warſchau, Stara Iwiczna, poczta 
Piaſeczno, Wojew. Warszawſfkie. 
Warszawa (Warſchau) 1. Loth Auguſt Krölewſka 19. 
2. Michelis Sigismund, Krölewſka 19. 

Rüger Mieczyſtaw, Diak., Krölewſka 19. 

Badke, Hilfsprediger, Krölewſka 19. 

Gloeh Felix, Religionslehrer, Kredytowa 4. 
Wegröw, Vacant, Wegröw, Wojew. Lubelſkie. 
Sadoles, Vacant. 
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Zyrardöw⸗Wiskitki, Wittenberg Otto, Zyrardöw, Wojew. Warszawfkie. 
Karolew, Wittenberg Otto, Zyrardow, Wojew. Warszawfkie. 


B. Kaliſcher Diözeje. 
16 Pfarrgemeinden mit 6 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 
Chodecz, Adm. Löffler Adolf, Chodecz, Woj. Warszawſkie. 
Dabie, Bittner Alfred, Dabie, pow. Kolſki. 
Grodziec, Adm. Ulbrich Adolf, Grodziec, Woj. Lödzkie. 
Kaliſch, Wende Eduard, Kaliſch, ul. Niecata 8. 
Kolo, Krempin Adolf, Koto, Woj. Lództie. 
Babiat, Krempin Adolf. 
Izbica, Krempin Adolf. 
Konin, Vac. Mdm. Krempin Adolf⸗Kofo, Konin, Woj. Lobotie. 
Maslaki, Vac. Mdm. Krempin Adolf⸗Kofo. 
Prazuchy, Friedenberg Guſtav, Prazuchy, p. Cekow, pow. Kaliſki. 
Przedecz, Rückert Bertold, Przedecz, pow. Wfoclawfki. 
Sobieſeki, Adm. Sikora Paul,, Sobieſeki, p. Blaszki, Woj. Lödzkie. 
Sompolno, Adm. Kreuz Philipp, Sompolno, pow. &oljfi. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki. 
Jöôzefow, Kerſten Rudolf. 
Turek, Sachs Leo, Turek, Woj. Lödzkie. 
Wieluń, Wendt Heinrich, Wielun, Woj. Lödzkie. 
Wladyſtawaw. Vac. Adm. Sachs Leo, Wfadyſtwöw, Woj. Loödzkie. 
Zagórów, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Lödzkie. 
Liſewo⸗Pyzdry, Groß Alexander. 
Zdunfka⸗Wola, Lehmann Georg, Zdunſka⸗Wola, Woj. Loödzkie. 
Lask, Lehmann Georg. 
C. Petrikauer Diözeje. 
16 Pfarrgemeinden mit 8 Filialen. 
Superintendent: Paſtor W. P. Angerſtein in Lodz, 
St. Johannis⸗Kirche. 
Alexandrow, Buje Julius, Alekſandröw Feczycki. 
Huta Bardzinſka, Bufe Julius. 
Belchatöw, Gerhard Jakob, Serdjatom, Woj. Lobstie. 
Podzienice, Gerhard Jakob. 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny⸗Lödzkie. 
Kielce, Tochtermann Guſtav, Kielce, ul. Kolejowa 6. 
Kleszczów, Adm. Diem Richard, Kleszczów, p. Kamienſk, Woj. Lödzie- 
Konſtantynow, Schmidt Leopold, Konſtantynow, pow. Lödzfi. 
Podembice, Schmidt Leopold. 
Lodz, St. Trinitatisgemeinde, 1. Wannagat Albert, Lodz, ul. Piotr- 
kowfka 4. 
2. Schedler Guſtav, Łódż, Piotrk. 4. 
Friſchke Edmund, Hilfsprediger, 
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Haus der Barmherzigkeit, Diakoniſſenanſtalt, Patzer Theodor, Rektor 
Lodz, ul. Potnocna 42. 

Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 

1. Angerſtein W. P., Lodz, ul. Sienkiewicza 60. 

2. Dietrich Julius, Lodz, ul. Sienkiewicza 60. 

Doberſtein Adolf, Diakon, Lodz, Sienkiewicza 60. 
Lipſti Otto, Hilfsprediger, Lodz, ul. Sienkiewicza 60. 

Andrzejów, Adm. Doberſtein Adolf, Andrzejów, pod Łodzia, pow. Lödzki 
Nowoſolna (Neuſulzfeld), Böttcher Heinrich, Nowoſolna, poczta Lodz. 
Ozorkow, Bergmann Theodor, Ozorköw, pow. Feczycki. 
Leczyca, Bergmann Theodor. 
Pabianice, Schmidt Rudolf, Pabianice, Woj. Lobgfie. 

Gutſch Siegmund, Hilfsprediger. 
Petrikau, Otto Heinrich, Piotrköw, Woj. Lobsfie. 
Kamocin, Otto Heinrich. 
Ruda Pabianicka, Adm. Zander Johann, Ruda Pabianicka, p. Lodzig. 
Sosnowiec, Tietz Georg, Sosnowiec, Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, Tietz Georg. 
Tomaſchow, May Leo, Tomaszów Mazowiecki. 
Tzenſtochau, Wojak Leopold, Czenſtochowa, ul. &ilin|fiego 6. 
Dziepulc, Adm. Diem Richard. 
9tabomjfo, Adm. Wojak Leopold, Radomſko, Woj. Lodzkie. 
Zawiercie, Adm. Wojak Leopold. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Zgierz, Woj, Lodzkie. 

Hammermeiſter, Hilfsprediger. 


, 


D. Plocker Diözeje, 
13. Pfarrgemeinden mit 6 Filialen. 
Superintendent: Paftor Philipp Schmidt in Goſtynin. 


Gombin, Löffler Bruno, Gambin, Woj. Warszawſkie. 
Goſtynin, Schmidt Philipp, Goſtynin, Woj. Warszawjfie. 
Ilow, Buje Johann, Itöw, pow. Sochaczew. 
Lipno, Bufe Erich, Lipno, Woj. Warszawſfkie. 
Michalki⸗Rypin, Kratſch Adolf, Rypin, Woj. Warszawſfkie. 
Nieſchawa, Krenz Otto, Nieszawa, Woj. Warszawitie. 
Nowawies, Bav. Adm. Schmidt Philipp, Goſtynin. 
Oſſowka, Dr. Lewandowſki, Oſſowka, poczta ifo, Woj. Warsz. 
Plock, Gundlach Robert, Prock. 
Dobrzy n. W., Gundlach Robert. 
Przasnysz, Vac. Mdm. Wolfram⸗Nowy Dwór, Przasnysz, Woj. Warsz. 
Lipiny, Mdm. Nahrgang Konrad, Wyszogród. 
Miawa, Adm. Wolfram, Nowy Dwór. 
Sierpe, Paſchke Alexander, Sierpc, Woj. Warszawſkie. 
Wloclawek, Woſch Hugo, Wriociawef, Woj. Warszamwftie. 
Wyszogród a. b. W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Woj. Warsz. 
Ptonſk, Nahrgang Konrad. : 
Secymin, Nahrgang Konrad. 
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E. Neue Nord⸗Sſtliche Diözeſe. 
Superintendent: Paftor Alexander Schöneich in Lublin. 


Bialyſtok, Zirkwitz Theodor, Biafyſtok, Warszawſka 46. 

Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, Woj. Biofoſt. 

Lomza, Mikulſki Kacper, Lomza, Woj. Biafoſt. 

Groß⸗Paproé, Adm. Proniewicz. 

Szezuczyn, Mdm. Proniewicz. 

Luck, Adm. Kleindienſt Alfred, Luck, Woj. Warynifie. 

Neudorf a. Bug, Lodwich Ewald, Neudorf, poczta Domaczewo, Woj: 
Poleſkie. 

Burtuft, Nitſchmann Robert, Puftuſk, Woj. Warsz. 

Naſielſk, Nitſchmann Robert. 

9102993c3e, Mdm. Henke Reinhold, Rozyszeze, Woj. Worynifie. 

Nowno, Adm. Kruſche Waldemar, Równe, Woj. Wotyäſkie. 

Dubno, Adm. Kruſche Waldemar. 

Suwalki, Adm. Borkenhagen Wilh., Suwarti, Woj. Biakoſt. 

Auguſtow, Adm. Borkenhagen Wilh. 

Sejny, Mdm. Borkenhagen Wilh. 

Tuczyn, Adm. Kruſche Waldemar, Tuczyn, Woj. Wokynſkie. 

Wizajny, Adm. Lang. | 

Wilno, Loppe Siegfried, Wilno, ul. Niemiecka 9. 

Wlodzimir⸗Wolynſki, Adm. Schoen Albert. 

Kowel, Adm. Schoen Albert. 


F. Schleſiſche Diözeſe. 


Bielſko (Bielitz), Dr. Wagner, Bielſko, Woj. Slaſkie. 
Karzel Paul, Bielſo, Woj. Slaſkie. 
Porwal Bruno, Bielſko, Woj. Slaſkie. 
Cieszyn Teſchen), Kuliſch Karl, Genjor, Cieszyn, Woj. Slanſkie. 
Dr. Wrzecionko Rudolf, Cieszyn, Woj. Sfanifie. 
Nieroſtek Sojef, Hilfsprediger, Cieszyn, Woj. Sfaltie: 
Drogompil, (Drahomühl), Morcinek Jahann, Drogomysl, Woj. Sfajfie- 
Goleszów (Golleſchau), Broda Paul, Goleszów, Woj. Sfalfie. 
Jaworze (Ernsdorf), Laſota Johann, Jaworze, Woj. Slaſkie. 
Krakow, (Krakau), Niemezyk Viktor Kraköw, ul. Grodzka 62. 
Miedrzyrzecze (Kurzwald), Gajdzica Hans, Miedzyrzecze, Woj. Slaſkie. 
Skoczöw (Skotſchau), Gabrys Joſef, Skoczöw, Woj. Slaſkie. 
Bielſto Stare (Alt Bielitz), Bartling Hugo, Bieljfo Stare, Woj. Sfajfie. 
Ultron, Nikodem Paul, Uſtron, Woj. Slaſkie. 
Wille (Weichſel), Mrowiec Georg, Wiſta, Woj. Slaſkie. 
Polniſch⸗evangeliſche Gemeinden in Poſen und Pommerellen. 
1. Bydgoszez (Bromberg), Galſter Waldemar, Bydgoszcz, ul. Kos- 
ciuszki 5. 
2. Dzialdowo (Soldau), Vakant. 
3. Poznan (Poſen), Manitius Guſtav, Poznan, ul. Dabrowſkiego 28. 
4. Pawlow, Vakant. 
5. Toruń (Thorn), Galſter, Bydgoszcz. 
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Polniſch⸗evangeliſche Militärgeiſtliche. 


. Paszko Richard, Senjor, Warszawa, ul. Leszno 20. 
. Mamica Joſef, Poznan, ul. Grunwaldzka 15. 
Grycz Karl, Kraköw, ul. Straszewſkiego 2. 

. Hauje, Grodno. 

. Kotula, Poznan, ul. Pötwiejſka 19. 

„Nieroſtek Joſef, Cieszyn, Woj. Slaſkie. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinden in Poſen und Pommerellen. 
Superintendent R. Büttner in Rogozno. 


. Bydgoszcz, Paſtor Cl. Paulig, Bydgoszcz, Poznanſta 13. 
. Natio, Paftor Th. Brauner. 

Nowy⸗Tomysl, Paftor L. Greve, Nowy⸗Tomysl, Diuga 85. 
Poznan, Paftor Dr. K. Hoffmann, Poznan, Skarbowa 18. 
. Rogosno, Superintendent R. Büttner. 

. Czarnylas, Paſtor G. Werner. 

. Toruń, AUnbeſetzt, Adm. von Bydgoszcz. 


Verzeichnis der evangeliſchen Gemeinden in Kleinpolen. 


Bandröw, Bolek Alfred, Bandrow narodowy, Woj. Lwowſfkie. 

Biala, Porwal Bruno, Biata, Woj. Krakowſkie. 

Brigidan, Geib Alfred, p. Stryj, Woj. Gtanijtam. 

Dornfeld, Dr. Seefeld Fritz, p. Szezerzec, foro Lwowa. 

Gelſendorf, Stonawjfi Adam, p. Podhorze, k. Stryja, Woj. Stanijtaw. 
Hartfeld, Ploszek Joſef, Senior p. Grödek Jagiell., foto Lwowa. 
Hohenbach, Wagner Viktor, p. Czermin, pom. Mielec, Woj. Krakowſkie. 
Jaroflau, Schick Karl, Jaroſtaw, Woj. Lwowſkie. 

Joſefsberg, Royer Paul S., Senior, p, Medenice, Woj. Lwowſkie. 
Sozefsow, Drozd: Joſef, p. Radziechöw, Woj. Tarnopol. 

Kolomea, Lic. theol. Weidauer Max, Kotomyja, Woj. Staniſtawowſfkie. 
Königsberg, wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola 


Zarzycka, Woj. Lwowſfkie. 


wow (Lemberg), Dr. Keſſelring Rudolf, Lwöw, ul. Kampiana 4. 


Mitſchke Oskar, Vikar. 


Neu Gawisw, Chmiel Rudolf, p. Nowy Gawtöw, folo Bochni, Woj. 


Krakowſkie. 


Nowy Sacz (Neu Sandez), Walloſchke Rudolf, Nowy Sacz, Woj. Krak. 
Raniſchau, wird vom Pfarramt Hohenbach adminiſtriert, p. 9tanizóm, 


Woj. Lwowſkie. 


Reichau, Harlfinger Johann, p. Basznia Dolna, Woj. Lwowſfkie. 
Stadio, Spieß Friedrich, p. Podegradzie, Woj. Lwowſkie. 
Stanijlau, Dr. theol. Zöckler Theodor, Superint.⸗Stellvertreter, Gta- 


niſtawöw, Matopolifa. i 
Lempp Wilfried, Anſtaltspfarrer. | 
Klee Leopold, Vikar. 
Kohls Guſtav, Vikar. 
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Stryj, Ladenberger Emil, Stryj, Woj. Stanijtaw. 

Ugartstal, wird von Stanijlau adminiſtr., p. &atuss, Woj. Staniſtaw. 

Unterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminijtriert, p. Kuro- 
wice, folo Lwowa. 

Zaleszezyki, wird vom Pfarramt Stanijlau abminijteriert, p. Za⸗ 
leszezyki, Woj. Staniſtawowſkie. 


Zinstabelle auf ein Jahr zu 365 Tagen 
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Die Zinsberechnung iſt ſehr einfach. Man multipliziert das 
Kapital mit dem Zinsfuß und nennt die beiden letzten Stellen 
Groſchen, die andern Zloty. Z. B. 75 Zloty zu 5% — 3,75 oder 
3 Zloty 75 Groſchen Zins. 


Geſchäftliche Notizen. — Trächtigkeits⸗ und Brütezeit. 


Geſchäftliche Notizen. 


Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von Aſthma, Lungen⸗ 
und verwandten Leiden ſucht, verlangt es, von dem Angebot der ſeit vielen 
Jahren beſtehenden und beſtens bekannten Firma Puhlmann und Co., Ber⸗ 
lin 806, Müggelſtr. 25.—25 , Gebrauch zu machen, und ſich die gratis und 
franko erhältliche belehrende Broſchüre mit Abbildungen kommen laſſen. 
Beachten Sie die Anzeige im Inſeratenteil. 

Sie ſehen alt aus, wenn Ihre Geſichtshaut infolge mangelhafter 
Pflege welk, runzelig und unrein iſt, wenn Sie nur wenig dünne Haare 
beſitzen und wenn ſchwarze hapliche ähne Ihren Mund verunſtalten. Durch 
richtige Pflege der Haut, des Mundes, der Haare, wird der Menſch geſünder 
und friſcher. Für die richtige Körperpflege empfehlen wir: Fellers wun⸗ 
dervolle Elſa⸗Schönheitsſeife, Elſa⸗Geſichts⸗ und Hautſchutz⸗Pomade, die ſtär⸗ 
tende Elſa⸗Haarwuchs⸗Pomade, flüſſige Elſa⸗Lilienmilch, das antiſeptiſche 
Elſa⸗Mundwaſſer, das ſtarke Elſa⸗Kölnerwaſſer, das feine Elſa⸗Waldduft⸗ 
Zimmerparfüm und allen voran das altbewährte Elſafluid. Elſa⸗Hühner⸗ 

- augenmittel ſchaffen Ihnen Ruhe und befreien Sie von quälenden Schmer⸗ 
zen und auch Sie werden alle Elſapräparate liebgewinnen, wenn Sie dieſe 
echt beziehen von der le Verſandſtelle Nr. 391 ber Elſa⸗Präparate 
in Bielſko, Apotheker A. Gutwinſki, Rynek 16. 

Eine wichtige Frage iſt in der jetzigen unzuverläſſigen Witterung 
der Schutz des Körpers gegen die ſchädlichen Folgen von Erkältungen. 
Schon bei den gerimgiten Gliederſchmerzen, Reißen, Anzeichen von 
Schnupfen, Kopf⸗ und Kreuzſchmerzen, warte man nicht leichtſinnig, ſon⸗ 
dern verſuche dasjenige ſchmerzſtillende Hausmittel, welches ſchon unſere 
Eltern und Großeltern mit Vorliebe bei allerlei und beſonders bei rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen verwendet haben. Dieſes ſeit 29 Jahren beliebte Haus⸗ 
mittel und Kosmetikum ift: Fellers wohlriechendes „Elſafuid“. Einrei⸗ 
bungen und Waſchungen mit Elſafuid ſtillen Schmerzen, kräftigen und er⸗ 
friſchen Muskeln und Nerven, machen unempfindlich gegen kalte Luft. In⸗ 
nerlich und äußerlich weitaus ſtärker, ausgiebiger und wirkſamer als Franz⸗ 
branntwein. Erhältlich in Paketen zu 6 Doppel⸗ oder 2 Spezialflaſchen, 
von der polniſchen Verſandſtelle Nr. 391 der Elſa⸗Präparate in Bielſko, 
Apotheker A. Gutwinſki, Rynek 15. 

Leicht Geld verdienen kann jeder, wenn er neben ſeinem Hauptberuf 
noch das Spiel irgend eines Inſtrumentes erlernt. pug im Nebenberuf 
werden überall geſucht und beſtens entlohnt. Zu einem Muſiker gehört aber 
als erſtes ein gutes Inſtrument und wäre Ihnen zu empfehlen ein ſolches 
direkt von der Muſikinſtrumenntenfabrik Meinel u. Herold, Klingental i. Sa. 
zu kaufen. Dieſe Firma arbeitet nicht mit Agenten, Vertretern etc., ſondern 
verkauft ihre Erzeugniſſe direkt an Muſiker. Ca. 100 000 im vergangenen 
Jahre verkaufte Inſtrumente ſowie über 14000 amtlich beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben, die der Firma täglich aus Muſikerkreiſen zugehen, beweijen ſchla⸗ 
gend ihre Leiſtungsfähigkeit. Keine Konkurrenzfirma kann gleiche Zahlen 
aufweiſen. Wer ſich nun mit der Anſchaffung eines Muſikinſtruments beſchäf⸗ 
tigt, dem kann nicht dringend genug geraten werden, ſich vor anderweitigem 
Einkauf den Hauptkatalog diefer Firma kommen zu laſſen, der jedem auf 
Verlangen koſtenlos zugeſtellt wird. 


Träcktigkeits- und Brütezeit bei verſchiedenen Haustieren. 


Dieſelbe iſt bei: Ziegen 146 158 Tage hühnern 20.24 Tage 


Truthühnern 26.30 


pferden 330-420 Tage | Schweinen 100-133 
Gänfen 28-34 


€feln 332-423 „ hunden 60 65 


Kühen 230.320 > Katzen 5560 . Enten 28.33 


Schafen 145.158 „ Kaninchen 28 32 Tauben 17-19 


* 
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Poft-, Celeataphen- und Stempelgebühren. 
J. Doftoerkebr. 


Beim Verkehr im Inlande 
und nach der freien Stadt Danzig (bei Benützung der polniſchen Poſt). 


Briefe bis 20 Gramm 20 Grojfen Einſchreibegebühr: 30 Groſchen 
en Bia cobU ng aD » Bei Nachnahmeſendungen Manipu⸗ 
„ bis 500 i 80 si lationsgebühr 30 Groſchen 

Pojttarten ` 10 » Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
„ mit Rückantwort 20 „ für Briefe 5 Groſchen 

Druckſachen: für Pakete 30 4 

bis 50 Gramm 5 , Expreßgebühr: 50 „ 
x i ^ 2: » Poſtanweiſungen (nur in Polen): 
25 " D bis 10 Zloty 10 

ii Pp 95 D BM 
„ EK x" Te ihn 
SS LI 4 Cus „ Mag 7 Zë 

Anſichtskarten und Feiertagskarten, „ e 80 „ 

die auf der Vorderſeite, in nicht 5 30005 2 TET R 

mehr als 5 Worten ausgedrückt, 2710077 1.60 x 

einen Glückwunſch enthalten, ſowie 750 bis 1000 Zloty 2 Zloty 

Viſitenkarten 5 Groſchen Außerdem Zuſchlaggebühr von 

Blindenſchriften Patete: *) 5 Groſchen 


bis 3000 Gramm 5 Groſchen (Im Verkehr mit Danzig ver⸗ 


Geſchäſtspapiere (auch Manu- pflichtet der Auslandstarif.) 
Vie ohne Korrektur) bis 1 Kilogr. 1 Zloty 
) 2 


bis 250 Gramm 15 Groſchen sp 4 D » 
nm 500 D 30 "n " 19 » 4 » 
A 9 » 9 » 
» 1000. „ 40 i : „ 20 d 9 
Warenproben: ſowie eine Zuſchlaggebühr von 
bis 250 Gramm 15 Groſchen 10 Groſchen 
5 800 e 30 e Bei geſchützten Paketen beträgt die 
4 1000 „ 40 Ve Gebühr für das Gewicht 50% mehr. 


Bei Wertbrieſen beträgt die Gebühr ebenſoviel wie für einen einge⸗ 
ſchriebenen Brief, die Gebühr für den deklarierten Wert 10 Groſchen ju 
jede 100 Zloty oder einen Teil derſelben. Außerdem verpflichtet eine Zu⸗ 
ſchlaggebühr, die ohne Rückſicht auf das Gewicht und den deklarierten Wert 
10 Groſchen beträgt. Der angegebene Wert darf 10,000 Zloty nicht über⸗ 
ſchreiten. — Für Wertbriefe, die offen abgegeben und nach unter Kontrolle 
des Poſtamts erfolgter Zählung geſchloſſen werden, wird außerdem eine 
Manipulationsgebühr in Höhe von 100 Prozent der Gebühr für den dekla⸗ 
rierten Wert erhoben. 


Im Verkehr mit Danzig wird die Gebühr für den deklarierten Wert 
wie bei Auslandsbriefen berechnet. 


*) Bei Wertpaketen ijt außer der Gebühr für das Gewicht eine Aſſeku⸗ 
rationsgebühr für Ye 100 Zloty des angegebenen Wertes von 10 Groſchen zu 
entrichten. Die Manipulationsgebühr beträgt bei Paketen im Werte von 
über 100 31. — 30 Groſchen. Außerdem en eine Zuſchlaggebühr, 
die ohne Rückſicht auf das Gewicht und den Wert 10 Groſchen beträgt. — 
Der angegebene Wert darf 10 000 Zloty nicht überſteigen. 
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210 Poſt. — Telegraph. — Stempelſteuer. — Radio. 


: Ausland. 
Briefe: bis 20 Gramm 40 Groſchen Geſchäftspapiere: 
für jede weit. 20 Gr. 20 „ für 50 Gramm 10 Groſchen 
Boitlarten 25 A mindejtens aber 40 Se 
Anſichtskarten oder Feiertagskar⸗ (Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 


ten, die, in höchſtens 5 Worten aus- | Warenproben: 


pu auf der Vorderſeite einen für jede 50 Gramm 10 Groſchen 
lückwunſch enthalten 10 Groſchen (Höchſtgewicht 2 Kilogramm. 

Druckſachen: wenigſtens 20 Groſchen 
für jede 50 Gramm 10 Groſchen Einſchreibegebühr: 1 
(Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) | Eilbotengebühr 8 » 

Blindenſchriften: Briefe nach der Tſchechoſlowakei, 

für jede 1000 Gramm 5 Groſchen Rumänien, Oeſterreich u. Ungarn: 

nach Oeſterreich, der Tſchechoſlo⸗ f. gew. Briefe b. 20 Gr. 30 Groſchen 
wakei und Ungarn für 3000 Gr. f. jed. weiteren 20 Gr. 20 M 
3 Groſchen für Poſtkarten 20 5 


2. Telegraph. 


Inland. Einfache Devejhen bis zu 10 Worten — Zl. 1.— jedes weitere 
Wort Zl. —.10. Eildepeſche bis zu 10 Worten Zl. 3.—, jedes weitere Wort 
Zl. —30. Zuſchlag zu jeder Depeſche Zl. —.05. Blankett Zl. —.02. 

Ausland (Hauptſtaaten). Nach Danzig 10 cent., Deutſchland 22 cent., 
Oeſterreich 26 cent., Frankreich 28 cent., England 39 cent. Ungarn 17 
cent., Italien 36 cent., Rußland 34 cent., Rumänien 10 cent., Tcchechoſlo⸗ 
wakei 19 cent, Eſtland 26 cent., Litauen 19 cent., Schweiz 26 cent. 
100 cent. — 1 Schweizer Frank — Zl. 1,73 (Kursſtand Ausgang 1927). 


Stempelſteuern. 

Einſchließlich des ab 16. Juli 1926 geltenden 10prozent. Zuſchlags. 

Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 
100 31. — 33 Gr., jede weitere 100 31. — 33 Groſchen, 1000 31. — Zl. 3,30. 
bei mehr als Zl. 1000, — werden für jede angefangene Zl. 1000, — Zl. 3,90 
erhoben. 

Rechnungen bis zu Zl. 20.— ſind ſtempelfrei. Für jede Zl. 50,— ſind 
Zl. 0,11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0,22 beſteuert. 

Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 22 Gr. pro Quittung bei belie⸗ 
biger Wertiumme, 

Beſcheinigungen. Grundſätzliche Gebühr für den erſten Bogen Zl. 2,20, 
für jeden weiteren Zl. 0,44. 1 4 

Bei Rentenverſchreibungen, Käufen, Verkäufen, Kontrakten und dergl. 
verpflichten ſpezielle Steuertabellen. 


Nadio⸗Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß die Erlaub⸗ 
nis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
Perſon erhält. Die Gebühren betragen: monatlich 3 Zl., vierteljährlich 
8 3L, jährlich 30 Zl. 


| 


D CANO MES DS der beiten 
adio- Apparate S 
liefert und inſtalliert die Firma | 


Jna. J. Reicher k Co., Loda, ffe 149, Tel. 15-57. 
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Verzeichnis der Jahrmärkte 
im ehemaligen Rongreßpolen 


Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt, M. = Markt, Kr. Kreis, 
Rrit. — Kreisſtadt, Gm. — Gemeinde. 


Alekſandrow, Kr. Lodz. Im. einmal monatlich am Donnerstag nad) 
dem 10. Jeden Freitag M. Alekſandröw, Kr. Nieszawa. Im. am Donners⸗ 
tag nach dem 10. Jeden Dienstag und Freitag M. Andrzejów, Kr. Oſtro⸗ 
mier, Im. am 6. Februar, 4. März, 29. Mai, 29. Juni, 24. Auguft, 4. Of» 
tober, 11. November Auguſtow, Krit. Im. am erſten Dienstag nach Neus 
jahr, Palmſonntag, am 8. Mai, 13. und 29. Juni, 19. Juli, 24. Auguſt, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Babiat, Kr. gon Im. jeden zweiten Dienstag. Bakafaszewo, Kr. 
Suwafki. Im, am 6. Januar, 2, Februar, 4. und 26. März, 23. April, 25. 

uli, 1 November Baranów, Kr. Pufawy. Jeden zweiten Mittwoch M. 

aranowo, Kr. Przasnysz. Im. am Mittwoch nach jedem 1. im Monat. 
Beſchatow, Kr. Piotrköw. Im. am Montag nach Lätare, vor St. Stanis: 
aw, nach dem 3. Juni, vor bem 8. September, nach bem 2. Oktober, nach 

eihnachten. Berzyce, Kr. Lublin. Im. an den Dienstagen nach bem 2. 
und 25. Februar, 19. März, 25. April, 8. Mai, 15. Juni, 13. Juli, 10. Aus 
guit, 29. September, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag M., trifft 
ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Bendköw, Kr. Va Véi Im. am 
Mittwoch jeden Monats. Bedzin, Krit. Jeden Mittwoch M. Biafa, Kr. 
Rawa Maz. Im. am Donnerstag nach jedem 15. im Monat. aon Dons 
nerstag M. Biafaczoaw, Kr. Opoczuo. Jeden Mittwoch M. iajobrzegi, 
Kr. Radom. Jeden Mittwoch M. Bielawy, Kr. Eowicz. Sm. an den Diens» 
tagen nach dem 19. März, vor dem 1. Mai, nach bem 2. Juli, nach dem 
28. Oktober, vor dem 21. Dezember. Am letzten Freitag M. Bieljt, Krit. 
Im. am 7. Januar, am Donnerstag der erſten Faſtenwoche, am Donners⸗ 
tag nach Lätare, am Freitag nach Chriſti Himmelfahrt, am Dienstag nach 
Pfingſten. Jeden Montag und Freitag M. Bielſt, Kr. Prock. Im. am 
Mittwoch nach Palmſonntag, vor dem 24. Juni, nach dem 26. Juli, nach 
dem 29. Auguſt, nach dem 21. Oktober, in der letzten Woche des Advents. 
Jeden Mittwoch M. Biezun, Kr. Sierpc. Im. am den Dienstagen nach dem 
6. 8 nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach bem 13. Juli, nach dem 
8. September, nach dem 6. Dezember. Bifgoraj, Krit. Im. an den Diens⸗ 
tagen nach dem 6. Januar, 25. Februar, 25. März, 22. Juli, 15. Auguſt, 
4. Oktober. Jeden Donnerstag M. Bfaszki, Kr. Kalisz. Im. an den Diens⸗ 
tagen vor dem 1. Mai, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nach 
dem 11. November. eden Donnerstag M.  931ebóm, Kr. Grojec. Jeden 
Montag M. Bronie, Krit. Im. an den Dienstagen nach dem 2. Februar, 
nach Palmſonntag, nach Trinitatis, nach dem 28. Auguſt, nach dem 25. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag und Leia Delt Bobromwili, Kr Lipno. Im. am 
Mittwoch nach dem 2. Februar, 23. April, 15. Auguſt, 4. Oktober, 30. No⸗ 
vember. Jeden Mittwoch nach dem 20. Markt. Bocki, Kr. Bielst, Im. 
am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Alle Dienstage M. Bodzanów, 
Kr. Plock. Im. am Donnerstag nach dem 25. Januar, am Mittwoch nach 
Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 16. Auguſt, nach dem 27. September, 
nach dem 18. Oktober, nach dem 23. November. Jeden Mittwoch M. 
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Bodzentyn, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Bogdanowice, Kr. Piotrköw⸗ 
Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Oſtern, nach Peter und Paul, 
vor dem 8. September, vor dem 8. Dezember; fällt auf dieſen Tag ein 
gierton dann am näditen Tage. Jeden Donnerstag M. Bolesjawice, 
r. Wieluń. Im. an den Montagen nach bem 2. Februar, nach Oſtern, 
nach Trinitatis, nach dem 13. Juli, nach dem 21. September, nach dem 
13. Dezember. Bolimów, Kr. Lomicy Im. am Dienstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, 4. März, 25. Mai, 26. Juli, 8. September, 11. November. Am Dienstag 
nach jedem 15. des Monats M. Bransk, Kr. Bielsk. Im. nach dem 4. März, 
nach St. Trinitatis, nach dem 13. Juli, nach dem 29. September, nady 
bem 4. Dezember. Jeden Montag M. Brajewicze, Kr. Sieradz. Im. am 
Mittwoch nach jedem 28. des Monats. Brok, Kr. Oſtröw. Im. nach dem 
21. Januar. 12 März, 13. Juli, 29. September, 13. Dezember. Brudzom,. 
fr. Soin Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Brzesko, Kr. 
Michöw. Jeden zweiten Donnerstag. Brzesé Kujawſki, Kr. Wfoclawek. 
— Dienstag M. Brzeziny. Krſt. SCT SNE M. Brzeznica 
owa, Kr. Radomsk. Jeden zweiten Montag M. Busko, Kr. Stopnica. 
Jeden Mittwoch M. Burzenin, Kr. Sieradz. Im. Mittwochs nach dem 
1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Bychawa, Kr. Lublin. Im. am 
7. Januar, 2, und 30. April, 23. Juli, 24. September, 22. Oktober. Jeden. 
Dienstag Markt. 
Cheim, Krit. Jeden Dienstag und Freitag M. Checiny, Kr. Kielce. 
SES Montag M. Chlewice, Kr. Wroszczów. eden Mittwoch Mark. 
fmiefnif, Kr. Stopnica. Jeden Donnerstag M. Chocz, Kr. Kalisz. Im. 
am Dienstag vor dem 1. Mai, se E 24. Auguft, nach dem 15. Oktober, 
nach bem 11. November. Jeden Mittwoch M. Chodecz, Kr. Wloctawek. 
m. jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. Choroszcz, Kr. 
iatyitof. Im. am 19. März und am Montag nach bem 1. Oktober. 
Chorzele, Kr. Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats; 
SCH Montag und Donnerstag M. Cigzen, Kr. Stupca. Im. im Februar, 
pril, Juni, Auguſt, Oktober und Dezember. Ciechangw, Krit. Im am 
Mittwoch nach dem 13. Januar, nach Lätare, 8. Mai, 22. Juli, 8. September, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Ciechanowiec. Kr. Bielfk. 
Im. nach dem 3. Februar, am 23. April, nach Fronleichnam, am 10. Auguſt, 
21. September, 30. November, jeden Montag und 5 M. Ciecha⸗ 
nowiec, Kr. Wysokie Mazowieckie. Jahrmarkt am ontag nach 
nach dem 2. Februar, nach dem 23. April, nach Fronleichnam, nach dem 
10. Auguſt, nach dem 21. September, nach dem 30. November. Jeden Montag 
und Donnerstag M. Ciechocinek, Kr. Nieszawa. Im. an den Dienstagen 
nach dem 20. des Monats. pou Dienstag und Freitag M. Czeladz, 
Kr. Bedzin. Jeden Montag M. Czerkasy, Kr. Tomaszow. Jeden Diens⸗ 
tag M. Czernikowo, Kr. Lipno. Mittwochs nach dem 1. des Monats M. 
Czerwin, Kr. Oſtrofeka. Im. am Dienstag nach bem 10. jedes Monats. 
Ejerwinst, Kr. Plonsk. Im. nach dem 6. Januar, 23. April, 13. Juli, vor 
dem 28. Oktober, nach dem 11. November. Czeſtochowa, Kreisſtadt. Jeden 
Mittwoch. Czyzew, Kreis Oſtröw. Jahrmarkt am 1. Januar, am 25. Febru⸗ 
ar, nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach dem 25. Juli, nach dem 
29. September, nach dem 6. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Cykaszew, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag M. 

Daleszyce, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch. Dalitów, Kr. Leczyce. Im. 
am Donnerstag nach dem 6. Februar, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguft, nach dem 15. Oktober, nach dem 13. Dezember. Dabie, 
Kr. Kolo Im. am Montag nach dem 12. März, 8. Mai, 25. Juli, 15. Oktober. 
12. November, 13 Dezember. Jeden Donnerstag nach dem 1. des Monats M. 
Dabrowa, Kr. Cofolom. Im. am Dienstag nach Oſtern, nad) Pfingſten, nach 
dem 1. November. Dabrowa Görnicza. Jeden Freitag M. Dobra, Kr. Turek. 
Im. am Montag nach dem 14. Februar, nach Quaſimodogeniti, nach Trini⸗ 
fatis, nach dem 21. September, nach dem 1. November, vor dem 21. Dezem⸗ 
ber. Dobre, Kr. Minsk Mazow. Jeden Montag M. Dobrzyń, Kr. Lipno. 
Im. am Montag nach bem 20. Januar, 7. April, 23. Juni. 18. Auguſt, 6. Of» 
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tober, 15. Dezember. Jeden Dienstag M. Dobrzyn, Kr. Rypin. Im. nach 
dem erſten Sonntag im April, nach dem 8. Mai, 24. Juni, 24. Auguſt, 
15. Oktober, 25. November. Drobin, Kr. Plock. Im. am Mittwoch nach 1 
2. Februar, am Dienstag nach dem 8. Mai, am Mittwoch nach dem 13. Juni, 
am Mittwoch nach dem 22. Juli, am Dienstag vor dem 28. Oktober, am 
Mittwoch nach dem 25. November. Jeden Donnerstag M. Drohiczyn, 
Kr. Bielsk. Im. am eren Montag nach dem 1. und 28. Oktober. Jeden 
Montag M. Drzewice, Kr. Opoczno. Jeden zweiten Mittwoch M. Dzialo⸗ 
szyce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Dzialoszyn, Kr. Wielun. Im. 
am Donnerstag vor dem 6. Januar, vor dem 21. Dezember. Dzierzgowo, 
Kr. Przasnysz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Dubienka, 
Kr. Hrubieszöw. Jeden zweiten Donnerstag M. 

Filipów, Kr. Suwafkti. Im. am Montag vor Eſtomihi, nach Palmſonn⸗ 
tag, vor Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor 
Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Frampol, Kr. Zamosc. 
Im. am 6. Januar, 2. Februar 25. April, 24. Juni, 16. Juli, 14. Dezember. 
Jeden Montag M. 

Garwolin, Krit. Jeden Mittwoch M. Gabin, Kr. Goſtynin. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, vor Palmſonntag, vor Himmelfahrt Chriſti, 
nach Fronleichnam, vor dem 6. Dezember, 10 Tage vor Weihnachten. Jeden 
Donnerstag M. Glowaczöw, Kr. Kozienice. Jeden Dienstag M. Glowno, 
Kr. Brzeziny. Im. am Dienstag nach dem 7. Januar, 4. Februar, 3. Juni, 
29. Juli, 26. Auguſt, 2. Dezember, am Donnerstag nach jedem 14. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Gniewoszów, Kr. Kozienice. Jeden Diens⸗ 
tag M. Godziesze, Kr. Kalisz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Golina, Kr. Konin. Im. am Montag vor 
Sonntag Eſtomihi, vor Pfingſten, vor dem 10. Auguſt, vor dem 11. November, 
vor Weihnachten. Am Mittwoch nach jedem 14. des Monats M. Golebie, 
Kr. Puftusk. Sm. auf dem Gut Strzegocin am Montag nach jedem 1. des 
Monats. Gommin, Kr. Ciechanow. Im. am Montag nach dem 16. Januar, 
nach Palmſonntag, nach dem 29. Juni, nach dem 24. Auguſt, nach bem 1. Nos 
vember, nach dem 8. Dezember. Goraj, Kr. Jamosc. Im. am 15. Januar, 
9. Mai. 14. Juli, 25. Auguſt, 28. September, 1. Dezember. Göra⸗Kalwarja, 
Kr. Grojec. Im. jeden zweiten Mittwoch. Alle Dienstage M. Gorzkowice, 
Kr. Wiotrtom. Jeden Dienstag M. Goſtynin, Krit. Im. am Dienstag na 
dem 14. Januar, 18. März, 13. Mai, 29. Juli, 2. und 16. Dezember, na 
dem S. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Goscieradsw, Kr. 
Sanom Im jeden Montag. Gowarczöw, Kr. Konskie. Im. am 24. Februar, 
19. März, 4. Mai, 30. Juni, 26. Juli, 28. Oktober. Jeden Montag M. 
Goworowo, Kr. Oftrotefa. Im. am Donnerstag nach dem 15. jeden Monats. 
Grabow, Kr. Feczyca. Im. jeden dritten Mittwoch. Jeden Mittwoch M. 
Grabowice, Kr. Hrubieszów. Jeden zweiten Montag M. Grajewo, Kr. 
Szezuezyn. Im. am Montag nach jedem 1. des Monats, 19. März, 15. Juni, 
15. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Grodziec, Kr. Stupca. Sym. am 
Dienstag nach jedem 1. des Monats. Trifft ein Feiertag, dann den folgen⸗ 
den Dienstag. Grodzisk, Kr. Bielsk. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Grodzist, Kr. Blonje. Im, am Mittwoch nad) dem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch und Sreitag M. Grójec, Krit. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. und nach bem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M.  Gupóm, Kr. 
Lutów. Im. am Dienstag nach Sonntag Lätare, nach Palmſonntag, zweiten 
Dienstag nach Oſtern, erſten Dienstag nach Pfingſten, nach dem 8. Septem⸗ 
ber. Jeden Donnerstag M. 

Hrubieszöw, Krit. Im am Dienstag nach jedem 1. des Monats. 

sw, Kr. Sochaczew. Im. am Donnerstag nach dem 14. Februar, 
10. März, 14. Juni, vor dem 1. September, nach dem 15. Oktober, vor dem 
21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Fiza, Krit. Im. am 3. Februar, 
26. März. nach Palmſonntag, am 9. April, 2. Juni, 16. CH 1. Septem⸗ 
ber, 15, Oktober. Jeden Mittwoch M. Inowlodz, Kr. Rawa. Jeden Kr 
Montag M. Irena, Kr. - P Jeden Mittwoch M. Iwaniska, Kr. 
Opatów. Jeden Montag M. Iwanowice, Kr. Kalisz. Im. am Dienstag 
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em 6. Januar, nach dem 4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 
Laien nach bem 6. Auguſt, nach bem 8. September, nach bem 25. Novem- 
ber. Izabelin, Kr. Wolkowysk. Im. am Sonnabend nach bem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Donnerstag M. Izbica, Kr. folo. Hauptim, am 
8. Januar, 5. März, 14. Mai, 10. September, 15. Oktober, 3. Dezember, 
Monatliche Im. 16 Januar, 6. und 27. Februar, 20. März, 10. April, 1. und 
22. Mai, 12. Juni, 3. und 24. Juli, 14. Auguft, 4. und 25. September, 
16. Oktober, 6. und 27. November, 18. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Jzbica. Kr. Krasnyſtaw. Jeden Freitag M. 

Jablonna, Kr. Warszawa. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 
nach dem 1. Mai, nach dem 13. Juni, nach dem 25. Juli, nach dem 29. Sep⸗ 
tember, nach dem 13. Dezember. Jeden Dienstag und oir Me Jadów, 
fr. Radzymin. Sym. am Montag nach dem 6. Januar, 2, März, 4. Juli, 
8. September, 4. November, am Mittwoch nach dem 8. Mai. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Jablowkla, Kr. Wozlowysk. Im. am Sonnabend nach dem 1. des 
Monats Jeden Mittwoch M. Janów, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten 
Dienstag M. Janów, Kr. Konſtantynow. Im. alle Monate am Dienstag 
nach dem 10. Trifft ein Feiertag, dann auf den folgenden Tag. Janów, 
Kr. €ub/in. Im. am 2. Januar, 3. Februar, 4. März, 3. Mai, 24. Juni, 
14. September, 2. November, 9. Dezember. Jeden Donnerstag M. Jano⸗ 
mice, Kr. Kozienice. Jeden Mittwoch M. Jasienswka, Kr. Biakyſtok. 
Im. am Montag nach Eſtomihi, zu Trinitatis, am 2. Oktober. Jeden Diens⸗ 
tag M. Jedlinsk, Kr. Radom. Jeden Dienstag M. Jednorozec, Kr. Przas⸗ 
nysz. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jedzrejow, Krſt. Jeden 
Donnerstag M. Jedwabno, Kr. Kolno. Im. am Dienstag nach dem 19. 
März, nach dem 8. Mai, nach dem 1. September, nach dem 30. November, 
nach dem 21, Dezember Jeden Mittwoch M. Jezöw, Kr. Brzeziny. Im. 
am 13. Januar, 31. März, 12. Mai, 12. Auguft, 12. Oktober 8. Dezember. 
SC Mittwoch M. "Goctem, Kr. Birgoraj. Jeden Montag M. Józefów, 

r. Pufowy. Jeden Donnerstag M. 

Kadzidlo, Kr. Oſtrofeka. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Kalisz, Krſt. Pferde⸗ und Inventar⸗Im. zwei Wochen vor Oſtern, zwei Wo⸗ 
chen vor Michaeli für Pferde, Inventar und Hopfen. Im. am Dienstag nach 
dem 2. Februar, vor dem 25. April, vor dem 1. September, nach dem 15. Ok⸗ 
tober, nach dem 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Kaluszyn, 
Kr. Minsk Mazow. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach dem 
25. Februar, nach Palmſonntag, nach dem 24. Auguſt, nach dem 28. Oktober, 
vor bem 21. Dezember. Jeden Dienstag M. Kamienna, Kr. Konskie. 
Jeden Dienstag M. Kamionka, Kr. Lubartöw. Im. am Montag ber 
2. und 4. Woche des Monats. Kamiensk, Kr. Piotrköw. Jeden Mittwoch 
M. Karczew, Kr. Warszawa. Jeden zweiten Montag M. Kazanów, 
Kr. Itza. Jeden Montag M. Kazimierz, Kr. Bebjin. Jeden 1. und 
15. des Monats M. Kazimierz, Kr. Lida. Im. am Mittwoch vor jedem 
1. des Monats. Kazimierz, Kr. Pufawy. Jeden Deinstag M. Kazimierz, 
Kr. Sfupcy. Im. am Montag vor hl. 3 Könige, am Dienstag vor dem 
19. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Montag vor dem 24. Juni, 
vor dem 15. Auguſt, vor dem 11. November. Site, Kr. Lipno. Im. am 
Mittwoch nach dem 23. April, am Montag nach St. Trinitatis, nach dem 
25. Juni, 16. Auguſt, 21. September, 1. November, vor dem 21. Dezember. 
Jeden Dienstag nach dem 10. des Monats M. Kielce, Krſt. Jeden Diens⸗ 
tag M. Kiernozia, Kr. Cowicz. Im. am Montag nach dem 2. Februar, 
vor dem 25. März, 13. Juli und 14. September. Kleczew, Kr. Stupca. 

m. nach jedem 1. des Monats, Dienstag und Freitag M. Kleczkowo, 

t: Ditrotefa. Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. Kleszczele, 
Kr. Bielsk. Im. an jedem erſten Montag des Monats. Jeden Montag M. 
Klimontow. Jeden Donnerstag M. Klobuck, Kr. Czeſtochowa. Jeden 
zweiten Mittwoch M. Klodawa, Kr. Kolo. Im. am Dienstag nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Knyszyn, Kr. Bial- 
f. Im am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Lätare, am Gründonners⸗ 
g, nach Chrifti Himmelfahrt, nach Fronleichnam. Jeden Donnerstag M. 
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Kock, Kr. Luköw. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, nach bem 
21. März, nach dem 23. April, nach dem 4. und 18. Oktober, nach dem 
13. Dezember. Jeden Dienstag M. Kodeń, Kr. Biaza Podlaska. Im. am 
Dienstag nach jedem 15. des Monats, am Tage Pauli Bekehrung, am 
25. 1 am Himmelfahrtstage, am 15. Auguſt. Kolno, Krit. Im. 
alle Monate am Donnerstag nach dem 1. Jeden Donnerstag M. Kolbiel, 
Kr. Minsk Mazow. Jeden zweiten Donnerstag M. Kolno, Krit. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 
14. September, vor dem 28. Oktober, vor dem 25. November, am Donners⸗ 
tag nach dem 14. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Koma⸗ 
tóm, Kr. Tomaszów. Jeden Montag M. Komarôwka, Kr. Radzym. 
Im. am Mittwoch nach dem 29. Juni, nach dem 30. November, Koniecpol, 
Wr. Radomst. Jeden Donnerstag M. Konin, Krit. Im. am Donnerstag 
vor Palmſonntag, nach Himmelfahrt, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
18. Oktober, vor dem. EE Jeden Dienstag und Freitag M. 
Konskie, Krit. Jeden Donnerstag Konskawola, Kr. Pufawy. Im. 
am Donnerstag der 1. und 3. Woche des Monats. Kanſtantyngw, Krſt. 
Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Konſtantingw, Kr. Lodz. 
Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Montag und Dons 
nerstag M. Koprzywnica, Kreis Sandomierz. Jeden Donnerstag M. 
ftojóm, Kr. Cofolow. Im. am Dienstag nach dem 19. März. yon 
Freitag M. Koszyce, Kr. Pinczöw. Jeden med M. Kowal, Kreis 
Wlocfawek. Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Freis 
tag M. Kowalszezyzna, Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag M. Kozieglowy, 
Kr. Bebzin. Jeden Donnerstag M. Kozienice, Krit. Jeden Donnerstag 
Markt. Kozminet, Kr. Kalisz. Im. am Mittwoch nach dem 21. Januar, 
nach dem 12. März, nach dem 29. Juli, vor dem 10. Auguſt, nach dem 
8. September, vor 1. November. Jeden Mittwoch M. Kramsk, Kr. Konin. 
Im. am Montag nach jedem 1. des Monats. Krasnik, Kr. Jangw Lubel. 
Im. am 6. Januar, 14. Februar, Palmſonntag, 13. Mai, 13. Juni, St. Kilian, 
15. Auguſt, 15. September, 4. Oktober, 11. November, 4. Dezember. Jeden 
Dienstag M. Krasnobród, Kr. Zamosc. Jeden Dienstag M. Krasnopol, 
Kr. Sejny. Im, am Donnerstag nach dem 1. Februar, April, Juni, Auguſt, 
Oktober, Dezember. Krasnoſielce, Kr. Makow. Im. am Dienstag nad) dem 
1. jeden Monats, mit Ausnahme Februar und Auguſt. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Krasnyſtaw, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag M. Kromol6w, Kr. Bedzin. Jeden zweiten 
Mittwoch M. Krosniewice, Kr. Kutno. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats, nach dem 6. Jan., 2. Febr., nach Sonntag Oculi, nach dem 
10. Mai, nach dem 29. Sept., vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. 
Kruszyna, Kr. Radomsk. Im, am Mittwoch in der 1. und 3. Woche jeden 
Monats. Krzepice, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstatg M. 
Krzymöw, Kr. Konin. Im. am Montag nach dem 1. jeden Monats. Krzy⸗ 
nowloga Mala, Kr. Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 20. jeden Monats 
Krylöw, Kr. Hrubieszów. Im. an jedem 10. des Monats mit Ausnahme der 
Sonn⸗ und Feiertage. Ksigz Wielki, Kr. Miechöw. Jeden Dienstag M. 
Kurzelow, Kr. Kielce, Jeden Mitttwoch M. Kutno, Krit. Im. am Don- 
nerstag nach dem 14. Febr., nach Sonntag Lätare, vor dem 1. Mai, nach dem 
4. Oktober, nach dem 17. November, am Dienstag nach Pfingſten, welcher 
10 Tage dauert. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Ladek, Kr. Stupcy. Im. vor dem 2. Februar, vor dem 4. März, vor dem 
8. Mai, vor dem 2. Juli, vor dem 8. September, vor dem 1. November. 
Lelsw, Kr. Wloszezöw. Jeden Montag M. Leoncin, Kr. Socheczew. Im. 
Mittwochs nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Lipno, Krſt. 
Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, vor dem Heil, 
Stanislaw, Skapulier⸗Sonntag, Mariä Geburt und Simon und Judi. Lipsk, 
Kr. Auguſtöw. Im. am 7. Januar, 29. April, 1. Juli, 28. Oktober. Lipsko, 
Kr. Jia. Im. jeden zweiten Donnerstag. Qim, Kr. Wegrow. Im. am 
Donnerstag vor Eſtomihi, vor Palmſonntag, vor Pfingſten, vor Allerheiligen. 
Lubartów, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonn⸗ 
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tag, nach dem 8. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
9. Oktober, jeden zweiten Dienstag. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Lubicz, Kr. Lipno. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. Lubien, Kr. 
Wkoclawek. Im. jeden zweiten Montag. Lublin. Alltäglich Markt, am 
Donnerstag für Rindvieh und Schweine. Lubowo, Kr. Suwafki. Im, am 
1. und 2 Montag jeden Monats. Lubianice, Kr. Wroclawek. Im am 
Montag nach dem 15. jeden Monats Jeden Montag M. Lututow. 
Kr. Wielun. Se am Dienstag vor dem 29. Januar, nad) dem 19. März, 
nach dem 25. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 21. September, nach dem 
8. Dezember. Lutomiersk, Kr. Lask. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 
nach Oſtern, nach Peter und Paul, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Okto⸗ 
ber, nach dem 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Lagóm, Kr. Opatów. Im. jeden Donnerstag. Lanieta, Kr. Kutno. 
Sus nach jedem 15. des Monats. Lapy, Kr. Wysoko⸗Mazow. Jeden 
ienstag und Freitag M. Lask, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 
6. Januar, nach dem 25. März, nach Chriſti Himmelfahrt. nach Mariä 
Heimſuchuung, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach jedem 
1. und 15. des Monats M. Fällt auf dieſen Tag ein Feiertag, dann Tags 
darauf. Laskarzew, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag jede zweite Woche. 
Leczna, Kr. Lubartöw. Im. zu Fronleichnam, am 1. Sept. Jedn Freitag M. 
Leczyca, Krſt. Im. am Diestag nach St. Franciskus a Paulo, St. Alexan⸗ 
der, Biſch. St. Alekſy, St. Hedwig, St. Katharina, Mariä Empfängnis. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Lodz, Krit. Am Dienstag und Freitag 
auf dem Weſſer⸗ und Grünenring, tagtäglich auf den Privatplätzen von 
Ginsberg (Obſt und Gemüſe) und der Aktiengeſellſchaft Leonhardt, Woelker 
u. Cie., Rzgowſkaſtraße 27 M. Lomazy, Kr. Biala Podlaska. Im. am 
Montag nach jedem 1. des Monats. Lemianti, Kr. Warszawa. Im. am 
Mittwoch nach dem 21. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 22. Juli, 29. September, 
25. November. Lomza, Krit. Im. am Montag nach dem 2. Februar, der 
zweiten Faſtenwoche, am Dienstag nach Palmſonntag, am Montag nach dem 
Skapulierfeſt, am Montag nach St. Michael (29. September), nach Stanis⸗ 
jaw Koſtka (19. November). Jeden Dienstag und Freitag M. Lopuszno, 
Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Zosice, Kr. Konſtantynow. Im. am 
Mittwoch nach dem 21. Januar, vor Lätare, nach Palmſonntag, nach Quaſi⸗ 
modogeniti, nach dem 8. Mai, nach dem 24. Juni, nach dem 16. Juli, nach 
dem 19. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 7. Oktober, nach dem 
10. November, nach bem 8. Dezember. Lowicz, Krit. Im. im Januar 
am Montag nach dem vierten Sonntag, am Dienstag nach Palmſonntag, 
am 24. Juni, am Montag nach dem 15. Zut, am 21. September, 
nach St. Andreä. Jeden Dienstag und Freitag M. Lutómw, Krit. Im. am 
Dienstag nach der erſten Faſtenwoche, nach Palmſonntag, nach Quaſimodo⸗ 
geniti, nach Pfingſten, nach Mariä Geburt. Jeden Donnerstag M. Pys- 
tów, Kr. Wolkowysk. Im. am Sonnabend nach jedem 15. des Monats. 
Lysobyki, Kr. Lukow. Im. am Donnerstag vor Palmſonntag, vor dem 
24. Juni, vor dem 13. Dezember. Lyszkowice, Kr. Ge, Montag M. 
Maciejowice, Kr. Garwolin. Im. jeden Montag. Magnuszöw, Kreis 
Kozienice. Sm. am Montag nach bem 29, September, vor dem 28. Oktober, 
vor bem 21. Dezember. Jeden zweiten Montag M. Maköow, Krit. Im. 
jeden Mittwoch, mit Ausnahme des Mittwochs nach dem 1. Mai und 
1. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Malogoszez, Kr. Jedrzejow. 
Jeden Mittwoch M., außerdem Im. am 26. Januar, 30. März, 10. Mai, 
2. Juni, 9. September, 26. Oktober. Markuszöw, Kr. Pufawy. Im. jeden 
zweiten Montag. Miechöw, Kr. Lubartöw. Im. am Mittwoch nach dem 
24. Februar, 19. März, 25. April, 29. September, 1. November, 8. Dezember. 
Miechöw, Krit. Im. jeden Dienstag. Mielnik, Kr. Bielsk. Im. am Mitt- 
woch nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Mie dzyrzec, 
Kr. Radzmyn. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 
12. März, 25. April, 8. Mai, 13. Juni, 25. Juli, 15. Auguſt, 8. September, 
13. Oktober, 19. November, 8. Dezember. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Minsk Mazowiecki. Im. am Montag nach Neujahr, nach Quafi- 
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modogeniti, nach dem 24. Juni, nach dem 8. und 29. September. Jeden 
Mittwoch M. Mlawa, Krit. a" am Dienstag mad) jedem 1. bes Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Mlochow, Kr. Bronie. Im. am Dienstag 
nach jedem 1. des Monats. Mniów, Kr. Kielce. An jedem Montag M. 
Modliborzyce, Kr. Janów. Im. am 21. Januar, 24. Februar, 25. März, 
25. April, 8. Mai, Pfingſtfeſt, 29. Juni, 21. Juli, 10. und 24. Auguft, 
8. und 21. September, 15. Oktober, 19. November, 21. Dezember. Mogiel⸗ 
nica, Kr. Grojec. Im, am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Aſchermittwoch, 
nach Palmſonntag, nach Pfingſten, nach Mariä Himmelfahrt, nach dem 
4 Oktober. Jeden Dienstag M. Mordy, Kr. Siedlce. Im. am Donnerstag 
nach dem 4. März, nach dem 29. September, nach dem 4. Dezember. Jeden 
Donnerstag M. Mokobody, Kr. Siedlce. Im. am 17. Oktober. Mrozy, 
Kr. Minsk Mazow. Jeden Dienstag M. Msciboraw, Kr. Wolkowysk. 
Im. am 23. und 25. April, 24. und 25. Juni, 25. und 26. November, die andern 
Monate jeden 25. und in ber erſten und vierten Woche ber Falten. Mſtow, 
Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Montag. Mszczonów, Kr. Bronie. 
Im. nach jedem 28. des Monats. Jeden Donnerstag M. Myszynice, Kreis 
Oſtroſeka. Im. am Mittwoch nach bem 6. Januar, nach dem 2. Februar, 
nach St Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach 
dem 11. November. Jeden Donnerstag M. 

Narew, Kr. Bielst. Im. nach bem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag 
Markt. Naſielsk, Kr. Puftuſk. Im. nach jedem 8. des Monats, am Diens⸗ 
tag nach Invocavit, 1. Mai, 25. Juli, 29. September, 1. November, 8. De⸗ 
zember. Jeden Dienstag und Freitag M., falls an dieſen Tagen kein 
Feiertag fällt. Niedrzwica Mala, Kr. Lublin. Im. am erſten Montag des 
Monats Nieklan, Kr. Konskie. Jeden Montag M. Niemyslöw, Gmina 
Piecicniew. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Nieszawa, 
Krit. Im. am Dienstag nach jedem 20. des Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Nowe Miaſto, Kr. Plonsk. Im. nach dem 6. Januar, 
zu Faſtenanfang, vor Palmſonntag, vor Chriſti Himmelfahrt, vor Fron⸗ 
leichnam, am 16. Auguſt, 23. Oktober. Am Anfang des Advent: Jeden 
Mittwoch M. Nowe Miaſto, Kr. Rawa. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Nowogród, Kr. Lomza. Jeden 
Dienstag M. Nowy Dwor, Kr. Warszawa. Im. am Mittwoch nach jedem 
1. des Monats, Dienstag und Freitag. Nowy Korczyn, Kr. Stopnica. 
Jeden Montag M. Nur, Kr. Oſtröw FLomzynſki. Im. im Januar nach 
St. Paul dem Einſiedler, nach Sonntag Lätare, nach Pfingſten, nach dem 
Skapulier⸗Sonntag, nach St. Hedwig (Jadwiga). 

Obr3gmoól, Kr. Opoczno. Sechs Jahrmärkte im Jahre. Jeden 2. Diens- 
tag M. Odolsk, Kr. Bialyſtok. Im. am dritten Tage nach Pfingſten, 
30. Juni, 3. November, 20. Dezember. Jeden Mittwoch M. Otia, Kreis 
Jedrzejow. Jeden Dienstag M. Okuniew, Kr. Warszawa. Im. am Diens: 
tag nach St. Mitoraj, am Montag nach Quaſimodogeniti. Olesnice, Staros 
ſtei Bust. Jeden Montag M. Olkusz, Krit. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Olsztyn, Kr. Czeſtochowa. Im. in der Mitte ber Kalten Opatów, Krit. 
Im. jeden Mittwoch. Opatówet, Kr. Kalisz. Im. am Donnerstag nach 
St. Dorothea (6. Februar), nach dem 29. Juni. nach dem 8. September, 
nach dem 18. Oktober, nach dem 1. November, nach dem 8. Dezember. Opato⸗ 
mice, Kr. Pinczöw. Jeden Mittwoch M. Opoczno, Krſt. 1 Donners⸗ 
tag M. Opole, Kr. Pulawy. Im. jeden Montag. Orla, Kr. Vielsk. Im. 
am Mittwoch nach bem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Oswieciny, 
Kr. Nieszawa. Im. jeden erſten Montag im Monat. Jeden Montag M. 
Osieck, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten Donnerstag. Oſieck, Kreis 
Sandomierz. Im. jeden Mittwoch. Oſjaköw, Kr. Wielun. Im. jeden 
Montag. Osmolin, Kr. Goſtynin. Im. am 23. Januar, 11. März, 13. Mai, 
29. Juli, 7. Oktober, 18. November. Dftrotela, Krit. Im jeden eriten 
Mittwoch im Monat. eden Dienstag und Freitag M. Oſtrow, Krit. 
Im. nach jedem 1. des Monats, nach dem 6. Januar, zu Mitte der Faſten, 
nach dem 8. Mai, nach Fronleichnam, nach dem 8. September, nach dem 
23. Oktober. Jeden Montag und Donnerstag M. Oſtrowiec. Kr. Opatów. 
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m. jeden Montag und Donnerstag. Otwock, Kr. Warszawa. Im. jeden 

ienstag und Freitag. Ozorköw, Kr. Leczyca. Im. am Mittwoch nach bent 
2. Februar, vor Oſtern, vor dem 24. Juni, vor dem 15. Auguſt, vor dem 
29. September, vor dem 10. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Ożarów, Kr. Opatów. Im. jeden Dienstag und Donnerstag. 

Pabianice, Kr. Lask. Im. am Montag nach dem 21. Januar, am 
Dienstag nach dem 19. März, am Montag vor dem 21. Juni, am Montag 
vor dem 10. Auguſt, am Dienstag vor dem 28. Oktober, am Donnerstag 
vor bem 21. Dezember. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M.; 
trifft jedoch ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Pacanów, Kr. Stopnica. 
SE Mittwoch M. Pajeczno, Kr. Radomſk. Im. jeden zweiten Dienstag. 

arczew, Kr. Wiodawa. Im. am Dienstag nach dem 23. April, 24. Juni, 
29. Auguſt, 12. November. Jeden Dienstag M.  SBargecgem, Kr. Leczyca. 
Im. am Montag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 25 März, vor dem 
24. Juni. nach dem 6. Auguſt, 29. September, 1. November. Jeden Mon⸗ 
tag M. Paryſöw, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten Dienstag, außerdem 
am Dienstag nach dem 25. Januar, nach Invocavit, nach Quaſimodogeniti, 
nach Trinitatis, nach dem 21. Juli, nach dem 8. September. Paczniew, 
| Kr. Turek. Im. am 8. Januar, am Mittwoch nach dem 10. März, nach 
St. Izydor, nach dem 16. Juli, nach dem 8. September, vor dem 25. Novem⸗ 
ber. Jeden Mittwoch M. Piatek, Kr. Leczyca. Im. am Mittwoch nach 
dem 21. Januar, nach dem 4. März, nach Palmſonntag, nach Trinitatis, 
nach dem 27. September, nach dem 30. November. Jeden Montag M. 
Piaseczno, Kr. Warszawa. Im. am Montag nach Eſtomihi, nach Palm: 
ſonntag, nach dem 25. Juli, nach dem 29. September, nach dem 1. Novem⸗ 
ber, nach dem 13. Dezember. Piaski, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach 
dem 24. Februar, nach Palmſonntag, nach St. Kilian, nach dem 14. Sep⸗ 
tember, nach dem 1. November, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Piekoszöw, Kr. Kielce. Im. jeden Mittwoch. Pieski, Kr. Wofkowysk. Im. 
am 25. des Monats, im März am 26., im Mai am 10. und 25., im Dezem⸗ 
ber am 7. und 28. Pilica, Kr. Olkusz. Im. jeden Dienstag. Pinezöw, 
Krſt. Im. jeden Dienstag. Piotrkow, Kr. Nieszawa. Sm, am Montag nach 
dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Piotrköw, Krit. Im. am Montag 
nach dem 8. Mai, 24. Juni, 25. Juli, 11. November. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Piski, Kr. Ditrotefa. Im. am Donnerstag nach dem 15. des 
d Monats. Piszezec, Kr. Biara Podlaska. Im. am Mittwoch nach dem 
N 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Plawno, Kr. Radomſk. Im. jeden 
zweiten Dienstag. Plock, gt Drei Tage dauernder Im. am Dienstag 
nach dem 29. September. Jeden Dienstag und Freitag M. Plonsk, Krſt. 
Im. jeden erſten Dienstag im Monat; größere nach Palmſonntag, nach 
Pfingſten, nach dem 29. Juni, nach dem 24. Auguſt, nach dem 1. November, 
nach dem 8. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Poddebice, 
Kr. Leczuca. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, 8. Mai, 
22. Juli, 93. September, 11. November. Jeden Mittwoch M. Podolin, 
Kr. Piotrköw. Im. jeden zweiten Montag. Polanice, Kr. Sandomierz. 
Jeden Dienstag M. Popowo, Kr. Puftuſk. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Poraj, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Poreba, Kr. 
Oſtröow. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M. Porozöw, Kr. 
Wofkowyskl. Im. am Sonnabend nach jedem 10. des Monats. Jeden 
Montag M. Poswietne, Kr. Radzymin. Im. einmal im Jahr am Kar: 
freitag. Proszki, Kr. Wielun. Im. am Montag nach dem 12. März, am 
Dienstag nach dem 8. Mai, am Montag nach dem 25. Juli, nach dem 
8. September, nach dem 25. November, vor dem 21. Dezember. Proszowice, 
Kr. Miechöw. Im. zweimal im Monat. Jeden Mittwoch M. Przasnysz, 
Krit. Sim. ant Mittwoch nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Przedborz, Kr. Koßskie. Jeden Dienstag M. Przedecz, Kr. 

ockawek. Im. nach dem 1. jedes Monats. Nach dem 15. des Monats M. 
Przerosl, Kr. Suwafki. Im. am Montag nach bem 15., nach dem 20. März, 
nach dem 30. Juni, nach dem 30. Auguſt, nach dem 30. Oktober, nach dem 
30. Dezember. Przyröw, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstag. 
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Przyſtan, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Montag. Przyſucha, Kr. 
Opoczno. Jeden Donnerstag 3c Przytyk, Kr. Radom. Im. am 4. März. 
Jeden Montag M. Pruszlöw, Kr. Warszawa. Im. am Freitag nach jedem. 
1. des Monats. Pulawy, AU. Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Diens⸗ 
tag und Freitag M. Pultuſt, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
19. März, nach Pfingſten, nach dem 8. September, nach dem 15. Oktober, 
nach dem 19. November, am Dienstag nach jedem 15. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Punsk, Kr. Suwafki. Im. am Dienstag nach dem: 
6. Januar, nach dem 19. März, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguft nach dem 28. Oktober. Jeden Donnerstag M. Pyzdry, 
Kr. Szupcy. Im. am Donnerstag nach bem 6. Januar, den 5. März, bem 
8. Mai, nach Mariä Heimſuchung, nach dem 29. September, nach dem 1. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag und Donnerstag M. 

Racigz, Kr. Sierpce. Im. am Dienstag nach dem 21. Januar, nad): 
Palmſonntag, nach Pfingſten, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. Septem⸗ 
ber nach bem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Raczki, 
Kr. Auguſtöw. Im. am Montag vor Aſchermittwoch, nad) Quaſimodogeniti, 
nach Pfingſten, nach bem 6. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem: 
18. Oktober. Jeden Montag und Donnerstag M. Radecznica, Kr. Zamoge. 

eden zweiten Mittwoch M. Radom, Krit. Am 24. Juni dreitägiger Im. 
eden Donnerstag M. Radomſt, Krit. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Radoszyce, Kr. Konskie. Jeden 
Mittwoch M. Nodzanow, Kr. Miawa. Im. am 1. und 29. April, 3. und 
17. Juni, 29. Juli, 2. September. Jeden Mittwoch M. Radziejów, Kreis- 
Nieszawa. Im. am erſten Mittwoch des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Radzymin, Krit. Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Mittwoch Markt. 
Radzyń, Krſt. Im. am Montag nach dem 6. Januar, Lätare, Palmſonntag, 
Trinitatis, 4. September, 1. November. Jeden Mittwoch M. Najgröod, 
Kr. Szezuczyn. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach dem 4. März, 
nach Mariä Verkündigung, nach dem 1. Mai, nach dem 8. September, 
nach dem 4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Rakow, Kreis- 
Opatów Im. jeden Freitag. Raszyn, Kr. Warszawa. Im. am Mittwoch 
nach dem 1. Januar, März, Mai, Juli, September, November. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Rawa Mazowiecka, Krit. Im. am Dienstag nach bem 1. des- 
Monats, außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, vor Palmſonntag, 
nach dem 24. Juni, nach dem 8. September, vor Simon Juda, vor dem 
21. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Rejowice, Kr. Chem. 
Jeden Donnerstag M. Ros, Kr. Wolkowysk. Im. jeden 10. des Monats, 
im Oktober am 1. und 10., im November am 3. und 10. RNosprza, Kreis, 
Piotrköw. Jeden Donnerstag M. Rözana, Kr. Mafköw. Im. am Diens⸗ 
tag nach jedem 15. des Lonats, außer Dienstag nach dem 1. Januar und 
15. War Jeden Dienstag und Freitag M. Rudniti, Kr. Wieluß. Jeden 
ES en Montag M. Rutti, Kr. Lomza. Jeden Mittwoch M. Nychwaf, 
Kr. Konin. Im. am Dienstag nach dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Sept. 

eden Dienstag nach dem 1. des Monats M. Ryezywöl, Kr. Kozienice. 
s find Märkte projektiert. Ryti, Kr. Garwolin. Jeden Donnerstag M. 
Rypin, Krit. Im. am Dienstag nach dem 25. April, 1. Mai, 24. Juni, 
25. Juli, 29. September, 1. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Rzgów Kr. Konin. Im. nach dem 1. jeden Monats. 

Sandomierz, Krſt. Sm. am Montag nach dem 15. Auguſt und 8. Sep⸗ 
tember. Jeden Montag und Donnerstag M. Sarnaki, Kr. Konſtantyngw. 
Im. jeden Donnerstag nach dem 15. des Monats. Samin, Kr. Cheim. Je⸗ 
den Donnerstag M. Sejny, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Serock, Kr. Puftusk. Im. am 8. Januar, 
5. Februar, 5. März, 2. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. Auguſt, 3. Sep⸗ 
tember, 1. Oktober, 5. November, 3. Dez. Vom 3. Jan. alle Woche M. mit 
Ausn. des 15. Aug. u. 26. Dez. Sedziszöw, Kr. Jedrzejöw. Jeden Drenst. M. 
Siedle, Krit. Im. am 6. Febr., 2. März, nach dem zweiten Faſten⸗Sonntag, 
am Dienstag nach Palmſonntag, am 4. Mai, 24. Juni, 27. Juli, 21. Septem⸗ 
Her, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Siedliszcze, Kr Chem. 
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Jeden Donnerstag M. Simiatycze, Kr. Bielsk. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Siemkowice, Kr. Lodz. Jeden 
zweiten Dienstag M. Siennica, Kr. Minst Maz. Im. am Montag nach dem 
15. Januar und 15. Oktober. Sienno, Kr. Stra. Im. jeden zweiten Diens- 
tag. Sieradz, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats; außerdem 
am Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, 8. Mai, 26. Juli, 1 November, 
8. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Sierpe, Krit. Im am Diens- 
tag nach dem 2. Februar, dem 12. März. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Siewierz, Kr. Bedzin. Im. am Montag vor Faſtnacht, nach Palmſonntag, 
nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor Weihnach⸗ 
ten. Jeden Dienstag M. Skolbmierz, Kr. Pinczöw. CH jeden Donnerstag. 
Skala, Kr. Olkusz. Jeden Mittwoch M. Skaryszew, Kr. Radom. Dreitägi- 
ger Im. nach dem erſten Faſten⸗Sonntag. Jeden Dienstag M. Stape, Kr. 
Lipno. Im. am Donnerstag nach dem 25. Februar, am Mittwoch nach dem 
8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 8. September, 4. Oktober, 11. No⸗ 
vember. Jeden Montag M. Stierniewice, Krſt. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Skomlin, Kr. Wielun. Im. 
jeden zweiten Donnerstag. Skiwilno, Kr. Rypin. SCH Donnerstag M. 
Stulst, Kr. inn Im. am Montag nach dem 5. jeden Monats. Slawa⸗ 
tyeze, Kr. Biara Podlaska. Im. am Montag nach. dem 1. des Monats. 
Slawkow. Kr. Olkusz. Jeden 2. Dienstag M. Stomnili, Kr. Miechöw. 
Jeden Donnerstag M. Sſupca, Krit. Sechs Im. im Jahre. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Stupia Nowa, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch M. Smolany, 
Kr. Suwalki. Im. am Montag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Juni, 1. Au⸗ 
quit, 1. Oktober, 1. Dezember. 5 Kr. Garwolin. Im am 
Dienstag jeder zweiten Woche. Sobota, Kr. owicz. Im am Donnerstag 
nach dem 6. Januar, vor dem 15. Juni, nach dem 24. Auguſt und Aller Hei⸗ 
ligen. Sochaczew, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jez 
den Dienstag und Freitag M. Sochocin, Kr. Pronsk. Im. jeden Donners⸗ 
tag. Soköôlka, Krit. Im. am 8. Januar. am Donnerstag vor Eſtomihi, am 
Gründonnerstag, nach Fronleichnam, nach St. Rochus (16. Auguſt), nach dem 
29. September, nach dem 13. Oktober. Jeden Donnerstag M. Sokoly, Kr. 
Wyſoko⸗Mazow. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach bem 2. Februar, 
nach Invocapit, nach dem 19. März, nach Quaſimodogeniti, nach dem 3. Mai, 
nach dem 13. Juni, nach dem 13. Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 14. ded 
tember, nad) dem 11. November, nor dem 8. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Solec, Kr. an. Im. jeden zweiten Mittwoch. Sompolno, Kr. Kolo. Im. 
am Donnerstag nach dem 21. jeden Monats; außerdem am Mittwoch nag 
bem 2. Februar, nad) Palmſonntag, nach Aingjten, vor dem 24. Juni, na 

dem 14. September, vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. Sopeskinie, 
Kr. Auguſtöw. Im. im September und November. Jeden Freitag M. 
Stanislawöw, Kr. Minsk⸗Mazow. Im am Dienstag nach Hl. 3 Könige, 
Mittwoch vor €ütare, Dienstag nach bem 11. November, nach dem 13. Des 
zember. Staszöw, Kr. Sondomierz. Im allwöchentlich am Montag und Don⸗ 
nerstag. Starozreby, Kr. Prock. Im. am Montag nach dem 6. Januaar, nach 
dem 19. März, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 1. Sonntag 
im Oktober, nach dem 15. in den Monaten Februar, April, Juni, Auguſt, Ok⸗ 
tober Dezember. Jeden Montag M. Staw, Kr. Kalisz. Im. am Dienstag 
nach dem 24. Februar, 8. Mai, 24. Juli, 15. Oktober, 1. November, vor dem 
1. September. Stawiski, Kr. Kolno. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Stawiszyn, Kr. . Im am Montag nach dem 6. Januar, nad) Lätare, 
Chriſti Himmlfahrt, Mariä Heimſuchung, dem 24. Auguſt, 8. Dezember. Jes 
den Donnerstag M. Sterdyń, Kr. Sokoſöw. Im. am Montag nach dem 
21. Januar, 24. Februar, 10. März, nach Palmſonntag, nach dem 1. Mai, 
15. Juni, 25. Juli, 24. Auguſt, 21. September, 28. Oktober, 11. November, 
21. Dezember. Jeden Montag M. Stoczek, Kr. Lukow. Jede zweite Woche 
M. Stoczek, Kr. Wegröw. Im. jeden zweiten Montag. Stopnica, Krit. 
Jeden Dienstag M. Sirzegow, Kr. Miawa. Im. am eren Montag im Mo- 


mat. Jeden Montag M. Strytów, Kr. Brzeziny. 1 am Donnerstag 2 
dem 1. des Monats, außerdem am Donnerstag na 


dem 24. Februar, na 
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Palmſonntag, vor dem 10. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem. 
11. November, nach dem 20. Dezember. Jeden Donnerstag M. Sucheniow, 
Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Suchowola, Kr. Cofolfa. Im. am Don- 
nerstag nach Neujahr, nach Hl. 3 Könige, nach dem 2. Februar, am Grün⸗ 
donnerstag, nach Peter und Paul, nach dem 29. September. Jeden Donners⸗ 
tag M. Sulejów, Kr. Piotrköw. Im. am Montag nach dem 21. Jaanuar. 
12. März. 8. Mai, 15. Auguſt, 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mitte 
woch M. Sulmierzyce, Kr. Radomsk. Im. jeden zweiten Mittwoch. Sus 
prasl, Kr. Biafyſtok. Jeden Sonntag M. Suwalki, Krit. Im. am Mitts 
woch nach dem 6. Januar, 7. Februar, 21. März, 3. Mai, 13. Juni, 16. Auguſt, 
14. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden Dienstag und Geer M. 
Sypniewo, Kr. Maköw. Im am Montag nach bem 1. Januar, 1. April, 
1. Juli, 1. Oktober; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Szadek, Kr. 
Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, nach Palmſonntag, nad) 
Pfingſten, nach dem 25. Juli, vor dem 28. Oktober, vor bem 21. Dezember; 
ferner am SE SE nach jedem 1. bes Monats. Jeden Mittwoch M. 
Szezebrzeszyn, Kr. Jamosé. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach 
Sonntag Lätare, nach bem 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 11. November. 
Jeden Dienstag M. Szezekociny, Kr. Wfioszezowo. Jeden Mittwoch M. 
Szczerców, Kr. Last. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 19. März, 
25. Juli, 8. September, 1. November. Jeden Donnerstag M. Szezuczyn, 
Krſt. Im am Dienstag nach dem 6. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 
29. September, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Szrensk, 
Kr. Miawa. Im am Donnerstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, 
am Mittwoch nor dem 24. Juni, nach bem 25. Auguſt, vor dem 1. September, 
noch dem 15 Oktober. Jeden Donnerstag M. Szydlow, Kr. Stopnica. Jes 
den Mittwoch M. Szydlowiec, Kr. Konskie. Jeden Mittwoch M. Sleſin, 
Kr. Konin. Am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats M. Sniadsw, Kr. 
Lomza. Jeden zweiten Donnerstag M. Swierze, Kr. Cherm. Jeden zwei⸗ 
ten Montag M. Swislocz, Kr. Wofkowysk. Im. an jedem 15. des Monats, 
im Januar am 15. und 23., im März am 4. und 15., im Mai am 15. und 20., 
im Auguſt am 15. und 23. Alle Donnerstag M. 

Tarczyn, Kr. Grójec. Im. am Montag nach bem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Tarısw, Kr. Ilza. Jeden Montag M. Tarnogród, Kr. Bits 
goraj. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, nach Mariä 
Heimſuchung, nach dem 14. September, vor dem 10. Auguſt, vor dem 28. Ok⸗ 
tober. Jeden Dienstag M. Tomaszów, Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Tomaszów, Krit. Jeden Donnerstag M. Troszyn, Kr. Oſtro⸗ 
Jefa. Im am Montag nach dem 1. des Monats. Truskolaſy, Kr. Czonſto⸗ 
Howa. Im. jeden zweiten Mittwoch. Tulisztöw, Kr. Konin. Im. am 
Mittwoch vor dem 2. Februar, vor Lätare, vor dem 8. Mai, 21. Septem⸗ 
ber, 1. November, 8. Dezember und am Mittwoch vor jedem 1. des Monats. 
Turek, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar. nach Palmſonntag, nach 
Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 18. Oktober, 8. Dezember. Jeden Diens⸗ 
tag und Freitag M. Turobin, Kr. Krasnyſtaw. Im. am 25. Januar, 
14. März, 23. April, 17. Juni, 1. Juli, 14. Auguſt, 21. Oktober, 9. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Tuszyn, Kr. Lodz. Im. am Montag nach dem 2. es 
ruar, nach Palmſonntag, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 4. Oktober, 
vor Weihnachten. Jeden Dienstag M. Tykocin, Kr. Wyf. Mazow. Im am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach St. Trinitatis, nach dem 19. Juli, 4. Ok⸗ 
tober, 11 November, 21. Dezember Jeden Montag und Freitag M. Tys 
szowee, Kr. Tomaszów. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 8. Mai, 
4. Auguſt, 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mittwoch M. / 

.. . Mdana, Kr. Hrubiesjow, Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. 

Wjazd, Kr. Brzeziny, Jeden Montag M. Uniejów, Kr. Turek. Im. am 

Dienstag nach dem 24. Februar, nach Sonntag Quaſimodogeniti, nach fing 

Im nach bem 29. September, 30. November. Jeden Donnerstag - 
fjeDóto, Kr. Janów Zub. Im. am letzten Mittwoch bes Monats. 

Warta, Rr. Grojec. Im. am Mittwoch vor Lätare, nad) dem 8. Mai, 

nach Fronleichnam, 4. Auguſt, 13. November, nach St. Leonard. Jeden Mitts 
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woch M. Warta, Kr. Sieradz. Im am Donnerstag nach dem 25. Januar, 
vor Oſtern, nach Mariä Heimſuchung, vor dem 8. Mai, nach dem 4. Oktober, 
nach dem 13. Dezember. Jeden Montag und Donnerstag M. Wartkowice, 
Kr. Leczyca. Im. am Montag nach bem 21. Januar, 4. März, 15. Mai, 
10. Auguft, 24. Oktober, 6 Dezember. Wachock. Kr. Fiza. Jeden Montag 
Waſosz, Kr. Czeſtochowa. am jeden zweiten Dienstag. Wawolnica, 
Kr. Puſawy. Im jeden zweiten Mittwoch. Wegröw, Krit. Im. am Diens- 
tag nach dem 21. Januar, nach Lätare, vor dem 1. Mai, nach dem 29. Juni, 
vor dem 1. September, nach dem 25. November. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Widawa, Kr. Last. Im. am Montag nach Eſtomihi, Oculi, 
nach dem 13. Juli, 11. November, dritten Advent⸗Sonntag, nach Dienstag 
vor Pfingſten. Jeden Montag M. Wielgomlyny, Kr. Radomsk. Im. jeden 
Montag. Wielun, Krſt. Im. an Dienstagen nach dem 21. Januar, nach 
Quaſimodogeniti, Pfingſten, Mariä Heimſuchung, nach dem 29. September, 
vor dem 4. Dezember. Wieruszów, Kr. Wielun. Im am Montag nach dem 
5. Februar, 1. Mai, 29. Juni, 24. Auguft, vor dem 28. Oktober, vor Weih- 
nachten. Wierzbnik, Kr. Ikza. Jeden Donnerstag M. Wiskitti, Kr. Bfronie. 
m. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag M. 
isznica, Kr. Wiodawa. Im. nach jedem 1. und 15. des Monats; außerdem 
am Montag nach Ct. Georg (23. April), 24. Juni, 15. Auguft. Jeden 
Mittwoch M. Wisztyniec, Kr. Suwalki. Im. am Mittwoch nach dem 
4. März, 23. April, nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, 28. Oktober, 
11. November. Eine Woche nach angeführten Tagen werden die Märkte 
noch einmal abgehalten. Jeden Montag und Freitag M. Wislica, Kr. 
Pinczöw. Im jeden Donnerstag. Witonia, Kr. Fenczyca. Im. am Don⸗ 
nerstag nach dem 25. Januar, 10. März, 13. Juli, 8. September, 4. Dezember. 
Wizajny, Kr. Suwalki. Im. am rur nad) dem 2. Februar, 25. März, 
mad) Pfingſten, nach dem 13. Juli, 15. Auguſt, 29. September, vor Weihe 
nachten. Eine Woche nach dielen Märkten finden wieder welche jtatt. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Widyſlawow, Kr. Konin. Im. am 12. März 
4 April, 25. Juni, 20. Auguſt, 29. Oktober, 3. Dezember. Jeden ue 
M. Wlodawa, Krit. Im. am Donnerstag nach Pfingſten, 24. Juni, na 
dem 15 Auguſt, 21. Sonntag nach Pfingſten. Jeden Donnerstag M. Wro: 
dowice, Kr. Bedzin. Im. am Donnerstag nach dem 25. Januar, nach Oculi, 
am Mittwoch nach dem 8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 21. Sep⸗ 
tember, 13. Dezember. Jeden Montag M. Wfoszezöw, Krit. Jeden Mon⸗ 
tag M. Wodzislaw, Kr. Jedrzejsw. Jeden Montag M. Wohyn, Kr. 
Radzyn. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 2. Februar, 8. Mai, 
26. Juli, 15. Auguſt, 1. November. Jeden Donnerstag M. Wojslawice, 
Kr. Cheim. Im. ſechsmal im Jahre. Jeden Mittwoch M. Wolbörz, Kr. 
Piotrköw. Im, am Dienstag nach dem 29. März, nach Chrifti Himmelfahrt, 
nach dem 29. Juni, 16. Auguſt, 15. Oktober, 6. Dezember. Alle Donners⸗ 
tag M. Wolbrom, Kr. Olkusz. Jeden Donnerstag M. Wolkowysk, Krſt. 
N jeden 1. des Monats; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Jeden 
ienstag und Donnerstag M. Wolomin, Kr. Radzymin. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wyſokie, Kr. Krasnyſtaw. Jeden Donnerstag M. Wyſokie Ma⸗ 
zowieckie, Krſt. Im am erſten Montag des Monats. Jeden Montag und 
Donnerstag M. ysjfom, Kr. Puztusk. Im am Dienstag nach dem 1. bes 
Monats. Außerdem nach dem 9. Februar, 12. März, 13. Juni, 6. Auguſt, 
7. Oktober, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Wyszogród, 
Kr. Plock. Im. am Dienstag nach dem 19. März, nach Himmelfahrt, 
Fronleichnam, nach dem 25. Auguſt, 29. September, 13. Dezember. Jeden 
Dienstag und Freitag M 
Zabludowo, Kr. Bialyſtok. Im. nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Zadzim, Kr. Sieradz. Im. am Dienstaag nach dem 15. bes 
Monats. Zagórów, Kr. Slupcy. Im. am zweiten Mittwoch nach dem 
14. jeden zweiten Monats. Jeden Mittwoch M. Zaklitow, Kr. Fanów 
Qub. Im. am Montag nach bem 21. Januar, nach 9ütare, nach bem 
26. Juli, 24. Auguſt, 1. November, 13. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Zakroczyn, Kr. Warszawa. Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 30. April, 
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18. Juni, 27. Juli, 8. WU ke 11. November, jeden Dienstag und Don- 
nerstag M. Zakrzöwek, Kr. Janów Qub. Jeden Donnerstag M. Zambski 

aſtrözne, Kr. Puktusk. Im. am Donnerstag nach bem 1, des Monats. 

ambrow, Kr. Lomza. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, nach 

ätare, nach Pfingſten, nach dem 1 Sept., 18. Okt., 13. Dez. Jeden Donners- 
tag M. Zamosé, Krit. Im. am Montag nach bem 7. Februar, 9. März, 
nach Chriſti Himmelfahrt, nach dem 12. Juli, 21. September. 8. November. 
Alle Donnerstag M. Zar. Koscielne, Kr. Oſtröw. m. am 6. Januar, 
21. März, 1. Mai, 13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Batory, Kr. Puftusk. Im. am Gründonnerstag. Zawichoſt, Kr. Sando- 
mierz. Im. am Mittwoch nach dem 29. September, 1. November. Jeden. 
Mittwoch M. Zawidz, Kr. Cierpce. Im. am Montag nach jedem 1. des 
Monats. Zawiercie, Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag M. Zabkowice, Kr. 
Bedzin. Jeden Montag M. Zdunſka Wola, Kr. Sieradz, Im. am Diens- 
tag nach dem 13. jeden Monats. Außerdem ein dreitägiger am Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag nach Sonntag Oculi. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Zelów, Kr. Last. Jeden Mittwoch M. Zelwa, Kr. Wofko⸗ 
wysk. Im. am 3. des Monats. Igierz, Kr. Lodz. Im. am Mittwoch nach 
dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Zieluń. Kr. Mawa. 
Jeden Mittwoch M. Zloczew, Kr. Sieradz. Im. am Montag nach dem 
14. jeden Monats. Jeden Montag M. Zwierzyniec, Kr. Jamosc. Jeden 
Mittwoch M. Zwale, Kr. Kozienice. Im. am Donnerstag nach dem 6. Ja- 
nuar, nach Palmſonntag, nach bem 6. Auguſt, 14. September, 25. November 
and vor Fronleichnam. Zarngw, Kr. Opoczno. Im. zweimal im Jahre. 
Jeden Montag M. Zwoleń, Kr. Kozienice. Jeden Donnerstag M. ate 
nowice, Kr. Olkusz. Jeden Montag M. Farti, Kr. Bedzin. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Zeledjom, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
25. März, 8. Mai, 22. Juli, 15. August, 11. November. Jeden Dienstag 
M. Zoltiewka, Kr. Krasnyſtaw. Im. am 30. Juni, 4. Auguſt, 1. September, 
28. Oktober, 11. November, 21. Dezember, Jeden Montag M. Zurowic, 
Kr. Sierpce. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 24. Februar, nach 
Chriſti Himmelfahrt, nach dem 29. Juni, 15. Auguſt, 1. November. Jeden 
Montag M. Zychlin, Kr. Kutno. Im. am Montag nach bem 6. Januar, 
12. März, 1. Mai, 29. Juni, vor dem 29. September, nach dem 28. Oktober. 
Außerdem am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Donnerstag 
M. Zyrardow. Kr. Sronie. Im. am Mittwoch nach jedem 14. des Monats. 


Metriſche Maße und Gewichte. 


Längenmaße. 1 Kilometer (km) — 1000 m. 1 Meter 
(m) — 10 dm. 1 Meter (m) — 100 em (= 1/10 000 856 des Aequa⸗ 
tors). 1 Dezimeter (dm) — 10 em. 1 Zentimeter (cm) = 10 mm. 

illimeter (mm). 

mitm a u ohl-J)Mapße 1 Kiloliter — 1 Kubikmeter 
(ebm) (me) — 1 Hektoliter. 1 Hektoliter (hl) — 100 Kubikdezi⸗ 
meter — 100 Liter. 1 Liter (I) — 1 Kubikdezimeter (edm) — 1000 
Kubikzentimeter. 1 Kubikzentimeter (cem) = 1000 Kubikmillimeter. 
1 Kubikmillimeter (cmm). x , 

Flächen maße. 1 Quadratkilometer (qkm), (km?) 
100 ha. 1 Hektar (ha) — 100 a. 1 Ar (a) = 100 m? 1 Quadra 
meter (qm, m?) — 100 m? 1 Quadratdezimeter (gem, cm?) 
100 mm? 1 Quadratmillimeter (qmm, mm?). 

Gewichte. 1 Tonne (t) = 1000 kg 1 Meterzentner (dz) — 
100 kg 1 Zentner — 50 kg — 100 Pfund. 1 Kilogramm (kg) = 
1000 g 1 Pfund = 500g 1 Gramm (g) = 1000 mg 1 Milligramm 
(mg) 1 Kilogramm = Gewicht eines Liters deſtillierten Waſſers 
bei 4° C. 
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Humor. 


Humor. 


Ein Magnet. Karlchen: „Ich bitt’, Herr Lehrer, was iit ein Magnet?“ 
— Lehrer: „Ein Magnet ijt eine Kraft, die andere Körper anzieht.“ — Karl- 
den: „Dann ijt alſo meine Mutter ein Magnet.“ — Lehrer: „Wieſo, Karl⸗ 
chen?“ — Karlchen: „Weil ſie mich jeden Morgen anzieht.“ 


Beweisführung. Richter: „Warum haben Sie Ihren Prinzipal geſchla⸗ 
gen?“ — Angeklagter: „Er hat mich einen Flegel geheißen, und darum hab' 
ich ihm beweiſen wollen, daß er recht hat, und habe ihn gleich gedroſchen!“ 


. Wie ijf das möglich? Sommerfriſchler: „Sie haben da aber ſchöne 
Kühe, wieviel Milch geben ſie täglich?“ — Waſtelbauer: „Zirka 60 Liter.“ — 
e „Wieviel Milch verkaufen Sie täglich?“ — Waſtelbauer: 
„No, 120 Liter.“ — 


Falſch ausgedrückt. Fleiſcher (zum Kleinknecht): „Rufe mir den 
Bauern, ich will mir dieſen Ochſen anſehen, den er zu verkaufen hat.“ — 
Eë „Bauer, geht's auſſa, der Fleiſcher ijt da, er will einen Ochſen 
ſehn!“ 

Auch ein Glückwunſch. Die Tochter erſcheint mit ihrem vierjährigen 
Söhnchen, der dem Großvater zu ſeinem 70. Geburtstag gratulieren ſoll. Aber 
in der Aufregung hat der Kleine ſein Gedichtchen vergeſſen. Der Großvater 
ermuntert den Knirps: „Weißt du denn nichts anderes, vielleicht etwas nettes 
aus deinem Bilderbuch?“ Da kommt dem verheißungsvollen Enkel eine 
Erleuchtung und er ſchmettert los: „Du altes Schwein, du tuſt mir leid, du 
lebſt wohl nicht mehr lange Zeit.“ 


„Warum glotzt mich denn Ihr Hund ſo an?“ ; 
„Ach nichts! Heute morgen hab' ich einem Kunden ein Stückchen Ohr 
weggeſchnitten, das hat er gefreſſen, und nun ſitzt er und wartet.“ 
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Kindermund. Bei ber Fahrt mit der Elektriſchen war eine Dame vom 
Schaffner erſucht worden, ihr Töchterchen auf den Schoß zu nehmen, falls 
ſie Le [ie nicht bezahlen wolle. Einige Tage darauf kam die Kleine in den 
Salon geſprungen und fand ihre erwachſene Schweſter auf dem Schoße ihres 
Anbeters. „A“, rief ſie, „ſpielt ihr Elektriſche?“ 

Galgenhumor. Bei einem Hochzeitsſchmaus in einem Vorſtadtwirts⸗ 
haus iſt eine Rauferei entſtanden, bei der auch das Brautpaar zufällig auf 
die Straße hinausflog. — „Siehgſt, Kathi“, jagt luſtig ber junge Ehemann 
zu ſeiner beſſeren Hälfte, „das war jetzt unſer Hochzeitsreiſ'!l“ 

Falſche Auffaſſung. Zwei Bauern gehen ins Theater, nehmen ſich eine 
Wurſt mit und zwei Flaſchen Bier. Der Billeteur fragt: „Wünſchen Sie ein 
Ster arauf jagt ber eine Bauer: „Na, wir trinken aus der 
Flaſche.“ 
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„Wollen wir nicht heute hinaus ins Grüne? Komm', Mäuschen, 
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nehmen wir uns 'ne Droſchke. 
„Bloß eene? . ..“ 


Komplizierter Aerger. „Was hat denn dein Frauchen heute?“ — 
„Was wird ſie haben! Erſt hat ſie ſich über das Dienſtmädchen geärgert, 
dann hat ſie ſich über mich geärgert, weil ich mich nicht über das Dienſt⸗ 
mädchen geärgert habe, und nun ärgert ſie ſich, weil ich mich über ſie ärgere, 
daß ſie ſich über das Dienſtmädchen geärgert hat.“ 


Immer praktiſch. Der Sohn des Waldbauern kommt von einer Kirch⸗ 
weihfeier nach Hauſe. Man hat dort ſelbſtredend gerauft und dem Jüngling 
ein Loch in den Kopf geſchlagen. „Ein Glück“, meinte die praktiſche Bäuerin, 
„daß das Loch nur im Kopfe und nicht in der Hoſe iſt; denn die Löcher im 
Kopf heilen von ſelbſt, aber die in der Hoſe nicht.“ 

Der Trauerflor. „Fräulein, nimmt man einen breiten ober ſchmalen 
Trauerflor?“ — „Je nach dem Verſtorbenen; für die Frau oder ein Kind 
einen breiten, bei weitläufigen Verwandten einen ſchmalen.“ — „So, na da 
geb'n S' mir ein Schnürl, es is nämlich d' Schwiegermutter.“ 


Volksfreund⸗Kalender J 4 15 


Streichholzaufgaben. — Scherzfragen. 


Einige Streichholzaufgaben. 


1. 8 Streichhölzer ſind wegzunehmen, ſo daß jede ſenkrechte und jede 
wagerechte Reihe 4 oder 6 Hölzchen enthält. 

2. 6 Hölzchen ſind wegzunehmen, ſo daß 4 Quadrate übrig bleiben. 

3. Dieſes von 16 Hölzchen gebildete Quadrat ſoll durch 11 Hölzchen 
in 4 Teile von gleichem Flächeninhalt geteilt werden, ſo daß jeder Teil die 
übrigen 3 berührt. 25 

4. 4 Brüder erben einen Garten, in dem ſich 12 Obſtbäume befinden. 
Der Garten ſoll durch 12 Hölzchen in 4 gleich große Teile, die alle dieſelbe 
Zahl Obſtbäume enthalten, geteilt werden. 


Löſungen. 
ee * 3. 2 
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Scherzfragen. 


Warum kann ein Mann, welcher eine Frau ſucht, nie ein Sklave ſein? 
(Weil er ein Freier iſt.) 

Welche Aehnlichkeit iſt zwiſchen einem Prahler und einem Blaſebalg? 
(Beide ſind Windbeutel.) 

Welche Leute tun nichts als hauen und ſtechen und bleiben unbeſtraft? 
(Die Metzger.) s 

ne Peter macht in der Welt den größten Lärm? (Der Trom- 
peter. 

Welches iſt der höflichſte Fiſch? (Der Bückling.) 

Welche Kunſt iſt die geſchmackvollſte? (Die Kochkunſt.) 

Warum ſind die Diebe oft klüger als die Aerzte? (Wenn ſie weg⸗ 
gehen, ſo wiſſen ſie, was den Leuten fehlt.) 


Radio 


11 


Ing. J. Reicher & Co., 
Lo dz, Petrihauer 142, Telephon 15-57. 


Unſere 9 neuen Typen Radio-Empfänger 11 
find in der Qualität unübertroffen. 27 


Vexier⸗Bilder. 227 


Derier-Dildet. 


Nun wollte id) mit meiner 
Tochter zur Kirche geben, und 
fie kommt nicht. o iit fie 
denn nur? 

"10gppi 2970 
wag un seg SI% IVG 
uay q w gua 19100t 
a0 Idoy a "ua ne 15 
apa ng Jun jl qig sog 


Johann wollte mit dem Was 
gen in bie Stadt fahren. Wo 
mag er jetzt mur fein? 

-undg aui 181 eae "dox 
uag Inv oe $0q aa uv)m 


o iſt ber Junge, ber die 
Ziegen von der Wieje Holt? 
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Mo ijt ber Landwirt? 
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Thea Sanne 


Petrifaner Str. 
„„ 
Billi 


Sr Weißes Porzellan 


jen, Ko 
a aujen, hjerven- 6515 "i 
e in Emaille, Mumini ggg 
E i e ‚ Steintz 
illige Gläfer, Relche um Zr 


Ernſt Schultz 


Petrikauer Str. 234 Lodz, Telephon 50-15, 


empfiehlt in großer Auswahl: 


Bibeln Aluminium-Geſchirr 
Gelangbücker €maille-Gefditr 
Sáireibmaferia! Stahlwaren 
Kosmetik Eifenwaren 
Spiegel | Glaswaren 
Bücker Waſchktiſche 
Bilderbücher | Oefen 
Bilder Bütrffen 
Einrahmungen Staubfauger 
(in eig. Werkſtatt) ufo. 


Mäßige preije! — Reelle Bedienung! 
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wie ein Engländer 


Spaniſch wie ein Spanier, Ruſſiſch 
wie ein Ruſſe uſw. müſſen Sie 


ſprechen, ſchreiben u. leſen können, 


wenn Sie aus Sprachkenntniffen 
im Geſchäft, auf Reiſen uſw. Nutzen 
ziehen wollen. 

Dieſes Ziel erreichen Sie un- 
bedingt, wenn Sie auf Grund 
der weltberühmten Unterrichtsbriefe 


nach der 
Methode 
Touſſaint⸗ Langenſcheidt 


lernen. Der Unterricht nach dieſer 
methode fekt weder Dorkenntniffe, 
höhere Schulbildung noch irgend- 
welche beſondere Begabung voraus. 
Jeder kann danach lernen. fluch 
zur  fluffrifjung vorhandener 
Sprachkenntniſſe ift die Methode 


Langenicheidtiche Derlagsbud)bandlung 
(Prof. G. Langenſcheidt) G. m. b. h. 


Berlin⸗Schöneberg, Bahnſtraße 28:30 


Gegründet im Jahre 1856. 


Toufjaint-Langenfcheidt der geeig- 
netfte Weg 

Schreiben Sie uns, für welche 
Sprache Sie Inte eſſe haben. Wir 
haben uns erneut entfchloffen, je- 
dem Einfender des nebenſtehenden 
fibſchnittes (als Druckſache mit 
10 Groſchen frankiert) 


eine Probe⸗Lektion 
portofrei, hoftenlos 


und ohne irgendwelche 
Verbindlichkeit zuzu- 
fenben. — Zögern 
Sie daher nicht 
lange, ſondern 
ſchreiben Sie 
unbedingt 
nod) heute. 


Ich 
erſuche 
um uſen⸗ 
dung der im 
Volks freund⸗ 
Kalender, Lodz, 
angebotenen Pros 
belektion der 


S rache, koſtenlos, pote 
tofrei u. unverbindlich. 
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Jaeger « Milnikel 


£003 


Telephon 13-00. = 6danlkafír 140. 


Sfude, Pug- u. Befonunferneh- 
mung. Ausführung von Sfud-, 


Putz⸗,Rabitz⸗ u. Bildhauerarbeiten 


Pc 
Spezialität: 


Kirhenausjührung 


U. a, Ausführung der Stuck- und Rabitzarbeiten 
== in der Sf. Matthäi-Rirde zu Codz. 


»ibertas 


Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. 


Petrikauer Straße 86. Lodz, Telephon 6-86, 48-12. 
Poſtſcheckkonto: Warszawa 60689. 


Ausführung von Druckaufträgen aller Art. 
Entgegennahme von Beſtellungen auf deutſche und 
polniſche Bücher aus allen Literaturgebieten. Abonne⸗ 


ments- und Anzeigenannahme für ſämtliche deutſche Zeit⸗ 
ſchriften und Zeitungen der Welt. 


Im Verlag „Libertas“ erſcheinen: 
» 


„Freie Preſſe“ 


Die führende deutſche Tageszeitung der 600 000 Deut⸗ 
ſchen im ehemaligen Kongreßpolen, darum auch im übrigen 
Polen und im Auslande ſtark geleſen. 


Beilagen: „Illuſtrierte Sonntagsbeilage“, „Unterhal⸗ 
tungsbeilage“, „Feierſtunden“, „Frauenbeilage“. 


Bezugspreis monatlich 21. 5,— 
für Paſtoren u. Lehrer Zl. 3,— 


„Der Volksfreund“ 


das einzige deutſche politiſche Wochenblatt in Kongreßpolen. 


Mit der illuſtrierten Monatsbeilage. 
Bezugspreis vierteljährlich Zl. 1,80. 
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Werbet neue Meier für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


Cvangeliſch-lutheriſche Wochenschrift 
in Polen. 


Mit den Beilagen: „Wolhyniſcher Bote“, „Unſer 
Landmann“, „Kelle und Schwert“, „Illuſtrierte Bei⸗ 
lage“, „Lobet den Herrn mit Poſaunen“, Organ der 
evangel.⸗lutheriſch. Poſaunenvereinigung in Polen. 

— Erſcheint einmal wöchentlich. — 

Bei 10 Exemplaren | Freiexemplar. 

Wer 3 oder 5 neue Abonnenten wirbt, 

— erhält ein Bild als Prämie. — 

Bezugspreis 60 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund 


Die einzige in Polen erſcheinende 
Zeilſchrift für unſere Jugend. 


Erfcheint zweimal monatlich. :-: Bei 15 Exemplaren 
J Sreiexemplar. 
Bezugspreis 25 Groſchen monatlich. 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitfchriften: 
Ronſiſtorialrat Paftor J. Dietrich. 


Beſtellungen nimmt entgegen die 


Redaktion des friedensboten, Latz, 
ulica Piotrkowska Nr. 281/283 und die 


Buchhandlung w. Mietke in Warſchau, 


ulica$WspólnagNr. 10. 


iuaiaplusC uoplaagyng sing) am] alag nau ag  — 


KI Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitipeiften! |P 


Der Friedensbote 


ist und bleibt 


Schichtseife 


Marke „Hirsch“ 
Billig durch Ausgiebigkeit 


Seit mehr als 50 Jahren wird ärztlich verordnet bei 
Rheumatismus, Hüitweh, Lendenschmerzen und Hexen- 
schuss die berühmten 
BENSONS-PFLASTER 
der Firma Seabury u. Johnson. Wird das Pilaster bei den 
ersten Symptomen der Krankheit angewendet, so tritt 
gewöhnlich der Erfolg bereits nach Anwendung der er- 
sten Pflaster ein. 


Wem an seiner Gesundheit gelegen ist, der sollte Bensons- 
Pflaster stetsim Hause haben. Man verlange ausdrücklich 
Bensons-Pilaster der Firma Seabury u. Johnson 
und hüte sich vor Nachahmungen. Erhältlich in fast 
allen Apotheken. 
BENSONS-PFLASTER 
Hamburg, Moenkebergstrasse Nr. 31, II. 


Du ug Geſetze und Verordnungen 
in deutſcher Ueberſetzung. 


? d à Herausgegeben von der Geſchäftsſtelle 
Lodz, Glumna-Stra&e 18 poren der deutſchen Sejm- und 
Senatsabgeordneten für Pofen 


Malerwerkſtatt l unb Pommerellen. 
Poznan. Waty Ceszezynskiego 2. 
übernimmt Arbeiten von ! Bezug einſchl. Porto viertelj. 12,50 ZI, 

i e : f Danzig 8,5 G. Deutſchland 8,50 ITI. 
einfachſtem Anſtrich bis zur S DE 990 zu 
feinſten Deforationsmalerei (1,00 6 — 1,60 m.) 

: $*9999999999999999999999€ 


Es lohnt ſich nicht mehr. Vater: „Junge, Zomme dir doch bas Haar 
ordentlich.“ — Der Junge: „Ach, wozu denn, morgen wird's ja doch geſchnitten.“ 

Drohung. Eine junge, ſehr böſe Frau war von ihrem Manne hand⸗ 
greiflich gezüchtigt worden. Sie lief zu ihrem Vater und beklagte ſich. Dieſer 
aber, der ihren häßlichen Charakter kannte, gab ihr vi ein paar Ohrfeigen 
mit folgenden Worten: „Jetzt gehe zurück zu deinem Manne und ſage ib 
wenn er in Zukunft meine Tochter ſchlage, ich ſeine Frau prügeln werde.“ 

Gütlicher Ausgleich. Kläger: „Stellen Sie ſich vor, Herr Amtmann, 
gibt mir der Puffmayer von Trommelsdorf eine malefiziſche Ohrfeige!“ — 
Amtmann: „Und haben Sie ihm dieſe nicht zurückgegeben?“ — Klä 


+ 


läger: „Na, 
die nicht, aber eine andere.“ — Amtmann: „Dann bedaure ich; nach dieſem 
gütlichen Privatvergleiche kann das Gericht nichts mehr tun.“ 


Hecht: Franck: Kaffeezu(af 


in Schachteln 
verdankt seinen Weltruf der Qualität, die durch 
angenehmen Wohlgeschmack, Aroma ung Farb- 
kraft den Bohnenkaiiee zum Teil ersetzt. 
Franck in Schachteln ist somit nicht nur der beste, 
sondern auch der sparsamste Kaileezusatz! 


Gniezno 


Part Koseiuszki 16 
(früher Mieczystawa 27) 


Beliebtes Heim 
für junge mädchen 


mit und ohne Lyzeums- 
reife, gründliche Ausbildung 
in allen Zweigen des faus- 
haltes, einfache und feine Koch- 
kunft, Anrichten, Wäfchebehand- 
lung, Wäfcheanfertigung, Hand- 
arbeiten ufw., ferher Gelegenheit 
zur Fortbildung in Wiſſenſchaft 
Sprachen, Mufik, Stenographie, 
Schreibmaſchine, Buchführung, 
Gymnaſtik und Tanz. 
Eigene Villa in großem! Garten 
am Bahnhotspark. 
Gute Verpflegung. 
Droſpekte gegen Doppelporto 
poſtwendend. 


tere 


Gegründet im Jahre 1887 


Bruno Thiele 


Inhaber: Artur Thiele. 


LÓDZ, ul. 28 p. Strzel. Kan. Nr. 65 — Telephon 19-02 
Tel.-Adr.: „BRUTHIELE Łódż “ 


6iro-Rontoz Bank Codzer Induſtrieller, D K. 0. in Warſchau Nr. 6033? 
Bank Handlowy w Warszawie, Oddział w Łodzi. 


Spezialitát: Webeblätter und Webe- 
geſchirre für jede Art Weberei. 


Vertreter für polen der Firma: 


Oscar Dathe & Co., Hartha in Sachſen 


€rfte Stahldraht⸗Citzen- und Webegeſchirr⸗Fabrik 
Gegründet 1886 £nsgros-Erport 
fabrizieren als Spezialität: 


Stahldraht-Webelißen L te 8 mit gedrehten oder eingefetten 
Stahldraht-Webelitzen Saare zu 3 rpg Köpfen, direkt auf die 
Stahldrahf-Webeligen ele. Zuse: Ceinen, Tade, pua, 
Stahldraht-Mebeligen “ für 3 mit eingefebfen harten Stahlaugen, 
Stahldrahf-Webegefdhirre ege Gieres re fr bp 
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Ein Geſchäftsmann. Nimm es mir nicht übel, aber deine Braut, it 
doch eine recht alte Schachtel!“ — 1 aber ihr Vater tut etwas hinein!“ 

Sahmeicherhaft; Fremder: jt es erlaubt, über die Wieſe zu gehen, 
wo das Vieh weidet?“ — Bauer: ior, 0b ein Ochs mehr oder weniger über 
die Wieſe geht, drauf me $ nidt an 


kaufen Sie am 
KE u. billigſten 
pu in der Mö- 


Ur F — E belfabrik 
I 
12 P ni ius Reit 
Lodz, 
Konſtantynomſta 104, 
Tel. 36-81. 


Í Julius Jariſch's Erben 


Hktienge ellſchaft 
Cods, Wodna-Straße Dr. 11/13. 


Schrauben,, Baubeſchlag- u. Stanzwerk. 


Spezialität: 
Schrauben ſchwarze und blanke aller Art. 
Muttern ſchwarze und blanke. 
Nieten aller Art aus Spezial⸗Nieteneiſen. 
Unterlegſcheiben etc. eic. 
Geſtanzte oder gepreßte Maſſen⸗Artikel jeder Art. 
Ketten mE Weberei, Spinnerei und Appretur. 
Gall'ſche Ketten. 
Tür⸗ und . Fenſtergetriebe aller Art. Ein⸗ 
laßecken etc. 
Erzeugungsrecht der ſitz⸗ und kegelloſen Patentventile 
Patent Nr. 14774 
(Von größter Wichtigkeit für jeden Dampfkeſſelbeſitzer). 
Feuer⸗Verzinnung von Maſſenartikeln nach Carl Miele'ſchem 
Patentverfahren. 
Vollſtändig gleichmäßiger Metallüberzug. Enorme Erſparniſſe. 
Lieferbar ab Lager oder kurzfriſtig. 
Telegrammadreſſe: „Jarull“ Lodz. — — — — Telephon 74. 
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Rausbefijer — Landwirte 


erhöhen ihr Einkommen, wenn fie unbenübte 
Räumlichkeiten, Dachböden uf. zu Sommer- 
und Jahreswohnungen ausbauen, Dierfar 
kommt nach dem heutigen Stande d. Tech 

nik nur das feuerſichere ase 


„Heraklith 


in Betracht. Gewicht eines cbm 350 kg. 


B 


GIG decem LM NNI 


Heraklith iff die £ófung der Wohnungsfrage 


Es bietet fid) die Möglichkeit, mit geringften 
Mitteln Aufbauten, Ausbauten und Zubauten 
vorzunehmen. Dachräume können mit Hille 
von Heraklith in Wohnungen umgewandelt 
werden, die trog intenfiver Sonnenbeftrahlung 
im Sommer angenehm kühl und im Winter 
bei geringſtem Aufwand an Heizmaterial 
warm und behaglich find. 


Manlarden werden fo zu hochwer- 
figen und begehrten Wohnungen. 


Nähere Auskünfte ohne jede Kaufoerbindlichkeit 
erteilt die 


f-ma „Beton“, Codz, Kilinjkiego 172 
Telephon 20-50 und 25-50. — 


Unſere Firma fertigt an: Fußböden aus 
Xylolith, Stahlbeton, Granit, Moſaik u. Beton. 
Beton-Röhren aller Größen. Filterroſte, Ka- 
näle, Treppenſtufen, Zaunſäulen aus Beton, 
Eilen - Beton- Arbeiten verſchiedener Art. — 


eee 


DD eee 


PS 
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Die 


chriſtliche Buchhandlung 


Max Renner, 


Lodz, Petrikauer Straße 165, 


empfiehlt in großer Auswahl: 


Bibeln, 6efang-, Gebet-, Andahts- u. Prediglbüher, Entwürfe 

ſowie chriſtliche Citeratur, Wandfprüde, Sedenkblälter, Ceudit- 

kreuse, Bilder gerahmt wie ungerahmt, Briefpapier mit Bibel- 

Iprühen, Dapeleríen, Poefie-, Marken- wie Poftkartenalben, 

ferner Tagebüder, Kladden, Schulnefte wie div. Schreibmate- 

rialien. Diverfe Anſichts- wie 6ratulationskarten, Malkaften, 
Reiß- und Seele 


Bücker werden hierfelbfi gut und billig gebunden! 
Bilder ebenſo gerahmt! 


— Aufträge werden prompt erebigt! — 


Miederverkäufern, Predigern wie Lehrern gewähre Rabatt! 


| Dorzeiger diefes Extrarabatt! l 


90000 10d sppmsno Du Wlan 


Wir empfehlen: 
Elektr. Tafchenlampen, 
Batterien, 

Seuerzeuge, 

Glühlampen, 

Naphthalampen. 
Primuſſe, 
Spirituskocher. 


Naphthakocher, 
Slektriſche Bügeleifen, 


Bügeleifen mit Bolzen 
ſämtliche 
€lehtr. und Gasartikel. 


R. u. F. Krauß wes, Auer 


Lodz, Petrikauer Str. 146. 


Muſikinſtrumente, 


Brammophone und Platten, 
Seiten, Noten und Zubehör 
kauft man am billigften in der 


Muſikalienhandlung 


Gustav TESCHNER, 


Lödz, Clówna-Strasse Nr. 33. 


` bas ber Landwirt 
Getreide im Schweiße feines 
Angeſichts erworben hat, darf man nicht 
leichten Herzens zur Vermahlung auf 
die Mühle geben, da man hierbei 
nicht immer ehrlich bedient, d. h. oft 
„geſchröpft“ wird. 


Mit der 


„Komet - Mile 


die mittels Saber oder Riemenſcheibe angetrieben wird, 
iſt jeder Landwirt ſein eigener Müller. 

Die „Komet⸗Mühle“ mahlt zu jeder Zeit, jedes Getreide 
auf Futterſchrot, Backſchrot oder Feinmehl. Die „Komet⸗ 
Mühle“ dient dem Landwirt treu viele, viele Jahre ohne 
ihm Unkoſten zu verurſachen. — Man verlange Proſpekte 
mit Preisangabe von der Firma 


ER Jakubowicz, Warszawa tere Brama 6, i 


666 


* Sind . 
£ungenleiden heilbar? 


Dieſe Gel wichtige Frage beſchäftigt wohl alle, die an 
Aſthma, Lungen: und Kehltopftuberkuloſe. Schwindſucht, 
Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem Huſten, Verſchleimung, 
lange beſtehender Heiſerkeit leiden und bisher keine Hei⸗ 
lung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns 
— vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen 
aus der Feder des Herrn Ir med. Guttmann. früherer Chef- 
arzt der Finſenkuranſtalt, über das Thema: „Sind Lungen⸗ 
leiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, 
jid) Aufklärung über die Art ſeines Leidens zu verſchaffen, 
haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes Buch umſonſt und 
portofrei zum Beſten der Allgemeinhelt zu überſenden. 


Man ſchreibe eine Poſtkarte mit genauer Adreſſe an 


N & Co., Berlin 806, Müggelftr. 25-25a. 
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Wilhelm Wiesenberg 
;  Trikofagen-Sabrik ` : 


Lodz, 
Gdanska ee a 66, Telepbon 31-05. 


ZS.8.8eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeëeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeea 


Dedenket der Toten! Ehref ihr Andenken! 


5. Pfitzner 


vormals A. Siebiger 
Cmentarna 11/64a £005 Cmentarna 11/64a 


Bildhauerei 
und Steinmeßgef chäft 
Großes Lager 


fertiger Grabdenkmäler 


— ` — 


aus Granit, Marmor und Sandſtein. 


TA 


v PN 3 


| Noszzenicer M injik 


| Cheodor Enders Erben | 


Moszezenica bei Petrikau. 


Voltsfreund⸗Kalender 16 


Slügel 
Dianinos 
Harmonium 


von wohlfeilſten bis zu den edelſten, 
auch gebrauchte Inſtrumente, empfiehlt 


Piano- E Karl Koischwitz 


Codz, Pefrikauer Straße 67, Telephon 54-78 u. 24-72 
Aus ſchließlicher Alleinverírefer der Weltfirmen: 
Bedftein, Blüthner u. a. ————— 
Mäßige Preife, fireng reell, Verkauf in Raten. 
Reparafur. Í Aufpolieren. 


Gründungsjahr 1592. 


666666650665000066 | 


Jarostawer Magazin 


bodz, Petrikauer Strasse 19, Tel. 29-61. 
Befteht feit dem Jahre 1888. 
Niederlage von Leinenſtoffen, Baumwoll- und 
Strumpfwaren jowie Herren-, Damen-, Tiſch⸗ 
— und Bettwäſche eigener Ausführung. — 


$909Q9c c^» 99000990 
Dan FOSOS USUS GR 
Baugelhaft 
| | 
Braeutigam, Mafeikoe b: 
: 
Telephon 401 £005 Ewangelicka 14 = 
Bnp a9 oe S ox D S S CS ES SS S DOS SS 


SLUPIA - WIELKA 


POCZTA ŚRODA WLKP. 


E| ipe 


Hohe Erfräge 


Hervorragender Futterwert 
Unbegrenzte Haltbarkeit 


find die lit Erën erwieſenen 
Vorzüge der 


Kg, „Subſfantia“ 
Futterrübe 77 
u Gle betrügen fih ſelbſt, wenn Sie den 
Wert einer Futterrübe nach etwa erziel⸗ 
ten Maſſenerträgen beurteilen. 
Nur der Nährſtoffgehalt (Trocken⸗ 
ſubſtanz) iſt entſcheidend. Bei An⸗ 
bauverſuchen von Landwirtſchaftskam⸗ 
mern ſtand die Subſtantia bisher 
55 mal an erſter Stelle als 


nahrſtoffreichſte Fufterrübe 


Zahlreiche Anerkennungsſchreiben aus 
dem In⸗ und Auslande beweiſen ihre 
vielſeitigen Vorzüge. Ueberzeugen Sie 
fid) ſelbſt und beſtel len Sie rechtzeitig. 
Sorgfältigſte Behandlung in neuzeit⸗ 
lichen Speicheranlagen bürgt Ihnen für 
einwandsfreie Qualität der Original- 
jaat. Druckſchriften u. Offerten 
auf Verlangen gratis und franko. 


Bleeker - Kohlſaat, 


Saaíasudtmirtfídiaff 


Slupia Wielka 


— pow. Sroda, wojew. Poznań. — 
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Arno Dietel 


Petritauer Str. 157 Co dz, Telephon 27:94. 


Apothekerwaren- und Sarbenhandlung. 
Drogerie, Darfümerie, 


Gummi⸗Waren ſowie fämtliche Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäller und Quellenproduhte. 


Beſonderer Beachtung empfehle lich meine Präparate mit der Schutzmarze 


und zwar: Backpulver „Saxonia“, £ikór- und Sd)naps-Effenzen, Gall- 
Späne, Sußbadefalz, Schweißpuder, hühneraugen-Balſam und -Pflafter, 
das Dorzüglichfte der Tleuzeit. 


Erſtklaſſige in- und ausländiſche Sämereien 
und Kunſtdünger. 


Milckzentrifugen | 


„Krupp“ garantiert ſchärfſte €ntrab- 
mung, Robmerbe 40 u. 44 tourig 
befter Qualität, Breitdreichmaſchi⸗ 
nen „Jähne“, „Walbet“ und „Eu- 


2 Josei Hesses rhen : ropa“, Häcklelmaſchinen aller Art, 


2 r 2 Pflüge, Eggen, Kultivatoren, pferde- 
Stodi, Andrzeja Straße 40. zugrechen, Kartoffelernte und Sor- 
Gegründet 1824. op 


tiermafchinen, Krummſtrohdreſchma⸗ 
Poſtſcheck-Konto 62 954. ſchinen, Rübenfchneider, Kartoffel- 
flusgezeichnet mit, 


1 a dämpfer, Drillmaſchinen, Du&müb- 
€. k “u. : ten, ITli(d)kannen, Runftdünger. Ser- 
Silberner Medaille Warſchau 1828 i 
H Grand Prix Daris 1900 


| ner häckſelmeſſer, Senfen zu ZI. o 
D e BM Ketten, Spaten, Dezimalwagen, Wa- 
B Grofe gold. Medaille Lodz 1912 Bj i : 
—  Fabriziert: — ) 


genſchmiere, Maſchinenöl ufm. 

J 4 3d) führe nir n . 
g bekannter op in i 

$ Gewebe und Geflechte aller S Enge, Wee fets » ben miebrigflen 
Art, Drahtzäune, Kabitzge- $ „I PIOIQU IM. ae A e? 

2 H EI daher Die beften Ma- 
webe, Rupferfiltergaze, Mel- S ee e ald e 
$ finggewebe Nr. 2 bis 100. S 

Gewebe für landwirtſchat- Si 

liche Mafdinen uw. 


Mechanische Drahtweberei 
und Drahtwaren-Fabrit 


£ 


fhinen am billigften bei 
Edmund Nikel, Lodz, 
Radwanika 59, Telepbon 17:97. 


Bitte fih zu überzeugen! 
— Kein Kaufzwang! — 
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Deutſches 
Knabengymnasium 


und 


Deutſches 
Mädchengymnasium 


des 


deutschen Realgumnaſialpereine 
zu Codz, 
Kosciuszko Allee 65. 
Eine der größten Schulen des Landes mit 
allen Rechten der Staatsgymnaſien. 
1200 Smüler und Schülerinnen. 


Deutſche Dette 


Vergleiche Aufſatz Seite 122/126 und Abbildung. 
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sl Ess, — e 
P Apothekerwaren⸗ und Drogenhandlung 1 


| Ernjt Rrauje | 


= £odz, Gluwnaftr. 67 (am Waſſerring) Tel. 610 = 


| empfiehlt ſich zur Lieferung von | 
U Erfurter Blumen- und Gemüfefamen ` ^ 
in ber allergrößten Auswahl, und zwar: 
| Futter⸗ unb Runkelrüben, Buſch⸗ und Stangenbohnen, Zucker⸗ | 
erbſen „Rieſen⸗Säbel“, Gurken (Schlangen: und mittellange), 


= Blumenkohl, Weißkraut, Rotkraut, Wiring, Blätterkohl, Wru⸗ m 
fen, Möhren, Mohrrüben u. Karotten, Speije- u. Waſſerrüben, 
Kopfſalat, Pflückſalat, Sommer: u. Winterendivien, Steckzwiebeln, 


A Grasjamen, jämtl. Blumenſamen für Stauden u. Topfgewächſe. gë 
Düngemittel, 
| Bertilgungsmittel für Ratten, Mäuſe, Blutlaus und alle Arten 
von Ungeziefer. Parfüms, Kölniſch Waſſer, Schönheitsmittel, 


gen, Haarfärbemittel, Toiletten» und Hausſeiſen. Stoff⸗Farben 
zum Auffärben von Stoffen und Kleidern, ſowie alle zu den 
Apothekerwaren gehörenden Artikel. 


1 Gamenpteislijten werden auf Verlangen zugeſchickt. Nach e 


| Puddings, €ifórts und Schnapseſſenzen, Kindermehl, Hämato⸗ 


auswärts ſchnellſte Lieferung durch die Poſt. 


Wirkwarenfabtik $| Ralethi & Co. 


J P hh Inter nationale Transporte 
D l| [ L 3 vasi 


Petrikauer Straße 64, Tel. 11:09. 


Lodz, nt SE vidus 
. möbeltransporie ammelladungs- 
Pefrikauer Straße Nr. 240. verteilung. 


Ing. J. Kostenko 8 J. Gelert, 


Lodz, Petrikauer Straße 94, Telephon 51-40. 


Ausführung elektriſcher Rraft⸗, Beleuchtungs⸗ 
und Telepbonanlagen ſowie Deuwickelung von 
Elektromotoren. — Verkauf elektrotechniſcher 
Artikel und Bau pon Radíoapparaten. 


— — Pillígíte Bezugsquelle für elektriſche Glühbirnen. 


liefert zu den billigſten 
Preiſen die 


| 
| Geſangbuchfabrik 
Flügel-, Piano- und | 
fjarmoniumhandlung 


Erneft Weilbach, 


Petrikauer Straße 154 
Telephon 41-96 
(früher „Lyra“, Petrikauer 82) 
empfiehlt Flügel, Pianos und 


Karmoniums bekannter Sirmen 
bei bequemen Zahlungsbedin- 


Leopold Nikel, 


Lodz, Nawrot Straße 2, 
Telephon 38-11. 
Stets auf Lager: 


Bibeln, predigt- u. Andadıls- 

büdter, Juaendfdwiffen, ge- 
gungen und mäßigen preifen. rahmte u. ungerahmte Bilder. | 
Reparatur: u. Poliermerkltatt. 


Reelle Bedienung. i WiederverkäufernRabait! ] 


Elektcofedwifdie Fabrik 


Eduard) Kummer, Lodz 


Puffa Straße 7. ———— Telephon 13-63. 


| Spezialität: Reparaturen von Dynamomaſchinen und 
Elektromotoren 


Anfertigung von Kollektoren aller Syſteme. 


Licht- und Kraft-Anſchlüſſe an das Lodzer Elelttizitätswerk. 


Einrichtung kompletter elektriſcher Beleuchtungs⸗ und 
Kraft⸗Uebertragungsanlagen. 


Lager ſämtlicher Materialien für elektrotechniſche Zwecke 
jowie Elektromotoren und Dynamomaſchinen. 


Gessner 


E HI 


Siineditberoriginal. Senarator 


CEP Der befe für den Landmann. 
m Der 
„Diabolo - Separator“ 

Fæ ift von einfacher Konftruktion 
und Tem mit größter Genauigkeit. 
JO Jahre Garantie 
Zahlung gegen kleine Monatsraten 


ohne jeden Zinszujchlag. 
Beſtellungen ſind zu richten an Firma 


HIE WIROWK| 
IDN Ce 


Warschau, Xrólewska 23, 


Tel. 412-99 u. 314-20. 


energie 
EEN 
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Sie erbalten : 


` 12 Monate Kredit ohne Zinfen. 
2. Eine Original ſchwediſche ITlitdyzen- 
trifuge Drott und Spea. 
Langjährige Sabriksgarantie für 
volle Leiftungsfähigkeit. 

Das befte Qualitätsfabrikat der 
modernſten Separatorentechnik, 
Die Möglichkeit, aus Ihrer Milch- 
wirtſchaft den größten Nutzen zu 
ziehen. 
Ruhe, Reinlichkeit und vollkom- 
menſte Milchentrahmung. 
Alles Butterfett, welches beim 
Sattenverfahren verloren geht. 
: Die geeignetfte Magermilh zum 

Derfüttern für das Jungvieh. 

9. Direkte Zuftellung und fachgemäße Aufftellung 
10, Mit einem Worte umfonft, durch den Mehrertrag an Butter den 


Hausfreund DROTT und SVEA 


Verlangen Sie Drofpekte und Beſtellſcheine oder Vetreterbefuch ! 
Generalvertretung und Fabrikslager 


Dom Techniczno-Przemysiowy „WUGESKA“ 


Ing. HUGO SIEBNER 


Warszawa Tel. 303-31 Leszno 13 


EE EE 
eeoo0o0o0000000050000000000000€0 


Techniſche Büros 


Adolf Richter, 


Lodz, IDarídtau, 
Drsejasd-Sfra&e Nr. 20 Rymarfka-Sfraße Nr. 10. 


Eke Sienkiewicza. ~ 

empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsartikel, Röhren aller 
Art und Verbindungsſtücke, Armaturen, Pumpen, Werk⸗ 
zeuge, Werkzeugmaſchinen, Flaſchenzüge, Hebewinden, Mos 
tore, Dampfmaſchinen, Lokomobilen, techniſche, elektro⸗ 
techniſche und Hausbedarfs⸗Artikel, Gummi, Asbeſt⸗ und 
Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Schläuche, Seile, Treib⸗ 

riemen, Oele, Fette uſw. uſw. 


01 
Deutſches 


? 
È $ Mäddtenagmnafum $ 


uan 


A. Rothert 


Codz. 
Kosciuszko-Allee 71, Telephon 402. 


Die erſte deutíde ſmittelſchule in Polen, 
gegründet im Jahre 1879. 
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wenn Sie wert- 
loſe Kleider billig 
kaufen. 


Unſer Geſchäft 


Hinaus ertt rfen 


N K Gluwnaftr. 17, 
tührt nur béffere, anerkannt gut gearbeitete 


Dt rop, Damen- u. Kindergarderoben 


bei billigſter Preisberechnung. 
Em Verſuch genügt, und sie werden ständig unler Abnehmer fein! 


ie bleiben wir frifch 
und geſund? 


Wir tun das, was ſchon unſere Großeltern und 
Eltern mit Erfolg getan haben und gebrauchen: das 
ſeit 29 Jahren erprobte und beliebte 
„Fellers Elſa⸗Fluid“ 
welches verläßlich Schmerzen ſtillt, den Körper ſtärkt 
und kräftigt. Es bewährt ſich: 
Als Kosmetikum eine Quelle der Kraft und der 
Schönheit. 
Als Einreibemittel in allen Fällen, wo Einrei⸗ 
bungen notwendig ſind, von raſcher Wirkung. 
Für die Glieder nach Strapazen, Anſtrengungen, 
Müdigkeit, Ermattung etc, kräftigend und belebend. 
Als Mundpflegemittel ſehr beliebt wegen der gu⸗ 
ten Wirkung auf Zahnfleiſch und Zähne. 
Für den Hals, beſonders an kalten, naſſen Tagen, 
als Gurgelwaſſer leinige Tropfen mit Waſſer ver⸗ 
miſcht wirken Vortrefflich. É 
Zur Hautpflege gegen allerlei Hautunreinlichkeiten etc. ſehr ets 
friſchend, hautreinigend, belebend. 
Zur Kopfpflege ſtärkt und reinigt die Kopfhaut, verhütet Schup⸗ 
penbildung etc. 
Im Winter ſchützt es gegen üble Folgen von Näſſe und Kälte. 
Im Sommer iſt es ein erfriſchender Zuſatz zum Waſchwaſſer und 
Bade, wirkt ſchweißbehebend und desinfizierend. 
Bei 1000 Gelegenheiten erweiſt er ſich wohltuend und nützlich, ſo 
daß es in keinem Hauſe fehlen ſollte. | 
Einige Tropfen wirken weit beſſer und kräftiger als Franz⸗ 
branntwein. 
In jeder Familie kann es in zahlreichen Fällen wohltuende An⸗ 
wendung finden. 
Die vielſeitige Verwendbarkeit des echten Fellexs Elſafluid ift 
hinreichend bekannt und 
! was alle loben, mih gut fein! 
Erhältlich in Paketen zu 6 Doppel- ober 2 Spezialflaſchen. 
Ser ner: Fellers Elſa⸗Geſichtspomade, Fellers Elfa-Haarpomade, die 
bewährten Schönheits -Pflegemittel. 


Pre iſe: Es ift nicht möglich, ſeſte Preiſe anzuführen, es werden jedoch jeweils die 
| möglichſt billigſten Preiſe berechnet. 


Poſtſpeſen: An Poſtporto kann viel erſpart werden, wenn mehrere Bekannte aus dem⸗ 
ſelben Orte gleichzeitig an eine Adreſſe beſtellen. Der Beſteller bekommt dann 
überdies einen Gratisbeipack. 


Bezugsadreſſe: Die echten Elſa⸗Präparate vom Apotheker E. 95, Feller find zu haben: 
für Polen: bri der Polniſchen Derfanditelle Dr. 391 der Ella-Präparate 
in Bieliko, Apotheker R. Gutwinlkl, Rynek 15. 


1 Für alle and. Cánder: bei Apotheker €. U. Seller, Stubica Donja Nr. 391 (Croatie). 


Das Haus für 


zuperläjfige Samen 


Gemüſe, Blumen und landwirtſchaftliche 
Sämereien. :: Blumenzwiebeln. :: Garten- 
werkzeuge, Saftpreſſen zur Weinberei⸗ 


tung. Sämtliche Bekämpfungsmittel gegen 
Schädlinge im Obſtbau u. Gewächshäuſern. 
Raffiabaſt empfiehlt größte und reellſte 


Spesialfamenhandlung der Wojewodihaft Codz 
Roman Saurer 
Lodz, Konftanfiner Straße 19, Telephon 28-19. 


— Preisliſten aufz Verlangen gratis und franko. — 


Ihre Gattin 


und Ihr Töchterchen haben ſich ſchon längſt 
überzeugt, daß ihnen eine Milchentrahmungs⸗ 
maſchine unentbehrlich iſt. Greifen Sie aber 
nicht nach der erſtbeſten Maſchine, die Ihnen 

der Reiſende anbietet, weil dies oft Reue zur 
Folge hat. — Es iſt allgemein bekannt, daß die beſte 
Milchentrahmungsmaſchine der 


, SPrimus«Briffol**-Separator 


i. Dieſe original⸗ſchwediſche Maſchine ijt mit einer 15jäh⸗ 
rigen Garantie daraufhin verſehen, daß fie aufs ſchärfſte 
entrahmt und haltbar ijt. — Das Warſchauer Fabriklager der 
„Primus ⸗Briſtol“⸗Separatoren liefert dieſelben direkt an 
Landwirte, bei Fabrikspreiſen u. gegen ſehr bequeme Zahlungs⸗ 
bedingungen. — Man verlange Preisliſten von der Firma 


S. Jakubowicz, Warszawa, Som Bram 6, 


Früher oder ſpäter werden Sie 
gebrauchen 


„Alfa Laval“ 


Mmelkmaſchinen, 
Zenitifugen, 


— Günſtige Bedingungen. Proſpekte gratis. — 


Tow. „ALFA LAUAL“, 2, Poznan, Gwarna 9 


* 
A. J. Oftrowfki 
Pefrikauer Straße 55 Codz, Telephon 3-54 u. 35-40 


Papier- und Shreibwaren-6roßhandlung, Konto- 
büdterfabrík und Papierwarenerzeugniſſe, Mah- 
bänderfabrik für die Terttlinduffrie, druckerei. 
Cınieranitalt, Buhbinderei und Screibheftefabrik. 


— Beite Wée éd Ee u. Rooperatipen. — 
€ngros und Detail. | — — — — €ngros und Detail. 


Dhoto-Artikel 


| führe ftets am Lager in großer flusmah! und tiefere auf Wunſch audi 
nach auswärts. Uebernehme alle in das Gebiet der Amaleurphofographie 
einſchlägigen Arbeiter 


Dhofo-Haus N. Friedmann, 


Lodz, Petrikauer Straße 62 im Hofe. Telephon 30-13. 
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e von billigſter bis zur feinſten 
In- und ausländifche Ausführung, empfiehlt bei 


Sarben, koffenlofer 
Lacke und Augenunterſuchung 
Malerbedarfsartikel Optiker 


zz, IS Poſtleb 


8 Codz, petrikauer Straße 71. 


e 
Cucblager 


G. €. bettel & Co., 


£005, nut petrikauer Str. 100, Tel. 5-47. 
Hetz große Auswahl moderner Stoffe 
der Firma Leonhardt, fowie Bieliger und Tomaldıower. 
Sabrifpreife! Jabrikpreiſe! 


999000000000000000000009 


Gas- u. Jchreckwaffen 


aller Art liefert ohne Waffenpaß 


s ! © 

Cl e R. Werl, Bielsko, Slask. © 
Derlanget Proſpekte! Derlanget Profpekte ! 8 
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 


OOOOOOO® 
© 


QUOUCUUOUOUUOUOCOOOOOOOOCOOOOOOOOOOOOOOOOOOODOOOOOOOOOOQO€0 


Jn keiner Samilie dürfte ein 


Photopraphiſcher Apparat 
p beziehen DD Alfred Pippel, Lodz, 
B ———————— Namrotitrake Nr. 2, zu folgenden Preifen: ——————— 
p Größe: 4½ 46 6x9 9x12 Rolifilm 


Zl. 19.35 zi 72.00 Zi 31.50 6x9 6/11 
» 2.10 . 8100 » 17.85 21. 51.75 ZI. 92.25 
a 
bio * 121.0 7 10896 | magazin Rp.(t.12PL) 
„ 130.00 „ 129.00 4986 6x9 


D 198.50 zi. 2070 2ʃ 58.50 
B ———— Apparat 4½ 46 mit kompletter Ausrüftung ZI. 38.25. 
9990900000090900000009000900009000900000090299999Q0QQG 


OO E 


Firnis, Lake, Farben 
für lämtliche Zwecke 


Ribalin Re ERST 
dauerhaftefte Sußbodenfarbe LET 


empfiehlt erzeugt und empfiehlt: in allen 


fiehl 
Kosel 8 co. 
bodz, Rudolf Jung 


Hauptlager: Przejazd 8 Lodz. 
Filiale: Petrikauer Straße 98 ) Woólczanska 151, Tel. 28 97 


[4 Li L] D = 

! Haushalfungskurle Janówiec (Janowitz). pow. Żnin. 

Unter Leitung einer geprüften Fachlehrerin. 
Gründliche praktiſche Ausbildung im Rochen, Ruchen= u. Tortenbäckerel, 
Einmachen, Schneidern, Schnittzeichenlehre, Weitznähen, Handarbeiten, 
Wäſchebehandlung, Glanzplätten, Hausarbeit. — Daneben theoretiſcher 
Unterricht von ſtaatlich geprüften Fachlehrerinnen auch im polniſchen. 

| Abſchlutzzeugnis wird erteilt. — Schön gelegenes Haus mit großem Garten, 

Profpekte verfendet und Auskunft erteilt die Leiterin erna Cefring. 


— 
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a zZ 
Sröbelfchule 
e 
» Rarl Weigelt, 
Lodz, Nawrot Straße 12. 
Knaben und Mädchen werden im Alter von 4 Jahren 
ab angenommen. 
cms m 
EE EATER EA EASTER ESL EATEN EAT 
Juljan Zajfert 
— Codz — 
Szholna Straße 14. Telephon 48-58. 
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Baugeſchäft. 


Uebernimmt jämtliche in das Fach ſchlagende 
flrbeiten und Anlagen von biologiſchen Filtern. 


N 


SE eee 
n f. Wagner 


Lodz, Gluwna Straße 33, 
Wë empfiehlt Fleifchmaichinen, fämtlihe Rüchenbe⸗ 
E darfs= unb Molkereiartikel und Stahlwaren. — 
finnabme von Meffern und Scheiben zum Schleifen, 
desgleichen Lieferung von Erfahteilen für alle 
Fleiſchmaſchinen. 


77" konstantin Ari 


— Codz — 
baczna Straße 44. 


Spezial-Unfernehmen 


für Fabrikſchornſteinbau, 
Dampfkellel-Einmauerung, 
Blitzableiter-Anlagen und 
Beton -Atbeifen. 


Certil- und d die Strickerei 
Hausfeifenfabrik | nach amit 
Karl | Lodz, 


Anna Straße 24, 


Benntdor| |$ empfiehlt ihr Lager moderner 


Jacken, Sweaters, Weſten, 


ündet 1868. | 
gegründe | Strümpfe, Handſchuhe und 


Co dz, | alle anderen Strickſachen. — 
Cipowa-Straße Nr. 80, 
Telephon: 49-53, j 3 Klein- u. Großverfauf. 


= TT $29999009090900009090909999 


Projektionsapparate 


befonders Epidiajkope 
Kino- Apparaturen. 


Vom Beſten d 
zu Orig 


Lichtbilder 


| Schule und Verein 
Einige EE günſlige 


Gelegenheilskäufe 


orkommendſte fachmänniſche Be⸗ 
joi leta u. Wünſche 


| Süddeutsche 
| £ichtbild - Gesellschaft m. v. n. 


für Schule und Dolksbildung 
(Dir. Teschemacher); 
München C 2, Frauenplatz 2. 


E= N re UO 
ll Sämtliche j 
zeilſchrilten, 
= techniſchen und ſonſtigen be- = 
| lehrenden Inhalts, liefert | 


wt gwagl 


Lodz, Petrilauer Gtr. 100. 
Tel. 541. — Tel. 541. 


Spezial - Warenhaus 
in Damenfofjen. 


$ Ich bringe bie exquiſiteſten 
$ Nouveautés in 
Wollitoffen 
$ Seidenſtoſſen 
Baummwollitoffen 
in bedeutend billigeren Berz 
kaufspreislagen. ^ 


Auf Wunſch Muſterverſand! 


ſchnellſtens, da ſpeziell hier⸗ 
m für eingeſtellt, die 


Buchhandlung von | 


j 0. €. Ruppert, | 


7 Lodz, Glówna Straße 21, | 


II 


Telephon 26265. 


= Bezugsquelle für Gelang-, m 
| Schul- und Gefdenkbüdter. | 
E ces E 


fftedanifdie Cifdilerei 
und Holzbearbeitungs-Fabrik 


Joſef Spiermann 


£odz, Rajteraſtraße 11 


— empfiehlt — 


möbel in ſolideſter Ausführung 


und zwar: komplette Schlafzimmer, Eßzimmer, Herren- 
zimmer ufw. In der Abteilung für Bautifchlerei werden 
alle einſchlägigen Arbeiten beſtens ausgeführt. Reichhaltiges 
Lager für Stab- und Parkettfußböden vorhanden. 


verſand direkt an Private! 


Ca, 100 000 im vergangenen Jahre ver- 
kaufte Inſtrumente ſowie über 14 000 7 
a amtlich begl. Dankfchreiben beweiſen 
Birtinen v. Bl. 1. — an ſchlagend unſere Leiſtungsfahigkeit! Srompeten v. St. 6545 an 


Größtes fftufikinffrumenten-Derfandaefdiiff 


Meinel 8 Herold 


Markhauſen No. 1000 «craedotlowakei) 


Mufikinfirumenfe-, Sprechapparate- 
und Harmonika-Fabrik 


verſenden 


direkt an Private 


zu von Räufern beftaunten niedrigen 
Preifen ihre von bewährten Sacharbeitern 
hergeftellten und beftens geprüften 


A Mufikinfirumente, Spred- 
—" apparate und Harmonikas 


Umtauſch bei Nichtgefallen, verlangen Sie unferen groben fjaupt- 
daher kein Rifiko bei Befteltung. katalog. Juſendung erfolgt Koffenlos. 


Kein Vertrieb unferer Waren durch Ladengeſchäfte, Wiederverkäufer, Reiſende 
und haben wir deren Derdienfte demzufolge in unferen Derkaufspreifen nicht 
mit einzukalkulieren 


uv og zt Mois uoga usenet 
v 


Flöten von Zloty 14,30 an 


up 5»'92 IE uoa pprgwoz 
13110319) 


Mandolinen 
komplett von Zloty 15.40 an 


Ziehharmonikas von Zloty 10.45 an Zithern von Zl. 19.25 an 


Garantie für reine Stimmung und ſoliden Bau! 


Polniſche Bezugsquellen unſerer Inſtrumente weiſen wir Ihnen nach. 
fille Zufchrifien mit fluslandsporto frankieren. 


Koftentafe 
Beratung. 


Drima 


Referenzen. 


Tleuzeitlid)e 
Rarfoffeldàmpf- und Lupinen-Entbitterungs-Anlagen 
von 1—15 Ztn. Inhalt. 

50—70*?/, Seuerungserfparnis, 24 Stunden heiß-Waſſer. 

Mit 5 Pfund Kohle 2 Zentner Kartoffeln in 2 Minuten gedämpft. 


» » D » LJ L] ” 


Lupinenquetſchen „Expreß“ zum zerkleinern feuchter Lupinen. 
Planroft Kartoffelquetſchen, unübertroffen in Leiſtung, 
empfiehlt als Spezialität 


Oborniker Apparatebau - Anffalf 
Hans Raupudt, Oborniki, Wielkp., Tel. 17. 


—  prümiert mit goldener Medaille, — 


SE Aaen 
lle Julaten : u. Eifengiepere 
Gebr. Hoffmann 


Lodz, Kilinſtiego 170. 
Telegr.-Adr. „Ogofma*. Tel. 20-30. 


Pollkommenſte Maschinen u. Formen 


zur Herſtellung von: 


zu Ihrer Kleidung, wie 


Futterftoffe, 
Wattelin, ; 
Knöpfe siw. c 


kaufen Sie am günſtigſten d 


' Dachziegeln € 
bei Drainröhren : aus 
d Bauhohlblöcken 
Kanalröhren Sand 
dmund [ SIE ner Q Brunnenröhren und 
—À Zaunpfoften | Zement 
— Lodz, — ; SA 


Zerkleinerungsmafchinen, Stein⸗ 
brecher, Rugelmühlen, Betonmiicher. 


| 
| Preisliſten auf Wunſch koſtenlos. 
[ 


Sienkiewicza Straße 79, d 
Telephon 41-79. 


` 26$ 


SOOOOOOOOOOOE F 


Puls Wu aprile 


Seit vielen Jahren beft bewährt 
Don allen Käufern ftets begehrt 
Sind Puls'ſche Fabrikate! 


Es kaufe darum jeder ein 
Und wird damit zufrieden ſein 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Denn; dieſe find ſchon längſt bekannt. 
Zu haben ſind im ganzen Land 
Die Puls'ſehen Fabrikate! 


Toilettenſeifen, Eau de Cologne, 
Parfüms, {Creme Lulu, Puder 
Nimmt bier infunfern Land Pologne 
Die Braut, der Onkel, Bruder, 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Und auch Zahnpflegemittel 
Verdienen ihren Titel 

Als Beſte hier im Staate 
Daher Puls'ſehe Fabrikate! 


v. 5. Z. 
99900909090 00000000000000] 


e e e 


©) 


D 8 


— 
9 „J. John“, conz 


Hartguß-Mühlenwalzen 


Zahnräder, Elevatorlager aller Typen, Elevatorenvorgelege, 
Mechanismen und Armaturen für Stein⸗Mahlgänge. 


Triebwerke (Trans miſſoner). Reibungskupplungen. 
Schnelldrehbänke 3-er Typen. 
Säulenbohrmaſchinen f. Bohrungen bis 32 u. 40 mm 
Original-Strebelkeſſel für Zentralheizungen. 
Oekonomiſche Noſte. Nohabgüſſe aller Art. 


— Eigene Verkaufsbüros: — 


Warszawa, Kraków, Poznan, Lublin, 
Jerozolimska 51. Basztowa L 24. Cieszkowskiego 8, Krakowsk. Predm. 58. 
Lwów, Katowice, « Danzig, 
SS Zyblikiewicza 39. Ks. Damrota 6. Schüsseldamm 62, 
E GE 


2 s 8 Juwelier- u. Unrgeſchäft 
Klikar 1 F uks SE Soriatdck 


Lódz. Piotrkowska 83 Lodz, Petrikauer Straße 145 
4 y (Gegründet 1891) 


4 | empfiehlt fein reichhaltiges Cager in paſſenden 
Wollene Strickgarne PM ATI KENN mie 5 
n | und Silberwaren, Trauringe, Uhren uſw. — 
für Hand- u. Ma- pite Anferderungen auf dem Gebiete des Uhr- 
£ i und Jumwelierfahes werden in der eigenen 
schinen Arbeiten. Werknatt aemiffenkaff ausgeführt. 
| DO00000000000000 


Guftav Simm 


Radwanſka Str. 5], Lodz, Telephon 28-24. 


Büro für Architektur 
und Bauaus führungen. 


„Cabura“ G. m. b. B. 


Candwirtſchaftliche Buch- und Beratungsſtelle. 
Hauptgelchäftsſlelle: Poznan, ul. Zwierzyniecka 6232 


Bankkonto: 


Bank Spółdzielczy, 
Genoſſenſchaftsbank. 


Poznań, 


Geſchäftsſtellen: 


Bydgoszcz, 


ul. Dworcowa 56, Tel. Rr. 777, 

, Rank Spóldz : 

Bankkonto: Genoff.-Bank, Poznań, 
Filiale Bydgoszez 


f. Buchſtelle. 


Einrichtung von Buchführung; 
vierteljährliche Revifionen, jährliche 
Bilanzaufſtellung; ſtatiſtiſche Be- 
arbeitung, Inventuraufnahme 

bollſtändige Führung 
der Bücher auf Grund von 
Wochen- und Monatsbe- 

(Durdpausoer- 


3. Rechtsberatung 


wird den Kunden der L abura“ 
von dem Syndikus der Firma — 
(Rechtsanwalt und Notar) — erteilt. 


5. Forítberatung. 


Sorftverwaltung und 
Beauffidligung, Sorftberei- 
fungen, Aufftellung von Sorftgut- 
achten und Sorftwirfchaftsplänen. — 
holzver kauf. 


T. Frachtenprütungsſtelle. 


Prüfung von Frachtbriefen; 
Berechnungen, Beanſtand ungen der 
überzahlten Frachten bei Eifenbahn- 
behörden. 


Danzig, 
Sandgrube 21, Telephon Ur. 7681. 


Bankkonto: Diskonto-Gefellfchaft 
Danzig 


— 


2. Steuerberatungsſtelle. 


Steuerberechnung, perſönliche 
Intereffenvertretung vor Behörden. 

Ueber das genaue Einhalten der 
Zahlungstermine von den feftange- 
ſchloſſenen Süterng wird in den Ge- 
ſchäftsſtellen gewacht. Seftange- 
ſchloſſene Güter erhalten 
die geſamte Steuerbera- 
tung gebührenfrei. 


4. Wirtſchaftsberatung. 


Bewirtfhaftung von 
Gütern, Wirtſchaſtsgutachten und 
Revifionen ; flufſtellung der geſamten 
Betriebsvoranſchläge; Geſpann und 
Krbeitskräfteverteilung; Diehhal- 
tungsberatung. 


6. Taxen. 


kbſchätzung von Gütern, Grund- 
ftüken und Gebäuden; Inventuren, 
Erbſchaftstaxen, Pachtübergaben ufw. 


8. Dadyrictendienft. 


Landwirtſchaftliche Preiskon- 
junkturen und amtliche Verordnungen 
werden den angeſchl. Gütern etwa 
wöchentlich umſonſt zugeftellt. 


9. Bücher- und Formularverkauf. 


Verkauf aller gangbaren landwirtſchaftlichen 
Bücher u. Formulare, polniſch und deutſch. 


Angelchlollene Morgen über '/, Million. 


^eit(diiffen, Bücher, Noten 


veſorgt ſchnellſtens der größte und leiſtungsfähigſte deulſche 
Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb in Lodz, 
Abteilung des Uerlaos „Libertas“, G. m. b. h., 
Petrihauer Straße 86. 


Derlangen Sie vollftändig fpefenfrei Preis- 
liſten von Lagerbüchern und Zeitfchrifien. 


Berthold Pilc. 


Lodz, Plac Reymonta (Górny Nynet) 5/6. 
Apotheferwaren- und Drogenhandlung 
x Farben, verfchiedene Chemikalien. und Parfümerien. 
 Befler Gemüle-, Futter- und Blumenfamen 
in reicher Auswahl. 
Groß⸗ und Kleinverkauf. 


tb 
genge: Jl D. Stange, 
Attur Kloegel, 12 |\coas, petrikaner 83, Tel. 32-16 


Lodz, ältefte am platz beftehende 
Betrikaner Sir. 118. Oravieranfíal, Stempel- und 
esr M peregre miM Emaille-Scilder-Fabrik 


waren, filberplatierte Tafelbeftecke, liefert fämtliche Stempel für Kirchen- unà 
aoi ce eden eie ge andere Behörden, wie aud) für Dereine und 
Auf Wunth Koſtenanſchlage Lie- Privatſtempel aller Art. 

Derfand durch die = 


Firma befteht feit 1903. 
"oyyaamınıpındaauaayry 


terung per Nachnahme. 


j Geftktaffige Sadeh Woll- 


und Baumwollſtoffe 


| Efamine, Weikwaren, Leinen, Tild- 
n decken, Servietten, Handtücher ulw. 


— billig und in reicher Auswahl. ——— 
| €. Wiftehube, Lodz, Petrikauer Str. 148. 
L BEE mm emo 


Y 


Die innere dekorative Ausgeftaltung der £obzer St. Matihäikirche Y 


nach demfEntwurf des Kunftmalers Roberti f aub. 


Robert Laub 


— Kunſtmaler — 
Lodz, Sienkiewicza 102. 


Atelier für dekoratibe Malerei. 


Spezialität: Kirchenmalereien. 


Unter anderen Ausführung der 
inneren Malereien in der Sankt 
Matthäikirche zu Lodz, der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Zgierz u. a. 


GUTT 0.0859000000000 00000000 000009 00T] 


eduard Kaii er 


Rıdwanlkaftraße 35 Lodz Radwanfkaftraße 35 
— Gründungsjahr 1914 — 


Einfprüde in Sachen der Einkommen-, Umfaß- und Der. 
mögensſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks- und 
Friedensgerichte und fámtlide adminiffrafiven und Militär- 
behörden. — Schriftlicher Verkehr in Ehefdieidunasangele- 
genheifen. — Ueberletzungen von jeglicher Art Sditiftffüdken 
in Polniſck, Kuffifdi, Deulſch, Cualifdi und Franzöſiſch. — 
Annahme von Anzeigen und Reklamen für alle Zeitungen 
und Jeitſchriften. — Preſſe- Informationen. Auskünfte. — 
Drompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 


1 en- unà zweireihig, ftarr u. felbft- 
Kugel uud Ro'len-£ager, eihnettend, EE Ge de 
niſcher Konftrukfion für Maſchinen jeder frt. 

^ 1 k 
Cransmiffionen u. Automobile arten mg 
Kugel- u. Rollenlager für Ford, Chevrolet, Buick, Cadillac, Packard uſw. 

Raf, Rud d Schlä 

flutoráder bu Geer Autogummirei[en TIENS aids 
Bremsbänder, Stahlkugeln w 
à ` über, 
u start-Kugelhaltern 55:577 

Dreſchmaſchinen⸗Rugellager 


empfiehlt zu ermäßigt. Fabrikpreiſen 
Vertretung und Lager 


E kuske, 


FAT 0003, Rilinifiego 8, 
Ai — T s Telephon 25-81. 


